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Erfte Abtheilung, 


wetche die nicht altklaſſiſchen Mythologien, nämlich die heiligen Mythen und 
Fabein, fo wie die religiöſen Ideen und Gebräuche der Sineſen, Japaner, 
der Indifchen Votkerfchaften im weiteren Umfange, fowohl nach den Lehren 
der Brahmanifchen ats Laͤmaiſchen Religion, der Infelbewohner -de3 Indie . 
ſchen Meers, der Nordaſiatiſchen Völker, der Parſen, der alten Araber, 
des Mohamediſm, der Hebräer, der Afrikaniſchen Völker, der Slawen, Fin: 
nen, Lappen, Gröntänder, Standinavier, Germanen, ferner fämtlicher 
urfprünglichen Völker Amerika's, und endiih der Bewohner von 
Auftratien u. f. w. 
enthält, 


von 


Friedrich Majer, 
d. W. W. Dr. Mitglied der Kurfürfit. Akademie der Wiſſenſchaften in München. 
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Introite, et heic Dii sunt. 


Er f-te x Band. 


Mit Zupfern 
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Weimar, 
im Verlage des Landes» Jnduftries Comtoirs, 


180% 


‘ 
* PR | 
.o. 
| Zu a 
. 
* ** 
— 
— 1 
4 
re: 
E23 s 
4 
⸗ 
.. 
* 
— * 





“ 
u » P 
rn * 2 > . 
— wur. Hrn we wW . u 94° 
‘ J 
ii; “ 
— a * J 
22 — ——— An — > 
24 Peer . — 9*87 a; ar 
A ⸗⸗ N 5 
mi B ? . 24— 
wor v * * — gr ’ 
\ N, \ 
2 ! 
L 
E “Pi 38 
RX Seien ° . J .4 
“ . 
. \ 
» 
— — — 
J 
+. Y ’ a A > — * e 
ie ni 1; * — ⸗ — 
‘ rt ‘ 
i [3 
4 . 
, 
r * * * 3— 
— 
— “ . sw." “ ⸗ 
* ’ ‘. ® 
“ T 
| 2 Pr ‚ 
Pr ” 
} 4 . - , * Ku » * 
* — 6 . f * 
wir Pc Zur zu 
‘ 
f . 
. ı I J 
. ..” 1 7 “ * * 3— ⸗ 
2 
* >. Pre 
3 - t % - ’ 
„ eur »% I 
* 
⁊* — J 4 R 
% 
“ 
1 
*1 zz 
F - 
’ 
- / 


.. 
Pa 
XP 
yon 
D 
— — 
um 
‘ 
.’ - 
N 
, 
” 
* 
J 
4 
# 
. 
am +4 
. 
. 
’ 
\ 
+ 
- 
— 


Digitized by Google 
e C 


Seiner Kaiferlichen Majeſtaͤt 
Alerander dem Erften, 


Kaifer und Selbfiherrfcher von ganz Rußland, 


unter defien weiſen und friedlichen Regierung die Belenner aller 
Religionen als beglüdte Brüder einträchtig nebeneinander 
wohnen, 


allerunterthänigſt gewidmer 


vom Verfaſſer. 
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Vorrede. 


Wer Abfiht und Zweck dieſes Werks, Die een | 
und. Örundfäge, die mid) bey feiner Bearbeitung 
leiten, wie über die Art und Weile meines Ver- 
fahrens bey. derfelben, werde ic) mid nad) Vol— 
lendung des Ganzen in einer allgemeinen Einlei— 
tung hinreichend erflären.  Unterdeffen. mag das 
Werk, zunaͤchſt in dieſer Probe, felbit für ſich fpre« 
chen. Ueberzeugt, daß es endlich Zeit fey, thätige 
Hand an die AYusfüllung einer der größten und be— 
deutendſten Süden in dem. faft unüberfehbaren Bau 
unſrer Siteratur zu legen, nahm ich die ohne mein 
Zuthun an mic) ergangene Aufforderung zu diefer - 
Arbeit für einen Beruf an, mid) derfelben mit 
Ernjt und Fleiß zu unterziehen. Sch habe mir 
alle Mühe gegeben, eine zweckmaͤßige und fo weit 
es möglich wer kritiſch gewuͤrdigte Auswahl brauch⸗ 
barer Materialien zur. Ausfuͤllung dieſer Luͤcke her⸗ 
beyzufuͤhren, und ſchmeichle mir mit der Hoffnung, 
| einen 


vI 


einen des deutfchen Fleißes und der deutſchen Gruͤnd⸗ 
lichkeit nicht unwuͤrdigen, moͤglich volljtändigen und 
tuͤchtigen Grund zu Erweiterung und Berichtigung 
unferer Kenntniffe über die erhabenjten Gegenjtände 
menfchlichen Wiffens gelegt zu haben. 


Ob diefe Arbeit überhaupt das Werk eines 
Mannes ift, melde Mühfeligfeiten dabey zu be- 
Eämpfen und welche Sprderungen billigermeife an den, 
der fi ihr unterzog, zu machen find, bleibt Ken- 
nern zur Beurtheilung überlaffen, Eingeſchraͤnkt 
find die Hulfsmittel, die dabey überhaupt und mir 
insbefondere zu Gebote ſtehen und ſtehen Eonnten. 
Gründliche Beytraͤge und Berichtigungen werde ich. 
mit großem Vergnügen annehmen, und jene! bey 
‚ der Fortfegung meiner‘ Arbeit, dieſe aber in ſchon 
durch die Natur diefes Werks nöchig gemachten 
Suppfementen danfbar benugen. 


Wo es möglih mar; habe ich — nach 
einheimiſchen Quellen, in Ermangelung derſelben aber 
nach den beſten Berichterſtattern gearbeitet, geleio _ 
tet von dem Beſtreben, frey von allen fremden An- 
fihten und Vorurtheilen, wie von fremder Form 
und Einfleinung und. voreiliger Erflärungsfucht, 
die religioͤſen Ideen und Mythen eines jeden Volks 
rein und unverfälfcht in der ihm eigenen Denfungs - 
und Empfindungsweife oder mit den eigenen Wor— 
fen feiner etwa vorhandenen heiligen Schriften dar« 
zuſtellen. Die dabey benugten Quellen und Huͤlfs⸗ 
mittel find. genau und beynahe durchgängig nad 
eigener Anſicht und: Reviſion angegeben, :- weil:nur 

auf 


Ir” 


auf diefem ernſten und muͤhſamen Wege eine berein⸗ 


ſtige kritiſche und pragmatiſche, auf eine aͤchte Ge⸗ 


nealogie gegruͤndete und mit einer ſoſtematiſchen Dar⸗ 
ſtellung verbundene Geſchichte aller” Religionen zu 
erwarten ſeyn kann. 


Sind Verhaͤltniſſe und — in einer 


——— En ——— — 


euch nur geringen Beguͤnſtigung der Gegenwart 


mir nur einigermaßen gewogen, fo wird es unver- 
anderlid das hoͤchſte und wuͤnſchenswertheſte Ziel 
meiner Beſtrebungen bleiben, den größten Theil 
meines $ebens der Vollendung eines ſolchen Werks 
zu widmen. Die Ahnung für das ganze menſchliche 
Geſchlecht unendlid) wichtiger Nefultate lockt mich 
wie ein leitendes Geflirn zu unermüdeter Anftren« 
gung, um nad) diefer Vollendung in weiter Ferne 
und vielleicht doch nah die heiligften Geheimniffe 
der Vorwelt unverfchleiert wieder zu finden. - Dann 
wird jene wunderbare Zeichenſprache und geheimniß« 
volle Symbolif aus den Srühlingstagen des Men- 
ſchengeſchlechts wohl noch mehr enthalten, als einen 
Inbegriff des Wilfenswürdigiten, was die erſten Er- 
fabrungen und Bemerfungen der Urwelt über Er« 
fheinung und Wefen des Unſichtbaren im Gichtba- 
ren der Natur fanden und mwähnten; eine Dffen- 
barung des Emigen, deren reine Ölorie das ge= 
biendete Auge des Sterblichen kaum ertragen wird, 
Tradition und Weiffagung von diefem Unfichtbaren 
im Sichtbaren find das Wefentliche aller Religion 
und Mythologie bey allen Voͤlkern und unter allen 
Zonen. Merkwürdige Erinnerungen fagen uns, daf 


es ſchon einmal nicht mehr unficyebar für uns war, 
und 


VIII 


und wir ſollen wieder finden, was wir verlohren ha⸗ 
ben. Dann wird, in einer andern. Erinnerung, 
was jeßt ung $eben iſt, nur ein Schlummer ſchei⸗ 
nen, in dem die Traͤume von einem vergangenen 
und zukuͤnftigen Leben uns in mannichfaltigen Er— 
ſcheinungen umſpielten. Nirgends hat ſich des Da- 
ſeyn dieſer ewigen Wahrheit fo ſchoͤn und erfreulich 
ausgeſprochen, als in jenen drey freundlichen 
verſchwiſterten Geſtalten der Chriſtusre— 
ligion, deren liebliches Bild in leichten Umriſſen 
als ein verkoͤrpertes Echo der innern nie verhallen- 
den Stimme aller Voͤlker 2 Merfe voran 
ſleht. 
Geſchrieben zu Weimar, im Ypiil 1803. 


Majer. 
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A, 


Aban, auch Avan, nach der Religionslehre der Parſen 
ein zur Idee des Waſſers gehoͤriger Ized, deſſen Koͤrper 
arduisur, das himmliſche Lichtwaſſer, iſt. 1). 
Abaricedi, d. i. der Unbeſchreibliche, ein Name des 
Paratrahma, des hoͤchſten und ewigen Gottes bei den 
Hindu's. 2) Be u = 
Abarigraham iſt der Teil der innern Kegel der 
indifchen Wanapraften oder Büffer, melcher ihnen die 
Keufchheit und Ehelofigfeit gebietet. S. Wanapraften. 
Abel, der Sohn Adams, bei den Mahommedanern 
Habil genannt, war nebft feinen Bruder Kain, arabifch 
Cabil, auf die Erde Adamäh gefommen, auf welcher ſich 
Adam und Eva, nachdem fie aus dem Paradiefe waren ger ' 
trieben worden, Hundert und dreifig Jahre aufhalten 
mußten. 3) Die Gefchichte diefer beiden Brüder ift nach 
ber Tradition dir Mahommedaner, der altın Nabbinen 
und orientalifchen Ehriften folgende: - 
Eoa brachte, fo oft fie gebar, jederzeit Zwillinge, und 
zwar verfchiedenen Gefchlechts, einen Knaben und ein 
Mädchen, zur Welt, weil die Erde nicht anders hätte bes 
voslfert werden kͤnnen. Zuerft gebar fie den Kain mit 
feiner Zwillingsfchwefter Aclima oder Aclimia, von den 
orientalifchen Chriften Azrun genannt, und darauf den 
Abel, und die Lebuda, welche die Chriften Ovain nennen. 
x Kains 
I) Jeschts-Sades no. 84. Kleukers Zend-Aveſta im 
Kleinen S. 54. Hyde histor, rel. vet, Perſar. p. 247. 
2) Darftellung der Brahmanifch » Gndifchen Bötterlehre 
€. 86. 
3) Eifenmengers entdecktes Judenthum J. S. 462. 
Maiers Muth. Ler. I. Bd. A 


He (2) Abe 


Kains Seele kam vom bem gefallenen Engel Sammael, ber 

die Eva in Geftalt der Schlange verführt hatte, der Koͤr⸗ 

per aber fam von Adam, weil e8 dem Geift nicht möglich 
war, einen menfchlichen Leib bervorzubringen. I) 

Als diefe Kinder herangemwachfen und mannbar gewors 
den waren, wollte fie Adam verheirathen, und zwar dem 
Kain die Zwillingefchtwefter des Abel, dem Abel aber’ die 
des Kain. Mit diefer Anordnung war jeboch Kain nicht 
zufrieden, denn die Aclima war weit ſchoͤner als die Les 
buda. Er fagte: da fie beide zugleich im Leibe der 
Mutter geweſen wären, fo fey es der Billigfeit gemäß, 
daß fie nun auch durd) ein Lager vereinigt würden. Adam 
antwortete: was er gefagt habe, fey ihm von Gott alfo 
vorgefchrieben worden, und diefe- Anordnung fey die des 
Schoͤpfers und nicht ein Einfall feiner Willtür. „Sage 
vielmehr, verfegte Kain, du wolleſt meinem Bruder des⸗ 
wegen die ſchoͤnſte Frau geben, weil du ihn mehr lichft, 
wie mich.“ Der Stammpvater der Menfchen erwiederte: 


„Willſt du dich beffer von dem Willen Gottes unterriche 


ten, den ich dir in feinem Namen fund gemacht babe, fo 
bringe ihm jeder von euch ein Opfer, und der ‚deffen Gabe 


die beffere Aufnahme finden wird, fol die Aclima zum 


Weibe erhalten.‘ 
Die Brüder willigen in diefen Vorfchlag, nur mit 
dem Anterfchiede, daß Abel aufrichtig entfchloffen war, 


wenn Gott fein Opfer nicht begünftigen würde, feine, 


-Zwillingsfchmwefter zum Weibe zu nehmen; Kain aber bes 
fhloß in feinem Herzen, die Aelima nimmermehr zu laſſen 
‚und an feinen Bruder abzutreten, ed möge auch gehen, wie 
es wolle, und fein Dpfer gut oder fchlecht aufgenommen 
werden. Abel, der ein Hirte war, nahm bag fetteſte Lamm 
feiner Heexde und gieng damit auf den Gipfel eines Bers 
ges. Auf einem andern nahe dabei gelegenen fand fich Kain 
ein, der Landmann, mit einer Garbe Kornähren, aber 
der an Körnern ärmften und leichteften, die er hatte finden 
fönnen. Kant barten fie biide ihre Opfer in Drdnung ' 

ge⸗ 

1) ine: I. & 832. 


’ 








Abe (3) Abe 
gebracht, als eine lichte Flamme ohne Rauch vom Him⸗ 
mel hberabfuhr und das des Abel verzehrte, des Kain feis 
nes aber nicht im geringften berührte. Das Dpfer des 
Abel wurde deswegen von Gott angenommen, weil er 
den groͤßten Theil ihm und nur ein wenig ber Sithra 
achera, d. i. der andern Seite, nämlich dem Sammarl, 
gegeben hatte; Kain dagegen gab den vornehmften Theil 
feines Opfers der andern Seite und nur einen Theil dem 
heiligen Gott. 1). 


Sogleich bemächtigten fih Zorn und Neid des Herz 
gens des Kain; er drohte feinem Bruder und fagte: 


ich will dich gewiß umbringen. Abel antwortete: „Gott 


bat nur an dem Dpfer der Frommen ein Wohlgefallen. 
Sollteſt du aber wirklich beine Hand ausſtrecken, mir 
das Leben zu nehmen, fo will ich doch die meinige nicht 
bewegen, um dich zu toͤdten, denn ich fürchte Gott, den 
Herrn aller Geſchoͤpfe. Toͤdteſt du mich aber, fo ift mein 
Wunſch, daB meine und deine Ungerechtigfeit dir ange» 
rechnet werde, und du wohnen moͤgeſt in dem hoͤlliſchen 


Feuer, welches die Strafe ift aller Ungerechten.”2) Dem⸗ 


ungeachtet trieb den Kain fein Herz zur Ermordung feis 
nes Bruders und er mordete ihn wirklich. Zwar wußte 
er zuerft nicht, wie er e8 anfangen follte. Doch der Satan, 
welcher unfre erfien Eltern unaufhoͤrlich umſchwebte, war 
bemübt, ihm ein Mittel anzugeben. - Er zeigte fich ihm 
in der Geftale eines Menfchen, der einen Vogel in der 


Hand hielt. Diefen Vogel fegte er auf einen Stein, mit 


der andern Hand ergriff er einen andern Stein und fchlug 
ihm damit den Kopf ein. Als Kain diefes gefehen hatte, 
befchloß er, mit feinem Bruder auf ähnliche. Weifd zu ver⸗ 
fahren. Er martete dit Gelegenheit ab, wo Abel einge 
fehlafen war, bewaffnete fih hierauf mir einem großen 
Sei, und indem er. benfelben mit feiner ganzen Schwere 


12 auf 


1) Jalkur-chädasch fol, 40, col. i. n. 35. Eifenmen 
ger Thl. 1. ©. 836. 


2) Koran Eures. ©. 105. 


* 


Abe (4) Abe 


auf Abeld Kopf fallen ließ, raubte er ibm dadurch bag 
Leben. Zu 

Nach begangener Shat gerieth Kain in große Verle⸗ 
genheit. „Er wünfchte, daß fie feinen Eltern und Geſchwi⸗ 
fern verheimlicht bleiben moͤchte, und doch wußte errnicht, 
wie er den todten Koͤrper verbergen ſollte. Vierzig Tage 
lang trug er ihn, in eine Thierhaut gewickelt, überall, wo 
er nur hingieng, auf.feinen Schultern mit füch herum. Die 
Faͤulniß, im welche der Leichnam uͤbergieng, nöthigte ihn 
endlich,-ihn von Zeit zu Zeit abzulegen, worauf alsdenn 
bie Raubvoͤgel und fleifchfreffenden Thiere famen und 
baran zebrten. Aber immer. nicht genug. Eines Tages 
erblickte Kain zwei Naben in der. Luft, die fo lange und 
‚heftig mit einander fämpften, big der eine von ihnen todt 
berunter fiel. Sogleich flürgte der andere ihm nach, 
machte. mit. vem Schnabel und den: Klauen eine Grube, 
legte den Leichnam feines Feindes hinein und. bedecfte ihn 
mit. Erde. Daraus lernte Kain, was er mit dem Korper 
feines erfchlagenen Bruders anzufangen habe, und fogleich 
fcharrte er ihn auf eben folche Weife.in die Erde. 

Aber aud) nun fonnte Kain nicht ruhig werden. Eine 
entfeßliche Angft trieb ihn raftlos durch die Welt. Unftde 
und flüchtig lief er von einem Ort zum andern, beftändig 
von. der Furcht gequält, ein. anderer möchte chen fo mit 
ihm umgeben, twie er. mit feinem Bruder. Es fam ihm 
nicht,aug den Gedanfen, daß er nad) Vollbringung feines 
Berbrecheng eine Stimme von Himmel fagen hörte: „Eine 
endlofe Furcht wird dich durch dein ganzes Leben verfol« 
gen. Nachdem alle Martern der Neue und Angft ih 
lange. verfolgt hatten, ſowohl in der unterften Welt, welche 
ein Ort der Finfteruiß iſt, in welche er nach der That ver⸗ 
floßen-wurde, — tie in der dritten Arka, in welche ihn 
Gott hernach bringen ließ, ı) verlor er endlich auf fol« 
gende gewaltfame Weife das Leben. Sein Enkel Lamech, 
der ſchon ſehr alt war und nicht viel mehr feben fonnte, 
| gieng 
ı) Emek hammelech fol. 179. col, 4, a 

hl. I. ©. 462. 





Abg (5) Abi 
gieng eines Tages mit feinem Sohne Tubal- Kain, der 
noh ein Knabe war, hinaus auf dag Feld, und Kain 
wandelte von ferne auf fie zu. Sie aber hielten ihn für 
ein wildes Thier. Der Knabe ermahnte feinen Vater, einen 
Dfeil auf ihn abzufchießen, und als e8 gefchehen war, traf 
der Pfeil den Kain in den Leib, daß er auf die Erde fiel 
und ftarb. Lamec und Tubal » Kain giengen hinzu, dag 
Wild zu fehen, melches. fie erlegt hätten; als fie aber den 
Kain getödtet fanden, fchlug Lamech zornig feine Hände 
jufammen und traf feinen Sohn, bafi er ftarb. 1) 

Am Fuße eines Gebirges, in der Nähe von Damask, 
‚zeigt man noch den Drt, wo Kain feinen Bruder nur 
bracht haben fol. 2) 

Abgiajoni, d. i. die Gebaͤhrmutter der Wolken oder 
des Mondes, Name des Indiſchen Brama. 3) 

Abhigit, tin Opfer, welches nach den Gefegen der 
Indier ein Ragia oder König zur Verfshnung eines ohne 
Vorſatz oder Kenntniß feines Stammes an einem Priefter 

begangen Mordes barbringen fann. 4) 

Abida (Taf. ı. Fig. 1.) if ein Gott der galmückon 
und wahifcheinkich einerlei mit dem Iſuren oder Schimen 
ber Indier. 5) In demſelben Augenblick, wo die Seele 
dom Leibe getrennt wird, kommt der Geift diefed Gottes 
und ziehet fie an fih. Iſt fie von Sünden rein, fo ers 
laubt er ihr, im der Luft herum zu fchmeben; ift fie aber 
mit Sünden befleckt, fo bläfet er fir wieder von ih. Alles 
diefes gefchieht auf eine unbegreifliche Art. Eben diefer 

| Gott 


= Schalschöleth hakabbäla fol. 74. col, n. Eifen 
menger a. a. O. ©. 471: 

2) Koran Gure 5. ©. 105. Sale‘ ß — zum Koran 
©. 120. n. 9. Abulfaragius jin Dynast p. 6. 7. Eu- 
tychius annal, T.I. p.ı15. 16. D’Herbelot Bibl, Ori- 
ent, Art. Cabil, d. Ueberſ. II. ©. z2. | 

4) Darf. der Brahm. Indifchen Bötterlehre. S. 95. 
4) Berordmungen des Menu XI. 75. 
->5) Müllers Samml. Ruſſiſcher Geſch. Ed. IV. & 325. 


Abi, (6) Ai -. 
Gott giebt den Seelen auch die Freiheit, wieder in ein 
lebendiges Geſchoͤpf zu fahren, in einen Menfchen oder in ee 
ein anderes Thier. 1) Der Wohnplag des Abida ift im 
Himmel gegen Aufgang der-Sonne Dort genieße er einer 
vollfommenen Ruhe. 2) f 
Abimunen, nach der mythiſchen Gefchichte der Indier 
ein. Ragia aus dem Gefhlechte der Kinder dee Mondes, 
Eohn des Artfchumen oder Ardejun, des berühmten Freun⸗ 
des des Krifchna und der Subatrei, Gemahl der Utrei 
und Vater des Parikfchitu. 3) | 
Abiponer, Bei diefem ſuͤd⸗ amerifanifchen friegeris 
fchen Nomaden» Bolf findet man zwar feine Spuren eines 
religidfen Cultus; demohngeachtet nehmen fie ein mächti« 
ges Wefen einer -unbefannten Geifterwelt an. Sie vereh⸗ 
ren ed, obwohl fie es nicht kennen, unter dem Namen 
Abaraigichi oder Dueever, und erzählen, er fey ihr und der 
Spanier, deren geſchworne Zeinde fie find, Urvater ges 
mwefen, und habe ihnen Unerfchrodenheit und Muth, die 
fen aber prächtige Kleider nebft Gold und Silber zum 
Erbtheil hinterlaffen. Die Plejaden halten fie für ein 
Bild ihres Ahnherrn. Während der Zeit, in welcher dies 
fe8 Geftirn an ihrem Horizonte nicht fichtbar ift, glauben 
fie, er fey krank, und daher find fie alle jahre feines Tor 
bes wegen fehr befümmert. Erfcheint e8 wieder, dann ift 
er gefund geworden, und ein lautes Hreudengefchrei er⸗ 
tönt. Unter dem Schall ihrer. friegerifchen Muſik rufen 
fie ihm zu: „Wie danken wir dir! Endlich. bift du wieder 
zu ung zuruͤckgekehrt. So bift du alfo wieder glücklich 
gefund geworden.” Am nächften Abend veranftalter man 
auf freien Plägen, welche hie und da mit Fackeln erleuch- 
set find, große Zufammenfünfte, um das allgemeine Froh⸗ 
boden’ zu verherrlichen. Die Männer ſetzen ſich auf die 
| — Erde 
2) Daf. S. 330.. u ’ a; 
2) Allgem. Geſch. der neueften Entdefungen in vielen 
Gegenden des Ruſſiſchen Reichs Thl. VL. ©. 130. R 
3) Bagavadam im 9 Bud, Aſ. Drig. Schr. I. ©. 166. 
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Erde auf ihre Tienerhäute nieder; die herumftehenden 
Meiber ſtimmen ihre Gefänge an; die Mädchen lachen 
und furgweilen mit einander. Kine Zauberin, welche die 
Eeremonienmeifterin des Feſtes macht, belebt es von Zeit 
zu Zeit durch einige Tänze. Indem fie eine mit hartgewor⸗ 
denen Saamenfdrnern angefüllte Kürbisflapper nach dem 
Takte fchüttelt, macht fie allerlei Sprünge, ohne die Stelle 
zu verlaffen, auf der fie ftehet. Jedem Tanze folgt ein 
ſchreckliches Getoͤſe der Friegerifchen Mufif, ein frohes 
Sauchzen und Aubelgefchrei der umfiehenden Zufchauer, 
Nun pflegt die Tänzerin und Vorfteherin des Feſtes ihren 
‚Kürbis an den Waden derjenigen zu reiben, deuen ſie 
einen Beweis ihres befonderen Wohlwollens geben will, 
und ihnen im Namen ihres Großvaters Gefchwindigkeit 
in Verfolgung des Wildes und ihrer Zeinde zu verfpres 
chen. Auch weihet fie an diefem Fefte ale, die fie für 
fähig hält, Zauberer und Zauberinnen zu werden, mit 
vielem Gepränge zu ihrer neuen Würde ein. 1) 

Bei Sonnen» und Mondgfinkerniffen erfüllen fie bie 
Luft mit Klagegefchrei. Mitleidig rufen fie dem verfin- 
ſterten Himmelstörper zu: O du Armer! denn fie fürdh- 
gen, er möchte endlich gar verlöfchen. Die Kometen'nens ; 
nen fie rauchende Sterne, weil fie den Schweif berfelben 
für Rauch halten. "Man hält fie durchgängig für Bor» 
läufer oder Werkzeuge allgemeiner Bedrängniffe, und 
fürchtet ‘fie ganz befonderg. 2) 

Sie glauben an eine Fortdauer ber Seele nach dem , 
Tode, und nennen dieſes unfterbliche Weſen Loafal, das 
Bild, den Schatten, den Wiederhall. Weber den Zuftand 
derfelben nach der Trennung von dem Körper haben fie 
feine beſtimmte Vorftelungz doch feheinen fie eine Fort⸗ 


fegung des Erdenlebens anzunehmen, denn fie un 
au 


1) M. Dobrizhoffer’s Gefchichte der Abiponer , einer Na⸗ 
tion in Paraguap, aus dem Lat. überfegt von Kreil Th. IL 
S. 87— 90. | 

2) Daf. ©. 107. 108. 
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auf die Grabftätten der Verfiorbenen Trinkgefäße, Klei⸗ 
der und Waffen zu legen, ja Pferde anf Pfäle zu ſtecken, 
damit es ihnen an feinem Bedürfniffe fehlen midge. Eine, 
Arc kleiner Enten, bei ihnen Kuilili genannt, welche bei - 
Rachtzeit unter einem traurig tönenden Geziſch fchaaren«- 
weile hexumflattern, halten fie für Seelen Verſtorbener, 
und man heißr fie Geifter, Schatten over Gefpenfter. Auch: 
das Echo ſchreiben fie den körperlofen Schatten und Gei⸗ 
ſtern zu, die in' den Waͤldern herumirren. Sie fuͤrchten 
dieſe Schatten der Verſtorbenen, und behaupten,. ihre Baus 
berer könnten fie durch Beſchwoͤrungen herbei rufen und. 
um die Zufunft befragen. 1) Ä 
Diefe Zauberer ſtehen in ganz befonderem Anfehen., 
Eie geben vor, mit dem Geifte ihres Urvaters in einem; 
wunderbaren Einv:rftändniffe zu feyn. Er bat ihnen ihre, 
geheime Wiffenfchaft zum Gefchent gemacht. Sie wiffen, 
was in dir Entfernung vorgeht, weiſſagen künftige Dinge, 
faffen Schlangen unbefchävigt an, rufen die Veiſtorbenen 
hervor, ja fie behaupten, Macht über Ungewitter, Hagel 
und Plagregen zu befigen. Mer zu der Wurde eines Zau⸗ 
berers gelangen will, feßt fich auf eine alte über einen; 
See hereinfichende Wiide, und enchält ſich mehrere Tage, , 
aller Nahrung, bis er endlich die zufünftigen Dinge vor⸗ 
berficht. Am meiften geben fich die Weiber damit ab. 
Die. Völker, welche wir Wild: nennen, ähnlich den Kine 
dern, fürchten in Findlicher Seele taufend Gefahren, die; 
be älteren Verſtande nicht einmal ahnen. Jeder unbe⸗ 
kanute Fußtapf, das Bellen der Hunde zu ungewohnli⸗ 
chen Stunden, ſetzt die Abiponer in Furcht und Schrecken 
wegen eines heimlichen Ueberfalls ihrer Feinde, zumal 
wenn fie kurz vorher einen glücklichen Kriegszug gegen 
dieſelben unternommen haben und alfo Rache fürchten 
muͤſſen. Man eilt zu den klugen Weibern und trägt ihnen 
auf, fich bei dem Urbater zu erkundigen, welche Gefahren 
ihnen drohen und wie man ſich Dabei zu verhalten habe. 
Sogleich verſammeln fig ſich zahlreich bei naͤchtlicher Weile 
in 
1) Daſ. S. 233. 2 
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in einem großen Gezelte. Die Borfteherin,, ehrwuͤrdig 
durch ihr Alter und ihre grauen Haare, ruͤhret zwei große 
Zrommeln, deren eine vier Toͤne hoöher ift als die andere, 
und finge mit Freifchender Stimme einige Berfe dazu. Die 
übrigen mit fliegenden Haaren und entblößter Bruft ſtehen 
um fie herum, fehütteln ihre Kürbis » Klappern und ſtim⸗ 
men unter Sprängen und wunderbarem Hin-‘ und Her 
werfen der Arıne mit flagender Stimme gewiffe Lieder an, 
während amdere auf mit Rehhaͤuten Überzogene Töpfe, 
die einen aͤußerſt fcharfen Klang von fich geben, unauf- 
hoͤrlich mit einem Stäbchen flopfen. Go geht eg die 
ganze Nacht durch bis zu Anbruch des Tages. Dann er⸗ 
fheinen die Nengierigen haufenweife in dem Zelt. Jeder 
bringt ein kleines Gefchenf mit, und fragt, was der Urpa« 
ter gefagt habe. Die Antworten der Alten find gewöhn⸗ 
lich fo zweideutig und auf Schrauben geftellt, daß fie 
immer Recht behalten muß, der Erfolg ſey auch welcher 

er wolle. | 
Iſt die Begierde einer neugierigen Gefellfchaft nach 
Erforfchung der Zufunft fo groß, daß man von dem Zau⸗ 
berer verlangt, den Schatten eines Verſtorbenen herbeis 
zurufen und zu befragen, dann pflegt der Zauberer hinter 
eine ausgebreitete Ochſenhaut, wie hinter einen Vorhang, 
gu treten. Nach einiger Zeit verfichert er, der beftimmte 
Verſtorbene ſey jest wirklich gegenwärtig, und indem er 
bie verlangten Tragen über die Zukunft an ihn wiederholt, 
beantwortet er fie, wahrfcheinlich ſelbſt mit veränderter 
Stimme, wie e8 ibm am zwechmäßigften fcheint. ı) Bei 
Kriegs» und Jagdzügen pflege man dergleichen Zauberer 
mit herum zu führen. Gie zeigen die Zeit, den Ort und 
bie Art und Weife an, two und wie man die Feinde und 
das Wild anzugreifen hat. Ihre Worte und Rathfchläge 
werden als heilig befolgt, weil fie Alles, was zun glück» 
lichen Ausgang der jedegmaligen Unternehmung gehört, 
am beften wiſſen und voraus fehen. Und nicht nur im 
Leben genichen ſie das größte Anfehen, man träge auch. 
ihre 

2) Daf. ©, 94: f. 
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ihre Gebeine als Reliquien bei ſich. Zeigt ſich, was be⸗ 
ſonders in dem ſuͤdlichen Amerika nicht ſelten iſt, unter 
mehrmaligem lautem Knallen, eine Feuerkugel am Him⸗ 
mel: ſo glauben ſie, einer ihrer Zauberer ſey irgendwo ge⸗ 
ſtorben und der Himmel traure durch dieſen Lichtglanz und 
die wiederholten Schlaͤge bei ſeinem Leichenbegaͤngniſſe. 1) 
Sonderbar ſind ihre Leichengebraͤuche. Kann ein 
Kranker nicht mehr eſſen, reden oder ſchlafen, dann ver⸗ 
muthet man fein nahes Ende. Kaum bat fich die Nach⸗ 
richt davon verbreitet, fo verfammeln ſich alle alte Weir . 
ber, die mit ihm verwandt oder wegen ihrer-Zauberfünfte 
berühmt find, in dem Haufe des Sterbenden. Nun were 
den alle Hausgenoffen- fortgetrieben, damit ſich nicht bei 
dem traurigen Anbli feiner legten Zucungen der Unmuth 
ihrer Seele bemächtige, und fie nicht fchächtern gemacht 
werden, bei dem nächften Kampfe mit den Feinden aus 
Surcht vor dem Tode ihr Leben zu wagen. Nun umgeben 
die Weiber mit zerftreuten Haaren und entblößten Schule 
tern dag Lager des Sterbenden, indem fie ſich in einer 
langen Reihe um daffelbe ſtellen. Mit der rechten Hand 
ſchuͤtteln fie unaufhoͤrlich ihre Kürbisflappern, während 
fie mit den Füßen flampfen, die Arme in einander werfen 
und ein lautes Jammergefchrei erheben. Die ältefte und 
berühmtefte Zauberin, welche zunächft bei dem Haupte des 
Sterbenden fteht, fehlägt von Zeit zu Zeit auf eine fuͤrch⸗ 
terliche Kriegstrommel. ine andere giebt genau auf 
allee Acht, was mit dem Kranken vorgeht. Sie nimme 
wiederholt die Ochſenhaut weg, womit er bedeckt ift, bes 
obachtet feine Bewegungen und begießt ihn, wenn er noch 
athmet, mit kaltem Waſſer. Haben ſie ihn endlich aus 
dem Leben hinaus gejammert, dann wird dem kaum Ver⸗ 
ſtorbenen Herz und Zunge ausgeſchnitten, beides geſotten 
und einem Hunde zum Auffreſſen vorgeworfen. Diefes ge⸗ 
fehicht darum, damit derjenige, der an feinem Tode Schuld 
iſt, gleichfalls fo bald als möglich fterbe; denn die Abi« 
poner fehreiben Tod und Krankheit ohne Unterfchied ihren 
Zaube⸗ 


1) Daſ. ©. 98. 99. ” 
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Zauberern zu, obgleich ſie dieſelben auch als ihre Befchir- 


mer, Aerzte und Erhalter ihres Lebens verehren. Nun 


fegt man dem Leichnam feine gemdhnlichen Kleider an und 


bindet ihn mit ledernen Riemen in eine Ochfenhaut. Um 
Den Kopf wickelt man ein befonderes Tuch. Ohne Aufs 
enthalt eilt man, ihn zu begraben. Auf Pferden wird er 
bingetragen, unter den Klagen und Todtengefängen einer 
zahlreichen Begleitung. Einige Weiber reiten voraus, daß 
Grab aufjufcharrem 1) Zu den Grabftätten wählen fie 


entlegene Wälder und Haine, und fie halten es für eine . 
große Glückfeligkeit, unter dem Echatten der Bäume bes _ 


graben zu werden. Die Grube wird nicht. tief gemacht, 
um den Leichnam nicht mit zu viehr Erde zu’ belaften. 
Iſt er hinein gelegt und die Erde wieder darauf geworfen, 
dann wird der Hügel mit Dornheden beſteckt, um ihn 
gegen die Lüfternheit der Tieger zu verwahren. Oben dar- 
auf wird ein umgekehrtes Trinfgefäß gefegt, damit es 
der Berfiorbene bei der Hand habe, wenn ihn durftet. 
An einen benachbarten Baum hängt man ein Kleid auf, 
auch werden bei,den Männern bie Lanzen und Pferde nicht 
- vergeffen. Diefe werden unter einem befondern Gepränge 
niedergeftochen und auf Pfäle geſteckt. 2). 

Sie find äußerfi gewiffenhaft, den Ihrigen ein ordent⸗ 
liches und ihren Gebraͤuchen angemeſſenes Begraͤbniß zu 
verſchaffen. Stirbt einer auf dem Schlachtfelde, fo zie⸗ 


ben fie mit eigener Lebensgefahr den Leichnam mitten 


unter den Feinden heraus, um ihn im oft mehrere buns 
dert Meilen weit entfernten Baterlande zu begraben. Syn 
folhem Fall, um fich die Laft zu erleichtern, loͤſen fie das 
Fleiſch von den Knochen ab, und graben es ein, mo fie 
koͤnnen; diefe aber fiecken fie in ein Leder und nehmen fie 
mit in die Heimash. Sind die Feinde zu überlegen und 
zu nahe auf dem Halfe, daß man die Gebliebenen auf 
dem Schlachtfelde zurücklaffen muß, fo liege den Ver⸗ 
wandten nichts mehr am Herzen, als die Gebeine bei 
| erfter 
2) Daf. ©. 345 f. 
2) Daf. ©. 351. 
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erfter Gelegenheit zu ſuchen, und fie ſetzen ſich den groͤß⸗ 
ten Gefahren und Mühfiligkiten aus, bis fie diefelben 
gefunden haben. 1) Man firht darauf, daß die naͤchſten 
Verwandten neben einander gelegt werden, und jede 
Familie hat eine beſondere Grabſtaͤtte für ih. Sie pfle—⸗ 
gen diefelden durch gewiſſe Merkbilder und von ihren 
Ahnen ererbte Charaktere, die fie in die BERRRNAEIN INNE 
einfchneiden, zu ‚unterfcheiden. 2) 

Die altherkoͤmmlichen "Trauergebräuche — be⸗ 
ſtimmt zu ſeyn, auf der einen Seite das Andenken des 
Verſtorbenen zu vertilgen, auf der andern es zu veremie 
gen. Alles, was er an Geräthfchaften. hinterläßt, wird 
öffentlich auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Das Haus, 
in dem er wohnte, aus keinen und Holz aufgeführs, wird 
niedergeriffen und von Grund. aug zecftdrt. Witte, Kine 
der und die übrigen Hausgenoffen ziehen in ein neu erbaus 
tes, oder mäffen fich in einem fremden Haufe, ja oft mit 
Binſendecken elend. behelfen. Doc wollen fie lieber die 
Befchmerden einer abwechſelnden Witterung ertragen, al® 
ihren altoäterlichen Sitten zumwider ein bequemes Haus 
bewohnen, das durch den Tod eines geliebten Mitbewoh⸗ 
ners ein rauriger Aufenthalt geworden if. Den Namın 
eines Jüngftverftorbenen augzufprechen, wird für ein Vers 
brechen und eine Beleidigung gehalten, die bei ihren 
Zrinfgelagen oft zu den blutigften Zänfereien Veranlaſ⸗ 
fung giebt. Bringen es die Umftände mit fich, feiner zw 
erwähnen, fo fagt man: der Mann, der nicht mehr iſt, 
and fucht feinen Namen, fo gut es geht, zu umfchreiben. 
War der Name von einem gewöhnlichen Nennworte, etwa 
dem eines Thiers, abgeleitet, fo wird daſſelbe fogleich 
öffentlich verrufen, und ein neues, von der Wilfür einer 
Zauberin zu beſtimmendes, an deſſen Stelle geſetzt. Aus 
diefem Grunde fominen jährlich eine Menge neuer Wörter 
auf. Sie werden fogleich, auch den entfernteflen Hor— 
den, auf das eilfertigfte kund . und jeder faßt 

fie 
x) Daf. ©. 354 | 
2) Dal. ©. 356. 
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die alfobald dergeftalt in das Gedächtnif, daß fich Nie 
mand vergißt, und ein fonft immer gelaͤufiges, nun: feier» 
Ich der BVergeffenheit uͤbergebenes Wort entfallen läßt. 
Aber nicht allein der Name der Berftorbenen wird vertilgt, 
auch ale ihre Freunde und Verwandten verlieren, und 
wäre auch nur ein kleines Kind geftorben, ihre Ramen 
und erhalten neue dafuͤr. 1) 

Jedem Verſtorbenen zu Ehren werden acht Tage fang; 
Vormittags und Nachmittage einmal und dann vom: Un» 
tergange der Sonne an bis zum Aufgange derfelben, von 
allen Werbern des Fleckens, oͤffentliche Trauergefänge 
angeſtimmt. Mit fliegenden Haaren, entblößter Bruſt 
und Schultern ziehen fie reihenweiſe und tangend herum, 
Kürbisflappern, Trommeln. und andere Inſtrumente bes 
gleiten die furchtbaren Toͤne ihrer milden. Klaggefänge, 
die endlich in der neunten Nacht. mit einem freudigeren 
‚Liede fchließen. Aber nicht nur, unmittelbar nach den Leis 
chenbegäugniffen trauern fie auf diefe Weife, fondern auch 
alle jahre einmal an gewiſſen Tagen, den Schatten ihrer 
Ahnen zu Ehren. 2) 

Abiten oder Abtin, nach der mythiſchen Gefchichte 
ber Perſer ein Nachfomme des Dfehamfchid und Vater 
des Afridun oder Seridun, fiebenten Königs aus der Dy⸗ 
naflie der Pifchdadier. 3) 

Abraham. Sin den heiligen Schriften der Hebrder 
finden wir ın der Gefchichte dieſes berühmten und von 
feinen Nachkommen hochverchrten Patriarchen folgende 
Mythen: 

— 1)RVondem Engel Fehoveng, welcher ber ent» 
flohenen Hagar in der MWüfte erfihien. Während Sara, 
die rechtmäßige Frau des Abrahams, unfruchtbar war, 
fourde Hagar, feine Keibeigene, von ihm ſchwanger. Da 
Man Sruchtbarfeit für eine Ehre, —— aber 

für 


I) Daf. ®. 360 a 362, 
3) Daf. ©. 366 — 370. 
3) D’Herbelot Bibl. or. Art..Abiten, 
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fuͤr eine Schande hielt: ſo fieng Hagar an, ſtolz zu werden 
und mit einem veraͤchtlichenBlick auf ihre Frau herabzu⸗ 
‚fehben. Dafür wurde fie von dieſer mißbandelt und fo 
weit gebracht, daf fie die Flucht ergriff und in die Wuͤſte 
entlief.. Dort fand fie der Engel des Herrn bei einer 
Quelle, und berebete fie, zu ihrer Frau zurückzufehren, 
und fich gegen fie zu demuͤthigen. Zugleich fol er ihr die 
Geburt: des Iſmaels, den Charafter und Wohnort deffels 
ben, vorber gefagt haben. Der Brunnen befam davon 
den Namen: ; Beer Lechai Roi, der Brunnen des Lebendie 
gen, der mich fah. 1) 

2) Jehova und zwei Engel fehren mn dem Ge 
gelt des Abrahams ein. Der Patriarch war alt und wohl⸗ 
betagt, als er eines Tages, indem er in der Mittags 
hise vor ber Thüre feines Gezeltes faß, drei Männer 
vor demfelben ftehend ſahe. Cogleich eilte er ihnen entge⸗ 
gen, und bat fie, der gaftfreien Sitte des Morgenlandes 
‚ gemäß, ihn nicht vorbeizugehen. Sie feßten ſich unter 
die Baͤume, um auszuruhen; er aber ließ ihnen die Züße 
waſchen, ein Kalb fhlachten und Kuchen baden, und 
bewirthete fie mit geronnener Milch, mit füßer Milch, mit 
dem zubereiteten Fleifche desKalbes und mit Kuchen. _ Alg 
fie nun aßen und er vor ihnen fand, fragten fie. nach feis 
nem Weibe Sata, und einer der Fremden, welcher Jeho⸗ 
va war, fagte, wenn er wieder fäme, würde Sara einen 
Cohn haben. Diefe, welche hinter der Thüre des Zelte® 
ftand, lachte zwar anfangs darüber; als aber der fremde 
Mann feine Weiffagung wiederholte, leugnete fie, daß fie 
gelacht habe, denn fie fürchtete fih. Abraham geleitete 
feine Säfte, als fie ihn wieder verließen, und da fagte 
ihm Jehova, daß ein großes und mächtiges Volf, in dem _ 
alle Völker der Erde gefegnet werden follten, von ihm abs 
ſtammen würde. Jetzt fei er vom Himmel herab gefome 
. mer, um zu fehen, ob die Städte Sodom und Gomorra 
wirklich fo lafterhaft und verdorben wären, als man vor 
ihm gefagt habe. Unterdeffen festen die beiden Engel 

ihre 
1) Genesis XVI, 6 — 13. 
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ihre Reife nach Sodom fort. Jehova aber verweilte noch 
bei Abraham, der sine Zürbiite für die angeflagten Städte 
einlegte, und fo viel erhielt, daß wenn auch nur zehn 
gute und gerechte Menfchen dDarinnen wären, fie von dem 
ihnen beftimmten Untergange gerettet werden ſollten. 
Darauf gieng Jehova weiter und Abraham fehrte in fein 
Gezelt zuruͤck. ı) 

3) Ein Engel öffnetber Hagar die Augen, 
baf fie einen Wafferbrunnen ficht. Nachdem Iſaak geboren 
war, mußte Abraham die Sklavin Hagar mit ‚ihrem 
Sohn Sfmael verftoßen. Zwar gab er ihr Brod und 
einen Schlauch vol Waffer mit auf den Weg; ale fie 
aber in die Wüfte bei Berfaba fam und fie fein Waffee 
mehr hatte, war der Knabe in Gefahr, vor Durft zu ſter⸗ 
ben. Und fie legte ihn unser einen Baum und feßte fich 
in einiger Entfernung und meinte über ihn. Da erhoͤrte 
Jehova die Stimme des Knabens und ein Engel deffelben 
rief ihr zu, fie follte unbefümmert feyn, Gott habe fie 
erhört, und von dem Kraben würde ein großes Volk ab» 
ffammen. Zugleich öffnete ihr Jehova die Augen, daß 
fie eine Duelle erblickte, die fie vorher nicht gefehen 
batte. 2) | 
4) Die Aufopferung Sfaafe. Gott wollte 
den Abraham, feinen frommen Berehrer, auf die Probe - 
fielen, ob er fähig wäre, ihn auch dag Liebſte und Theuers 
fie aufjuopfern. Wahrfcheinlicy in einem Traum verlang» 
te er von ihm, feinen einzigen geliebten Sohn Iſaak ihm 
zum Dpfer darzubringen. Abraham, dem Willen Gottes 
gehorſam, gieng an den beftimmten Drt, und nachdem er 
das Holz zum Brandopfer bereitet hatte, -legte er: den 
Knaben darauf und ergriff das Meffer, ihn zu fehlachten. 
Aber jegt rief der Engel Gottes vom Himmel, dem Kna— 
ben fein Leid zu ehun, denn er habe nun feinen Gehorſam 
und feine Gottesfurcht erprobt, und verheiße ihm noch 
einmal, feine Nachkommen zu ſcegnen und zu mehren, 
- wie 
2) Genesis XVII. | 
8) Genesis XXI, 14 — 19. 
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wie die Sterne am — und wie den Sand am a 

des Meeres. 1) 
Ä Aus den zahlreichen ——— und faßelaften: Gt» 
fchichten der alten Nabbinen von diefem Patriarchen’ tools 
fen wir nur einige bemerken. Tharah, fein Vater, war 
der: Abgoͤtterei ergeben 2); Erbefchäftiate fich unter andern 
auch damit, daß er Gögenbilder verfertigte und einen Hans 
del damit trieb. Es begab fich aber einmal, daß er in 
Gefihäften ausgehen und biefen Handel “feinem Sohne 
überlaffen mußte. Als nun ‚eier fam, ein-folches Goͤt⸗ 
terbild zu faufen, fragte ihn Abraham; wie viel Yabre 
bift du alt? und nachdem er es beantwortet harte, fügte 
er weiter zu ihm: wie ift e8 moͤglich, daR ein Menfch, dee 
ſo alt ift wie du, ein Ding anbeten fann, das doch nue 
einen Tag alt ift? Dadurch beſchaͤmt gemacht, gieng Der 
Käufer weg, und alfo machte ed Abraham vielen Leuten. 
Endlich fam eine alte Frau mit einem Gefäße vol Mehl, 
welches fie allen in der Werfftatt feines Vaters befindlis 
chen Göttern opfern mollte. Da wurde Abraham zornig! 
Mit einem großen Stocke zerfchlug er alle Goͤtzen, big. auf 
einen, welcher der größte war, und dieſem legte er den 
Etocd in die Hand. Alsnun Tharah wieder kam und feis 
nen Sohn fragte, wer die Götter zerbrochen habe? ante 
wortete er: es fey eine Frau gefommen, ihnen allen Mehl 
zu opfern; da e8 aber jeder für fich allein verlangt hätte) 
wären fie mit einander in Streit gerathen und der größte 
babe ſich aufgemacht, und mit dem Stocke, welchen de 
noch) in der Hand halte, die andern alle zerfchlagen. Thas 
rah darüber fehr erzürnt,. nahm feinen Sohn und führte 
ihn vor Nimrod, daß er beftraft würde. Nimrod befahl 
dem Abraham, das Fruer anzubeten; er aber antwortete, 
es fen beffer, dad Waffer anzubeten, welches dag Feuer aus⸗ 
loͤſche. Da fagte der Koͤnig, er folte alfo das Waffer 
anbeten; doch Abraham entgegnete: es ift beffer, die Wola 
fen anzubeten, welche das Waffer in fich halten. : Nimrod 

Ä befahl 
1) Genesis XXIT. ı — 19, 
2) f. auch Joſ. 24, 3. 


Abr (17) Abr 

befahl ihm, fie anzubeteh; er aber meinte: beſſer iſt es, den 
Wind anzubeten, welcher die Wolfen zerſtrenut. Wie nun 
der Koͤnig verlangte, den Wind anzubeten, antwortete 
er: es iſt beſſer den Menſchen anzubeten, welcher vor 
dem Wind beſteht. Da wurde der Koͤnig zornig und 
fagte: Du fpotteft meiner! Ich bete allein dag Feuer an 
und will dich in daffelbe werfen laffen, da wollen wir: 
feben, ob dein Gott, den du anbeteft, fommen wird, dich 
aus derſelben zu erretten. Hierauf wurde er fogleich in 
einen Feuerofen geworfen, aber er gieng unverfehrt her 
aus, vor ihrer aller Augen. ı) 

Abraham war fehr groß von Geftalt, denn er war 
größer als die Niefen’, und die Höhe feines Körpers war 
die von vier und fiebzig Menfthen. Er af und tranf auch 
fo viel und mar eben fo ftarf, als vice und ficbzig Men- 
fhen. Seinen ſiebzehn Schnen von der Ketura bauete 
er eine eiferne Stadf, und feßte fie darein. Weil aber 
Diefe Stadt fo hoch war, daß die Sonne niemalg Hinein« 
fcheinen konnte, . gab er ihnen ein Gefäß voll Edelſteinen 
und Perlen, welche ftatt derfelben darinnen leuchteten. -2) 
Die Sara war fo ſchoͤn, daß, als fie nach Acaypten fanı, 
das ganze Land von ihrem Glanze erleuchtet wurde. 3) 
Als Sara geftorben war, und Abraham fie in der ziweis 
fachen Höhle begraben mollte, fanden Adam und Eva, 
welche auch darin lagen, aus ihren Gräbern auf und 
sollten es nicht geftatten, indem fie fagten: Warum follen 
wir ung ſtets vor dem heiligen gebenedeiten Gott fehämen 
müffen? Ihr feid gefommen, und wegen eurer guten 
Werke noch mehr befchäme zu — Abraham antwor⸗ 
tete 


1) Schalſsehéleth hakkabbala fol. 2. col. 1.2. Eis 
fenmengers entdedtes Judenthum Th. I. ©. 490 f. 


2) Sractat Sopherim im Talmud. fol. 14. coL 4, 
Eifenmenger im a. W. Th. I. &, 392. 


3) Eifenmenger im a. W. J. ©. 395. 
Maieıs Myth, Ler. J. Pd. 
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tete ihnen: Sch — es auf mich, den heiligen Gott zu 
bitten, daß ihr euch nicht mehr ſchaͤmen duͤrfet. Darauf 
gieng Adam ſogleich wieder in ſein Grab zuruͤck, Eba aber 
war noch nicht zufrieden, ſo daß Abraham ſie mit ſeinen 
Haͤnden hinein zu Adam bringen mußte. Darnach begrub 
er die Sara. 1) Er ſelbſt ſitzet vor der Thür der Hölle 
und läffet feinen Befchnittenen hinein, weil Gott ihm 
gefhworen hat, daß keiner, der befchnitten ift, in die Hoͤlle 
fahren fol. 2) 

Die Araber nennen diefen Patriarchen Ebrahim, 
die Perſer und Türken aber Ibrahim. Ueber die Tras 
ditionen der Mahonımedaner von ihm f. Ibrahim. 

Abrizan, oder Abrijdſchän, ift der Name eines Fe- 
fies, welches die alten Perfer an dem zehnen Tage. dei 
Monats Tir unter mancherlei heiligen Geremionien feier⸗ 
sen. Bei den heutigen mahommedanifchen Perfern ift 
davon noch der Gebrauch übrig geblieben, daß fic einans 
der bei den, an diefem gegen die Zeit der Herbfinachte 
gleiche einfallenden Tage, gewöhnlichen Befuchen mit 
Kofen » oder Drangeblüt - Wafler befprengen. 3) 

Abu Cais, ein Gebirge in der Gegend von Meccah, 
wo, nad) der Tradition der Mahommedaner, Adam begra- 
ben liegt; Auch verehren fie daſelbſt big auf den heutigen 
Tag eine Höhle, welche die Höhle der Eva heißt. 4) . 

Abudad ift der große urfprängliche Stein, welchen, 
nach der Religionslehre der PBarfen, Drmuzd erfchaffen 
und in ihn den Keim und Saamen aller fünftigen Dinge 
gelegt hat, indem er ihn gleichfam als dag Behaͤltniß bildere, _ 
aus welchem ſich in der Folge alles Lebende und Wachſende 

ent⸗ 


x) Jalkut chädasch fol. 14. col. 3. Eiſenmenger 
im a. W. J. S. 893. 

2) Daf. Th. II. ©. 486. 

3) D’Ilerbelot Art. Abriz, 

4) D'Herbelot Art. Abu Cais und Meccalı, 


# 
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entwickeln ſollte. Ahriman der Örundarge-ließ Schlans 
gen, Sforpionen, Kroten und andere giftige Thiere wers 
den, und fandte fie nebft zwei Dews, Verin und 
Bofhasp, gegen den Urſtier, den Erfigefchaffenen der 
Gefhaffenen, ihn anzugreifen. Abrimang Gift traf ihn, 
daß er krank ward und feufzend farb. Mor feinem Tode 
fagte er noch: „Mein Wie ift, daß man die Thiere, 
twelche noch fommen follen, gegen das Boſe ſchuͤtze.“ 
Sim Augenblick des Sterbens fiel aus feiner rechten Bors 
derhüfte Kaiomors, der erfte Menfch, von dem alle Men« 
fchen eutfprungen find, alfo das deal und der Anfang 
des menfchlichen Geschlechts; aus der linken aber, nach 
dem er geftorben war, Gofch, der Grund und Inbegriff 
aller Thiere, deffen formelle Lebenskraft Gofchorun, die 
Seele oder Lebenskraft des Einziggefihaffenen für ale | 
Thiere if. Gofchorun, faum geboren, weilte bei dem 
Leichnam bed Stiered, Flagte laut gegen Ormuzd und 
fagte: „Wen haft du zum Könige der Erde gefege? Ahri« 
man geht darauf aus, fie fehnell zu verderben. Sf es 
der Menfch, von dem du geſagt haft, ihn will ich fchaf« 
fen, damit er lerne, fich gegen den Feind zu ſchuͤtzen ?“ 
Ormuzd antwortete: „Der Stier iſt erfranft durch Ahri» 
man; aber diefer Menfch ift für eine Erde und Zeit aufs 
gehoben, wo Ahriman nicht Macht haben wird." Dars 


auf zeigte Drmuzd ihm den Feruer Zorvafters, und er 


wurd: freudig und fprachs „Gerne will ich für die Ges 
fchöpfe deiner Welt ſorgen.“ Weiter entflanden aus dem 
Schwanze des geftorbenen Stiers fünf und funfzig Arten 
Getraidipflanzen und cben fo viele Arten Bäume, welche 
heilender Kräfte befaßen, und pflansten ſich auf der Erde 
fort. Den Saamen des Fichtd und der Stärfe des Stierg 
aber uͤbergaben die Izeds dem Monde, und nachdem er 
Durch das Licht deſſelben gelaͤutert worden war, bildete 
Ormuzd einen ſchoͤnen Körper daraus, den cr belebte. 
Aus diefem wurden zwei andere Stiere, aus welchen fich 
wiederum zmweihundert zwei und achtzig Arten Landthiere, 
Vögel und Zifche entwickeln mußten. Ueberhaupt gien- 

B 2 gen 
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gen. aus dein Marke des Stiers Schoͤpfungen verfchieder 
ner Art, und der Saame aller Thiere und Pflanzen nahm 
aus ihm feinen -Urfprung. 1) 

Abu Sahia, bei den Mahonmedanern ein Name 
des Todesengels, welcher von Gott den Auftrag hat, die 
Seelen von ihren Körpern zu trennen. ©. Yrail. 

Abulomri heißt ber den Arabern ein fabelhafter 
Vogel der vrıentalifchen Tradition, der eine Art von 
Geyer ift und tanfend Jahre lebt. Die Perſer nennen ihn 
Kerkes und die Türken Ak⸗Baba. 2) 

Abutto ein Japaniſcher Gott, welcher Heilung 
und Genefung fchenft und überhaupt gegen Uebel fhüßt. 
- Man mwender fih-an ihn, um guten Wind und glückliche 
Meife zu erhalten. Wahrfcheinlich ift er cinerlei mie Jehiſu. 
©. Jehifu. \ 

Ab Zendeghian Heike im Perfifchen die Duelle 
bes Lebens oder der Jugend, deren Waffer denen, bie 
davon trinfen, die Unfterblichkeie giebt. Sie liegt nach 
der Tradition gegen Oſten, in einer finftern Gegend, das 
ift, in einem unbefannten Lande. 3 

Acdah, auch Azhäm, hießen bei den alten Arabern 
vor Mahommed gewiffe Weiffagungs- Pfeile, deren 
man fich zu Erforfehung der Zufunft und des Ausgangs 
wichtiger Angelegenheiten bediente. Cie waren ohne Epigen 
und ohne Federn, wurden in einem Goͤttertempel aufbe— 
wahre und in Gegenwart des Gottedzu Rathe gezogen. Sie— 
ben vorzuͤglich gefchäßte befanden fich im Tempel zu Meffa. 
Man brauchte fie als Loofe und zwar jedesmal drei. Auf 
einem ftand gefchrieben: Mein Herr gebieree mir! Auf 
dem andern lag man die Worte: Mein Herr verbierer-mir! 

Auf 


1) Bun -dehesch Las. 3. 4. 10. und 1. Kleukers 
Zend» Avefa im fl. ©, ı0. 12. II2 — 115, 159. 


2) D’llerbelotB. Or. Art, Abulomri. 
3) D’Merbelot B. Or, Art, Ab’ Zendeghian, 
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Auf dem dritten fand gar nichts. Wollte nun Jemand 
durch den Augfpruch der. Goͤtter zu einer wichtigen Unter 
nehmung, etwa ciner Heirat oder Reiſe, beſtimmt oder 
davon abgehalten werden, fo gieng er zu dem Wahrfager, 
brachte ihm ein Gefchenf und: eröffnete fein Begehren. Hier» 
auf zog der Wahrfager einen der Pfeile, die zufammen in 
einem Sacke eingefchloffen waren, heraus. War cd der 
mit dem Gebot, fo fah es der Fragende als cine Billigung 
feines Vorhabens an. Kam der Pfeil des Verbots, fü 
wurde dag Gegentheil daraus gefchloffen, und man ſchob 
die Ausführung der vorgefesten Unternehmung nod) 
ein Sahr auf. Wurde aber der unbefchrichene gezo— 
gen, fo mifchte man fie wieder untereinander und feste die 
Zichung fort, bis einer der beiden entfcheidenden Pfeile, 
zum Vorfchein- fam. 1) Mahommed verbot fie als Wert 
des Satans in folgenden Worten: „Gewißlich, Gläubige, 
der Wein, das Spiel, die Loofe, die Bildfäulen und} die 
Weiſſagungspfeile, durch deren Gebrauch zukuͤnftige Dinge 
entdeckt werden ſollen, ſind ein Greuel und ein Werk 
des Satans. Gebt euch folglich damit nicht ab, ſo wird 
es euch wohl gehen. 2) 

Acharya iſt bei den Indiern der Name eines Prie— 
ſters, der die jungen Braͤhminen BETEN und ihnen, 
nach Umguͤrtung des Zennar’s oder Opfergürteld, den 
ganzen Veda, bie Opfergeſetze und die heiligen Upani— 
ſchaden bekannt macht. 3) | | 

Ahguanarerar, d. i. der Befhüger aller 
Dinge, Name des hoͤchſten Weſens bei den Guanches, 


den urfprünglichen und eingebornen Bewohnern der Jnfel 
Tenes 


1) Pocock specimen histor. Arab. p. 327. D’Herbelot 
Bibl. Or. Art, Acddh. Gale’s Einl. zum Koran G. 159. 
2) Koran Sure 5. ©. 114 


a) Verordnungen des Menu II, 140. 145. 170. Geſe 3⸗ 
buch der Gentovs ©. 374 
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Teneriffa. Wenn ſie keinen oder zu viel Regen haben, 
oder bei anderen Truͤbſalen, treiben ſie ihre Schafe und 
Ziegen an einen beſtimmten Ort, und nachdem ſie bie 
Jungen von den, Müttern gefondert haben, richten fie ein 
allgemeines Blutbad unter ihnen-an. Dadurch hoffen fie, 
nach ihrer Einbildung, den Zorn des hoͤchſten Weſens zu 
befänftigen, und es zu bewegen, ihnen dasjenige zu fens 
den, was fie bedürfen. Sie nennen es auch Achuhura⸗ 
ban, der Größte, und Achuhuchanar, der Hoͤchſte. 1) 
Achina if ein unreines Opfer der Indier. 2) 


Achtariel, nah den Talmudiften, einer von dem 


drei Engeln, welche die Gebete der Iſraeliten, aber nur 
folche, die in Hebräifcher Sprache verrichtet werden, aufs 
nchmen, in Kränge oder Kronen zufammen binden, und 
diefe auf dag Haupt des heiligen gebencdeiten Gottes 
fegen. Die beiden andern diefer Engel find Matatron, 
ber Engel des Ungefichts, und Sandäalfon. 3) 

Achuhuchanar, d. i. der Hoͤchſte, Name des 
hoͤchſten Weſens bei den Guanches, den alten Bewoh⸗ 
nern der Inſel Teneriffa. S. Achguayaxerax. 


— 


Achuhurahan, d. i. der Größte, Name des 


böchften Weſens bei den Gnanches, den urfprünglichen 
Bewohnern der Inſel Teneriffa. S. Ahguayarerar. 

Aclima oder Aclimia, nach der orientalifchen 
Tradition die Zwißingsfchwefter und Frau des Kain. ©. 
Abel. 
Acra⸗ 


1) Auszüge aus den Anmerkungen des] Ritter Edmund Scord 
von dem Pico von Teneriffa u. f. w. in Purcha's Pilgri- 
mage ©. 785. Allgemeine Hiftorie der Keifen 
Bd, II. ©. 29. Allgem. Gef. der Länder und 
Bölfer vom Amerika I. Th. ©. 569. 


2) Berordnungen des Menu XI. 198. 


3) Jalkur chädasch fol, 115, 216. Eifenmengers 
entdedtes Judenthum I. S. 393. 394: er, 
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Acranion heißt bei den Arabern ber Berg Golga— 
tha bei Jeruſalem, auf welchem, nach der Tradition der 
erientalifchen Chriſten und Mahommedaner, Adam begra> 
ben liegt. Noah hatte feinen Leichnam mit in die Arche 
genommen, und fein Enkel Melchifedef begrub ihn an 
diefem Orte. 1). 

Achara, d. i. unumgänglich, bei den In 
diern eine Benennung des mpftifchen Wortes Om, mel: 
ches die drei Perſonen ihrer Trinitaͤt bezeichnet, und dag 
Symbol Gottes des Herrn der erfchaffenen Wefen ift. 2) 

Ad oder Aad, nach einigen ein Sohn des Amlak, 
Enkel des Ham und Urenfel des Noah; nach andern ein 
Sohn des Aus, Enfel des Aram und Urenfel deg 
Sem, 3) FZürft und Stammvater eines der berühmteften 
Arabifchen Stämme, welcher der Stamm Ad oder bie 
Aditen genannt wiirde. Er wohnte in der Proving 
Hadhramut in al Ahfaf oder auf den frumm laufenden 
“ Sandbänfen. Um fich bei feinem Stamme dad Anfehen 
eines irdifchen Gottes zu geben, fieng er an, mit einem 
unbefchreiblichen Aufwand eine prächtige Stadt zu bauen, 
in welcher die fchönften Palaͤſte und lieblichſten Gärten mit 
einander abwechfelten. Seine Echne Schedad und Sche- 
did, die fehr mächtig in Arabien waren, vollendeten das 
Werk ihres Vaters, und man nannte dieſe bewunderns⸗ 
mwürdige Stadt den Garten Jrem, von dem eg im Koran 
beißt: feine Gebäude wären höher gervefen, als ale ans 
dere im ganzen Lande. 4) 

Die alten Aditen waren. ein Rieſengeſchlecht von 
ungeheurer Brite; denn die größten unter ihnen Maren 

| wohl 


x) D’Herbelot B. Or. Art, Acranion. (vom griech: ra. 
nion, Schedel.) 

8) Verordnungen des Menu Il. 84 

3) D’Herbelot d. Ueberſ. I. S. 245. Gale Einl, zum 
Koran ©. 7: Schultens Monumenta vetust, Arabiae, 

4) Koran Sure 89. Die Morgenröthe, 
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wohl hundeet, die. kleinſten aber;fechszig Ellen lang. 1) 
Sie waren ſehr actvaltig, ſtolz und vermeffen auf Erden, 
und glaubten, Niemand fe) lärfer an Macht als fir. 2) 
Ihre vorzüglich. verehrten Gstter waren Sälia, Ha— 
fedha, Rüzeka und Sälema. Der erſte verſorgte ſie 
mit Regen; der andere beſchuͤtzte fie gegen alle auswaͤrtige 
Gefahr; der dritte verfchaffte ihnen Nahrung und Unter— 
halt, und der vierte gab ihnen die Geſundheit wieder, 
wenn ſie von einer Krankheit überfallen wurden. 3) Um 
fie von der Anbetung diefer Götter abzubringen, ſchickte 
Gott den Propheten Hud, ihnen. die Ginheit feines We— 
ſens zu predbigen. Dee Prophet fagte zu ihnen : „Dienet 
allein dem wahren Gott, deun ich, fürchte, euch wird die 
Etrafe treffen, die. an jenem großen Tage auggetheilt 
werden fol.” Aber fie anlworteten: „Biſt dur etiva darum 
zu uns gefommen, daß bu ung zur Treulofigfeit, gegen 
unfere Götter verführen willſt? Mache doch die Strafe 
an ung wahr, mit der du ung bedroheft, wenn du anderg 
ein ehrlicher Mann bift 7 Hud eriwiedertes „Nur Gott 
weiß, was künftig. gefchehen wird; ich richte weiter nichts 
als meinen Auftrag an euch aus.“ 4) Auf diefe und 
ähnliche Weife ermahnte er fie mehrere Jahre lang, aber 
ohne allen Erfolg. Nun wurde es Gott ‚endlich ‚müde, 
und fie zu ſtrafen, verfchloß er drei Jahre nach einander 

den Himmel für fie. , Diefer anhaltenden Dürre folgte eine 
fohreckliche Hungersnoth, welche nicht allein alles Vieh, 
ſondern auch einen großen Theil der Menſchen hinweg— 
raffte. WE ſie nun ihre Götter, aber vergebens um Beis 
fland baten; befchloffen fie, cine. Geſandtſchaft an einen 
heiligen Ort in ber Provinz Hedſchaz, da wo jert Mekka 
liege, zu ſchicken. Diefer Beige Ort — in einem 
Pr LER 7 Pa Looel 


) Sale a. a. O S. 9. Ra20 — 
*a) Koxr au Sur e c. rare 
3):DiHerbelot: Art. Hud, — a 
Koran Eure 46... Alachkaf, vergl. mit Sure Im Hud; 


’ 
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Hügel von rothem Sand; der bei allen gläubigen und uns 
gläubigen Bolferfchaften der umliegenden Gegenden im 
dem Kuf fand, daß, wer ihn mit Andacht befuche, von 
Gott alle Nothwendigkeiten und Beduͤrfniſſe des Lebens, 
um die er bitten würde, erhalten koͤnne. Die Aditen waͤhl⸗ 
ten fiebenzig, oder nach andern ſiebenzig faufend, Menfchen 
zur Walfahre an diefen Ort aus, welche von Kil Ebn 
Ithan und Morthad Ebn Saad', zweien der angefchenften ' 
Männer des Landes, angeführt wurden. Als ſie nach Heds 
ſchaz famen, wurden fie von dem Beherrfiher des Landes 
Moavi Ebn Bekr, dem Haupte des Stammes Amaleck, 
ſehr gaitfrei aufgenommen ,:und einen ganzen Monat: lang 
fo gut bewirthet, daß fie die Übficht ihrer Sendung ver— 
Hafen, bis einige Verſe einer Sängerin fie. daran erin« 
nerten. Indem fie nun im Begriff waren; den heiligen 
Eandhägel zu berreten, fiellte. ihnen der weife Morthad, 


von den Lehren des Propheten Hud überzeugt, vor: es 


würde unnuͤtz feyn, an dieſem Dre feine Gebete zu verrich— 
fen, wenn man nicht vorher ernftliche:Neue über feineh 
Unglauben zeige, und die von dem Propheten gelehrten 
Mahrheiten vrfenne. „Wie fönnt ihr erwarten, fuhr en, 
fort, daß Gott dem erquiefenden Negen feiner Barmhers 
zigfeie uber ung ausgießen fol, wenn wir ung weigern, 
der. Stimme desjenigen zu gehorchen, den er in der Abs 
ſicht gefchickt Hat, um ung zu unterrichten.“ Aber diefe 
Mede mißfiel den andern, und fie baten den -Moavi, den 
Morthad fo lange gefangen zurück zu behalten, als fie 
auf den Hügel gehen und ihr Gebet: verrichten würden. 
Moavi erfüllte ihre Bitte, als fis nun. an den heili« 
gen Drt gekommen waren, fprach Kil, der andere Anfüh- 
ver, folgendes Gebet: „O Herr! gieb dem Volke von Ab 
einen ſolchen Regen, wie es dir gefällig iſt!“ Kaum hatte 
er diefe Worte. ausgeſprochen, als drei Wolfen am Him— 
mel erfchienen, eine weiße, eine rothe und eine ſchwarze, 
und man eine Stimme berabrufen hörte: Waͤhle dir eine 
von, dieſen. Kil wählte die ſchwarze, weil cr glaubte, 
fie wäre ram meiften mit Regen beladen, deſſen fie fo 

noͤthig 


I) 
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nothig bedurften. Hierauf kehrten die Geſandten wieder 
in ihr Land zuruͤck, und als ſie in dem Thale Mogaith 
angekommen waren, berichtete Kil ſeinem Volke, was 
vorgefallen war, und erzaͤhlte ihnen von der Wolke, die 
bald ihr ganzes Land traͤnken wuͤrde. 1) Als ſie nun die 
Wolke wahrnahmen, wie ſie ſich ausbreitete und zu dem 
Thale, welches ſie inne hatten, herabließ, ſo riefen ſie 
aus: Das iſt eine Wolke, die uns Regen bringen wird! 
Aber der Prophet Hud verſetzte: „Nein! ſondern das 
Strafgericht iſt da, deſſen Beſchleunigung ihr gewuͤnſcht 
habt. Mit der Wolke kommt ein Wind, der euch eure 
Abgoͤtterei ſchmerzlich wird empfinden laſſen. Sein Herr 
hat ihm befohlen, daß er alles verwuͤſten ſoll.“ 2) Und 
am Morgen, heißt es weiter im Koran, ſahe man ſonſt 
nichts als: die Haͤuſer, welche dieſe Unglaͤubigen bewohnt 
hatten. Die Wolfe war von nichts anders als von goͤtt⸗ 
licher Rache fchwanger, und brachte flatt des gehofften 
Regens einen fehr heftigen und falten Wind hervor, wels 
cher Sarfar genannt wird, und fieben Tage und Nächte 
nach einander dergeftalt wuͤthete, daß alle Ungläubige 
des Landes ausgerottet wurden. Er führte die Menfchen 
hinweg, als wären fie gewaltſam ausgeriffene Wurzeln 
von Palmenbäumen. In Hoͤhlen und Klüften der Zelfen 
fuchten fie Schuß, indem fie fich feſt an einander hielten; 
aber der Wind riß fie mit Ungeflüm aus einander,. und 
warf fic todt zur Erde. 3) Nur einige wenige, Die dem 
Propheten Hud Gehoͤr gegeben hatten, überlebten die 
allgemeine Verwuͤſtung ihres Landes, und gaben einem 
Stamm, welcher der jüngere Ad genannt wurde, feinen 

Urs 


1) Sale’s Einleitung zum Koran ©. 8. 9. D’Herb elot 
Art. Hud. Sale's Ueberſ. des Borans S. 175. n. c. 


2) Koran Sure 46. 


3) Koran Sure 54, und Al Beidawi im Kommentar 
dazu. 
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Urfprung ; aber auch diefe wurden nachher in — 
verwandelt. 1) 

Adam, der erſte Menſch, wahrſcheinlich eine Perſo⸗ 
nification der Geſchichte des ganzen menſchlichen Ge» 
ſchlechts in den früheften Zeiten feines Daſeyns, wurde 
nach dem Mythus der heiligen Bücher der Hebräcr, nach» 
dem Himmel und Erde gefchaffen waren, von Gott dem 
Schöpfer aus Erde gebildet. Dieſem todten und un« 
belebten Gebilde bauchte Gott Ddem des Lebens ein, 
nannte cd, nun es eine lebendige Seele hatte, Menfch, und 
fette diefen Menfchen in einen fchonen Garten, den cr 
in die Landſchaft Eden gegen Morgen gepflanzt hatte. 
Allerlei Bäume, lieblich anzufehen und mit fchmackhaften 
Fruͤchten fanden in dem Garten, und unter ihnen mit 
ten in demfelben zwei, die befonderd ausgezeichnet wa— 
ren, der Baum des Lebens und der Baum der Weiß, 
heit. Wer die Früchte des erfien genof, wurde uns 
fterblich, die des zweiten aber lehrten Gutes und Boͤſes 
unterfcheiden. Ein Fluß aus Eden gieng in den Gars» 
ten, ihn zu wäffern, und theilte fih dann in vier Arme, 
den Pifchon, der das goldreiche Land Chavila umfließt, 
den Gihon, der um das Land Cuſch fließt, den Hidekel, 
welcher gegen Affyrien fließt, und den Phrath. Diefen 
Garten follte der Menfch bauen und bewohnen, und Gott 
gebot ihm, von den Früchten der Bäume zu effen, aber 
nicht zu effen von dem Baume der Meisheit, bei 
Strafe des Todes. Auch brachte er. zu ihm allerlei Feld— 
thiere und Vögel, die er gleichfalls aus Erde gebildet 
hatte, um zu fehen, welche Namen er ihnen geben wuͤr⸗ 
de. Und der Menfch gab jedem Thier feinen Namen; 
aber für ihn ward fein Gefchöpf gefunden zur Gefel- 
fchaft und zur Hülfe. Jehovah fagte: es ift nicht guf, 
daß der Menfch alleine ift, ich will ihm eine Gehülfin 
fhaffen, die um ihn fiy. Und er ließ einen tiefen Schlaf 
auf ihn fallen, während beffelben nahm ce eine feiner 

Rib⸗ 
1) Pocock specim. histor. Arab, ꝑ. 36. : 
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Ribben, und ‚nachdem er die Stelle mit Fleifch verfchlofs 
fen hatte, baute er daraus ein Weib, und brachte fie zu 
dem Menfchen. Diefer erfannte in ihr fogleich ein ihm 
ähnliches Adrfen und rief aud: Dies iſt Bein von meinem 
Hein, : und Fleiſch von meinem Sleifch, darum wird fie 
Männin (Iſcha) heißen, «weil fie vom Wanne (Iſch) 
genommen iſt. 1) 

Aun dieſen erſten Mythus vom Urſprung des menſch— 
lichen Geſchlechts ſchließt ſich unmittelbar ein anderer 
an, der vom Urfprung des Boͤſen und dem Ueber— 
gang bir Menfchen aus dem erftien glücklichen Zeitalter 
in cin fchlimmered. "Unter den Thieren des Garteng, den 
fie bewohnten, war die Schlange das liftigfte. Sie fieng 
mit dem Weibe eine Unterredung an und bezmeifelte Got— 


tes Derbot wegen de8 Baums der Weisheit. Das Weib 


verficherte: Gott habe gefagt,. bei Gefahr des Todes ihn 
nicht anzuruͤhren, noch davon zu effen. - Doch die Schlan⸗ 
ge erwiedertes Gie würden mit nichten des Todes fer» 
ben, fondern vielmehr, wenn fie von den Früchten des 
Baumes Fofteten, das Gute. und Bofe unterfcheiden Jer- 
nen, wie wie Elohin, oder, mit. andern Worten, weife 
werden. Durch diefe Behauptung und die Schönheit 


‚der Frucht verführt, nahın dag Weib von berfiiben und 


af, und. gab auch ihrem Manne davon, welcher fie gleiche 
falls geneß. Gogleich wurden ihren die Augen aufges 


- than, fie erkannten, daf fie nackend waren, die Echaam 


entftand. in ihnen, und fie flochten fih Schürzen aus 
Feigenblaͤttern, um ihre Bloͤße zu bededen. Am Abend 
hörten fie die. Stimme des Ichovah, der im Garten 
wandelte, und fie verfieckten ſich hinter die Bäume 
Der Here rief dem Adam zu: Wo bift du? und.er ges 
ſtand, er habe fich virfteckt, weil er fich wegen feiner 
Nacktheit ſchaͤme. Gott fragte: woher er wiffe, daß er 


nackend ſey? gewiß habe er von dem Baume gegeffen, 


von welchem nicht zu eſſen er geboten habe? Und er 
| ſagte, 


RGenesise II, 7 — 24, 


ek 
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fagte, wie das ihm zugefellte Weib ihm von den Früch- 
tin des Baumes gegeben und er fie genoſſen habe; dag 
Weib aber fagte, wie die Schlange fie verführt habe, 
davon zu eſſen. Darauf fprady Gott der Herr ftrafend 
aus: die Schlange folle verflucht von allen Thieren auf 
dem Bauch riechen und den Staub lecken, und zwi— 
ſchen ihren Nachfommen und denen der Menfchen ſolle 
ewige Feindfchaft feyn; das Weib fole mit Schmerzen 
Kinder gebären und ihr Wille dem des Maunes unterwor—⸗ 
fen ſeyn; der Mann aber folle von nun an mie Mühe fich 
uähren, und im Schweiße feines Angefichts feine Nah— 
rung eſſen; Dornen und Difteln würde ihm nun die Erde 
bringen und flatt der Baumfruͤchte würde er Kräuter 
effen müffen, big er wieder zur Eide werde, davon er 
genommen fiy. Doch machte Gott dem Adam und feis 
nem Weibe Kleider von Thierfelen und bekleidete fie 
damit. i 
Der Sehovah der Elohim fprach: Adam ift gewor- 
den wie einer von und, da er weiß, was gut und bofe 
if; um ung voͤllig gleich zu feyn, fehler nur noch, daß 
er die Hand auch nach dem Baume der Unſterblichkeit 
augftreckt, davon bricht und ißt und ewiglich lebt. Das 
mit e8 nicht gefchehen koͤnne, trieb er ihn aus dem Gars 
ten, die Erde zu bauen, wovon er genommen war; vor 
den Garten ader ſtellte er Cherubs mit flammendem 
Schwerdt, ben Weg zum Baum der Unfterblichfeit zu 
bewahren. ı) | 
Nach den Erzählungen des Talmuds !war ber 
Staub, aus welchen Gott den erften Menfchen machte, 
von der ganzen Erde zufammengebracht worden.2) Dies 
fer erfie Menfch hatte zwei Angefichter und- war auf der 
einen Seite ein Mann, auf der andern aber ein Weib, 
bis ihn Gott von einander theilte.3) Er war fo groß, 
. tag 
2) Rab Genesis III. 1 — 24 
2) Sanhedrin im Talmud fol. 38. col. 1. 2. 
3) Eifenmengers entdedtes Judenthum I. ©. 365. 
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daß er von der Erbe bis an das Firmamınt des Him⸗ 
mels reichte, der Glanz feines Angefichts übertraf den 
ber Sonne, und wenn er fich niederlegete, war der Kopf 
im Aufgang, die Züffe aber waren im Niedergang. ı) Als 
ibn aber die Engel, welche Gott dienen, fahen, zitterten 
fie und fürchteten fih vor ihm. Sie traten vor Gott 
und ſagten: O du Here der Welt! es find zwei Herr⸗ 
fcher, d.i. zwei Götter, in der Welt. Die Greaturen, die 
ihn fahen, fürchteten fich auch, und meinten, er fen der 
Schöpfer, und kamen alle, ihn anzubeten. Der Menfch 
aber, als er fie erblickte, rief er aus: O Herr, wie groß 
und vielfach find deine Werke! und zu ihnen fagte er: 
Ihr feid gefommen, mich .anzubeten, kommet aber, und lafs 
fet mich und euch ung mit Herrlichkeit und Stärke klei⸗ 
den, und denjenigen, der ung erfhaffen hat, zum König 
über ung annehmen. Und er und alle Gefchöpfe thaten, 
wie er gefagt hatte. Damit aber die dienfibaren Engel 
fich nicht mehr an ihm irren möchten, ließ Gott einen 
tiefen Schlaf auf ihn fallen, um ihnen zu zeigen, daß 
er Feiblih und ein Menfh ſey. Darnach legte er feine 
Hand auf das Haupt deffelben und machte ihn flciner. 
Don allen feinen Gliedern nahm er einige Theile und 
legte um ihn ber die Stuͤcke, die er ihm abgenommen 
hatte. Der Menſch fprach zu Gott: Warum beraubeft 
du mich, und verachteſt das Werk deiner Hand? Gott 
antwortete: Ich will es dir wieder geben; feyd frucht- 
bar, und mehret euch, und füllet die Erde. Nimm diefe 
Stüde und zerftreue fie auf die ganze Erde, und an 
allen Drten, wo bu fie hinwirfſt, werden fie in Staub 
vertvandelt werden, damit der Dre von deinem Saamen 
bewohnet werde. 2) Diefen erften Menfchen ließ Gott 

dag 


1) Chagıiga im Talmud fol. 12. col.x. Sanhedrin 
fol. 38. col.2. Bereschith rabba in der az. Para- 
scha fol. 20. sol, 4 


3) Jalkur Schiméni über die Geneſis fol, 6. col. 4 Pir- 
ko 
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dag Licht fehen, welches er zuerft erfchaffen hat, und ha⸗ 
durch fonnte derfelbe von einem Ende der Welt big zum 
andern fehen. 

Als Gott ben erften Menfchen erfchaffen hatte, forach 
er, es ift nicht gut, daß der Menſch alleine fey, und 
darauf fehuf er ibm ein Weib aus Erde, wie er ihn er— 
fchaffen hatte, und.nannte fie Lilith oder Lilis. Aber 
bald fiengen beide an, mit einander zu zanfen; denn Li— 
lieh Ichnte fi) auf gegen das Gebot Gottes: Er fol 
dein Here feyn, und wollte dem Manne nicht gehorchen. 

Sie fagte: wir find beide einander gleich, denn wir find ' 
beide aus der Erde erfchaffen, fprad) den Schein hamm⸗ 
phoraſch, d. i. eine geheimnißoolle Formel des Namens 
Gotteg, und entfloh in die Luft. Da trat Adam mit Ge» 
bet vor feinen Schöpfer und fprah: D du Herr der 
Welt! das Weik, welches du mir gegeben haft, ift von 
mir geflohen. Gore fehickte fogleich drei Engel nach ihr, 
fie zurückzubringen, und ſagte: gehet fie wieder zurück, 
fo ift-e8 gut, wo aber nicht, fo fol ihre Strafe feyn, 
daß alle Tage hundert von ihren Kindern fterben., Die 
Engel folgten ihr, trafen fie mitten im Meer, verfüns 
Digten ihr Gottes Befehl, und droheten ihr, ‘ fie zu ers 
fäufen. Aber fie wollte nicht wieder zurückgehen, fon» 
dern ſchwur bei dem Namen des lebendigen und ewigen 
Gotted, und fagte: fie fei zu nichts anderm erfchaffen, 
als die jungen Kinder zu fchwächen, und nehme es an, 
dag alle Tage hundert von ihren Kindern flerben folls 
ten. Darum fterben alle Tage hundert boöfe Geifter. 1) 

Darnach machte Gott die Eva aus einer Nibbe des 
Adams, flocht ihr die Haare, falbete fie und brachte fie 
kanzend zu dem erften Menfchen. Zaufend der dienfiba- 

ren 


ke Rabbi Elies&r Las, ı1. Söpher chasidim 
n. 500. “ 

1) Sepher ben Sira fol. 9. col. u. Eifenmenger 
U. ©. 417. 418. 
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ren Engel ſtiegen mit herab ind Paradies und ſpielten 
vor Adam wie Sungfrauen auf ihren himmlifchen In— 
firumenten, die Sonne aber, der Mond und die Sterne 
fanzten wie junge Mädchen den Neigen dazu. Währ 
rend deffen fegnere Gott den Udam und die Eva, und 
darnach lud er fie beide zur Mahlzeit. Auf einem Tifch 
von Edelftein fanden bie Föftlichfien Speifen, bereitet 
von den bienfibaren Engeln; fie Fühleten dem Adam 
auch den Wein. ı) As Sammael, einer der Seraphim, 
dieſe Herrlichkeit” des Adams fahe, und mie die Engel 
ihm dienen mußten, mißfiel es ihm. „Neid und Eifer 
ſucht erwachten in feinee Seele, und er befchlof, den 
Menſchen zu verführen, daß er den Befehl feines Schoö— 
pfers üdertreten mochte. - Alsbald machte er mit andern 
Engeln ein Buͤndniß gegen feinen Herren, darauf gieng er 
mit feinem Heer herab auf die Erde, einen Gefellen zu 
ſuchen, der ihm gleich ſey. Und er fand eine Schlange, 
melche die Geſtalt eines Kameels hatte. Auf diefe frßte 
er fich, vitt zu dem Weibe und fügte zu ihr: Iſt dem 
alfo, daß Gott gefagt hat: — Ihr follt von allen Baͤumen 
des Gartens eſſen? Sie antwortete ihm: Er bit und- 
ur den Baum verboten, welcher mitten im Garten ift, 
und geſagt: von diefem ſollt ihr nicht effen und ihn 
nicht anruͤhren, damit ihr nicht fterbet. Sogleich gieng 
Sammael hin und rähete den Baum an. Da fihrie 
ber Baum und fprach: der Fuß des Hochmuths komme 
wicht zu mie, und die Handı der Gottlofen bewege mich 
nicht; o du Gottlofer! rühre mich nicht an. Sammael 
gieng wieder zu dem Weibe und ſagte: Sch habe den 
Raum anggrährt und. bim nicht aeftorben, vühre du 
ihn auch am, du wirft auch wicht ſterben. Das Weib 
sieng hin und rühree den Baum an; aber kaum war 
es geſchehen, da fahe fie den Engel des Todes auf 
ſich zukommen, und fie fprach bey ſich ſelbſt: Vielleicht 
werde ich nun erben, und Gott wird cin anderes Weib 
ſchaf⸗ 
1) Eiſenmenger I, ©, 48. 49. 830. 831. 
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Schaffen und es den Adam geben ; lieber will ich. verur⸗ 
ſachen, daß er mit mir eſſe, — ſterben wir, fo ſterden 
wir beide; bleiben wir aber leben, fo leben wir, beide. 
Da nahm fie von den Früchten des Baumes, und gab 
fie ihrem Manne, und beiden wurden die Augen’ eroffs 
net.1): Darauf ließ Gott die drei vor fich fommen und 
fälte ein Urtheil über fi. Sammael wurde‘ nebft feis 
ner Schaar vom Himmel berabgeflürzt; der Schlange 
aber wurden die Füffe abgefchnitten und' über fie vers 
ordnet, daß fie alle ſieben Jahre mit, großen Schmer, 
zen die Haut abziehen muß.2) Adam wurde aus dem 
Paradies*verftößen und zuerft im die unterfte Erde Erg 
bartachtöona verjagt, welche ift ein. Ort der Finfterniß, 
Weil er aber an die Buße gedachte, ließ ihn Gott auf 
die Adamah, die zweite Erde von unten herauf, brins 
gen, daß er fie bauete. Hier zeugte er hundert und 


dreißig Jahre lang wider feinen Willen mit ‘der Lilith — 


Rieſen und boͤſe nächtliche Geifter. Eben fo hatte Eva 
Umgang“ mit Sammael. Endlich nach hundert und 
- dreißig Jahren wurden dem ‚Adam von der Eva auch 
Kinder nad feinem Bilde geboren, erft Kain, dann Abel 
und dann Seth. Nachdem diefer geboren "war, “flieg 
Adam herauf und um drei Erden herum immer meiter 
bis im die Zebhel, ‘welches die fiebente und hochſte if 
auf welcher wir wohnen. 3) 

Als Adam noch im Paradiefe war, ließ ihn Gott 
burch den heiligen Engel Nafiel ein Buch Heben, in 
welchem die Dffenbarungen der munderbarften Geheims 
niffe verborgener Dinge und die heiligen Weigheiten ges 
fehrieben ftanden, daß ſelbſt die Engel, ale es in Adams 
Haͤnde gefonimen war, ſich um ihn verfammelten, den 
— zu — und Erhebe dich Gott uͤber 

J den 


1) Eiſenmenger I. S. 827. 928. 

2) Jalkut Schimöni, fol. 8. col. 4. n. 27. 

3) Emek hammelech fol. 179. col. 4. u. fol.:180, eol, x. 
Maiere Myth. Lex. J. Bd. C 
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den Himmel, und deine Ehre über die ganze Erbe. Nach⸗ 
dem ‚Adam gefündiget und feines Herrn Gebot übertres 
ten hatte, flog dieſes Buch von ihm weg. Seht fchlug 
er an fein Haupt und meinte, und gieng in das Wafe 
fer. des Fluſſes Gihon big an den Hald. Das Waffer 
machte feinen Leib voflig und fein Glanz veränderte ſich. 
Da winfte Gott dem Raphael und ließ ihm dag Buch 
wieder geben, und Adam lag fleißig darin und hinter» 
ließ es dem Seth, und fo hat es in feinem Gefchleche 
immer der Vater dem Sohn hinterlaſſen, bis es zum 
Abraham gekommen iſt. 1) 

Nach dem Koran ſprach Gott zu den Engeln: Ich 
will einen Statthalter auf die Erde ſetzen. Sie antwor⸗ 


teten ihm: Willſt du einen dahin ſetzen, der zum Vers 


derben geſchaͤftig ſeyn ſoll, einen, der Blut vergießen 
ſoll? Wir ſchicken uns nicht dazu; denn wir preiſen 
deine Majeſtaͤt und zeugen von deiner Heiligkeit. Gott 


ſprach: Ich weiß, was ihr nicht wißt. 2) Und er ſchuf 


den Menfchen aus einem dürren Thon, mie ein irdenes 
Gefäß; Den Geiſt aber aus einem reinen Feuer. 3) 
Nach den Commentatoren ließ Gott mehrere Tage lang 
auf die Erde regnen, darnach bildete er den Adam, und 
nachdem er diefes Gebilde wieder mehrere Tage hatte aus⸗ 
trocknen laffen, befeelte er es. Schon mehrere Jahrhuns 
derte vor Adam bewohnten die höheren Geifter die Welt, 
Sie hatten auch einen Körper und vermehrreu ſich durch 
die Zeugung; aber fie waren aus einem fehr reinen Feuer. 
gebildet und von der groͤbſten Materie abgefondert. 4) 
Gott lehrte den Adam die Namen aller Gefchöpfe und 
darnach verlangte er von den Engeln, diefe Namen ans 
k zu⸗ 


V Arödath hakködeschı cap, 21. fol. go. col, 3. So- 
har in der Parascha Bereschith col. 171. 
2) Koran Suxre 2. ©. 7. 
3). Koran Gure 55. ©. 553. 
4 D'Herbelot Art. Adam, d, Ueberſ. J. S. 155, 
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guzeigen. Sie antivorteten ihm: Alle Ehre fey dir Heis 
lig; was wir mwiffen, das wiſſen wir aus deinen Unter⸗ 
weifungen; denn du bift der Allwiſſende, du bift der Alls 
weife! Gott fuhr fort und fagte: Adam! mache ihnen 
ihre Namen befannt! und als es Adam gethan harte, 
ſprach Gott: Habe ich euch nicht geſagt, ihr Engel, daß 
ich die Seheimniffe des Himmels und der Erde wiſſe; 
was ihr entdechet, weiß ich, und auch das, was ihr ge 
heim haltet, ift mie befannt. Und er befahl den Enz. 
geln, fi dem Adam ehrerbietig zu nähern, und fie ers 
wiefen ihm alle die befohlne Verehrung, ausgenommen 
Eblis; den blähete der Stolz auf, und er ward uns 
glaͤubig. Hierauf fprach Gott zu Adam: Bewohne du 
mit deinem Weibe den Garten, und effet beide, mo ihr 
wollt, von feinen reinen Früchten; nur nähere euch dies 
fem Baume nicht, fonft werdet ihr die Zahl der Uebers 
treter meiner Gefege vermehren, 1) Aber Eblis, von 
Gott verftoßen, meil er auf feinen Befehl den Adam 
nicht ehren wollte, Hatte befchloffen, den Menfchen nach— 
zuftellen und ihnen feindfelig zu ſeyn. Er flüfterte ihnen 
zu, er wolle fie von ihrer ihnen verborgenen Blöße uns 
errichten und fagtes Euer Herr hat euch diefen Baum 
verboten, damit ihr feine Engel werden und die Unfterbs 
lichkeit nicht erhalten möchte. Dieſes betheuerte er 
durch einen Schwur, und flürzte fie alfo durch Lift, 
Denn nachdem fie die Frucht des Baums genoffen hat 
ten, offenbarte fih ihnen ihre Blöße und fie flochten 
aus den Blättern im Garten Schuͤrzen zufammen. Da 
rief der Herr ihnen zu: Hab’ ich euch nicht unterfagt, 
von diefem Baume zu eſſen, und gefagt; daß Eblis euer 
gefhtworner Feind märe? Und fie antworteten: o Herr! 
unfer Gott! ungerecht haben wir gehandelt gegen unfre _ 
eigne Seelen, verzeiheft du ung nicht, bift du nicht barms 
herzig gegen uns, fo find wir verloren. Aber Gott fprach: 
Macher euch nur weg, einer fei des andern Feind, Auf 

A 2 ° der 
2) Koran Sure 2. 


> 4 


MM LE) U 


der Erde ſollt ihr eine Wohnung "haben, und auf einige 
Zeit Nahrung; auf der Erde: follt ihe von nun an leben, 
dann ſollt ihr fterben auf derfelben,' und aus der Erde 
folle ihr wieder hervorgezogen werden. 1) 

-  Zulegt verdienen auch die von einem der berühmtes 
ften Perfifchen Gefchichtfihreiber mitgerheilten Traditionen : » 
des Morgenlandeg, von der Erfchaffung : des Adanıs, hier 
eine Stelle, Als Gott die Schöpfung deffelben befchloffen 
hatte, befahl er dem Engel Gabriel, ihm eine Hand 
vol von jeder der ficben Schichten oder Tiefen der Erde 


zu bringen, Sogleich ſetzte fich der Engel in Stug, den 


Befehl Gotteszu vollziehen, und als er herabfam, vers 
. Sündigte er der: Erde: Gott verlange Etwas aug ihren 
Eingemweiden, um daraus den Merfchen zu bilden, der 
ide Beherrſcher und ein Statthalter Gottes ſeyn folle, 
Die Erde gerieth in großes Schrecken und bat den Ens 
gel, Gott vorzuftellen: fie. fürchte, das Gefchöpf, zu wels 
chem fie die Materie hergeben folle, möchte fich eines Tas 
‚ges gegen Gott empörem und ihr dadurch den göttlis 
hen Fluch zuziehen. Gabriel: wurde fo’ ſehr von Mits 
leiden gegen die Erde durchdrungen, daß er umfehrte 
und Gott vortrug, was fie gefagt hatte, Aber der Emige, 
‚der feinen Entwurf ausgeführt wiſſen wollte; gab’ hierauf 
dem Michael und dann dem Aſrafel denſelben Aufs 
trag, doch beide fehrten, wie Gabriel, wieder um, Die 
Klagen der Erde vor Gott zu bringen. Nun fandte Gott 
den Azrael, und diefer, feinem Auftrag getreu, nahm 
endlich mit Gewalt eine Hand voll von jeder der fieben 
verfchiedenen Lagen der Erde, oder den Schichten ihrer 
Maffe und trug fie nach Arabien, an einen Ort, der 
jest zwifchen den-Städten Meffa und Tajef befindlich iſt. 
Wegen der rauhen und wumerbittlichen ‚Act, mit welcher 
Azrael die Erde bei diefer Gelegenheit behandelte, - bes 
ftellte ih Gott nachher dazu, die Seelen von ihren Leis 

| Ä bern 


ı) Koran Eure 7. ©. 143. uͤ. Sure 2. 
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bern zu rennen, und deswegen pflegt man m den 
Engel des Todes zu nennen. 

Nachdem die ſieben Erdarten von den. Engeln ge⸗ 
knetet und untereinander gemiſcht worden waren, machte 
Gott mit eigner Hand eine menſchliche Geſtalt daraus, 
und dieſe ließ er nun abtrocknen. So blieb ſie lange dem 
Anblick der Engel ausgeſetzt, Die fie oft beſuchten. Aber 
Eblis, einer von ihnen, ließ es nicht Dabei, Daß cr dieſe 
Maſſe von allen Seiten ‚betrachtete, fondern er rührte 
fie auch an. Als er ihr nun an den Leib und die Bruſt 
fehlug, merfte er an dem-Wiederhall, daß fie hohl war. 
Daher fagte er: Dieſes Geſchoͤpf, welches ‚innerlich. leer 
feyn wird, wird oft noͤthig haben, fich anzufüllen, folgs 
lich wird, es der Gefahr ausgefet fern, öfters in Ders 
fuchungen zu fallen. Darauf fehrte er fich zu feinen 
Begleitern und fagte: Wenn es euch Gott zur Pflicht 
machen wollte, dieſen Oberherrn, den er auf die Erde, 
zu ſetzen gedenft, für den eurigen zu erkennen, was wuͤr⸗ 
det ihr hun? Sie antworteten: Da müßte man Gott 
wohl gehorchen. Er aber faßte in feinem Herzen,den Ent 
fhluß, es nicht zu thun. 

Nach einiger Zeit belebte Gott diefen irdenen Körper 
mit einer Seele, gab ihn einen verffändigen ‚Geift, und 
bekleidete dieſen mit vortrefflihen Zähigfeiten zu allen, 
Wiffenfhaften und Tugenden, den Körper aber -befleis 
dete er mit wunderbaren Kleidern, fo tie fie feiner Würs 
de angemefjen waren, Darauf befahl er den Engeln, 
ſich vor. ihm niederzumerfen, um ihm Ehre und Hochach⸗ 
tung zu bemeifen. Die Engel gehorchten, nur allein 
Eblis war mwiderfpenftig. - Dadurch z0g er ſich den Fluch 
Gottes zu, er wurde aus dem Paradiefe verjagt und: 
dies dem Adam gegeben, Hier gefchahes, daß ihm, waͤh⸗ 
rend er fchlief, die Eva aus der linken Seite genommen 
und zur Frau gegeben wurde. Gott. verbot ihm, von. 
der Frucht eines gemwiffen Baums zu efien; aber Eblig, 
der Berfluchte, machte fi in Berbindung mit dem Pfau 
and der Schlange an die erſten A und brachte 

fie 


Ada (38 , Ada 


J 


ſie nach einer langen unterredung dahin, daß ſie von 
der verbotenen Frucht aßen. Doch kaum hatten ſie da⸗ 
von gekoſtet, als die Kleider, welche ihnen Gott gegeben 
hatte, ſie ſogleich verließen, und zu ihren Fuͤſſen fielen. 
Im Gefuͤhl des Verbrechens, welches ſie begangen hatten, 
wurden ſie bei dem Anblick ihrer Bloͤße mit Schaam und 
Verwirrung bedeckt. Sie liefen zu einem Feigenbaum, 
fi) mit feinen Blättern zu bedecken, und bald nachher 
hörten fie die Donnernde Stimme des Heren in folgen⸗ 
den Worten: „Steigt herab und verlaßt alle dieſen 
Ort, ihr werdet eines des andern Feind werden und auf 
der Erde eure Wohnung und eine Zeitlang euren Unter⸗ 
‚halt haben.“ Hierauf wurden fie herab’ auf die Erde 
geftoßen, und eines fiel an diefem, das andere an jenem 
Dre nieder. Adam, von dem Elende des Lebens auf der 
Erde niedergedrüct und dur die Trennung von Eva . 
alles Troftes beraubt, und gerührt von Befümmerniß. 
‚ Über feine Sünde, hob Augen und Hände gen Himmel, 
um feinen Schöpfer um Barmherzigkeit zu flehen. Ends 
lich nahm Gott Rüskfiht auf feine Reue. Durch die . 
Hände der Engel ließ er eine Arc von Gezelt und Schirm 
berabbringen und an den Drt fegen, :wo Abraham in 
der Folge den Temvel von Mekka hingebaut hat. Hier⸗ 
auf lehrte der Engel Gabriel den Adam alle Ceremonien, 
- Die bei diefem Heiligthum zu beobachten waͤren, wenn 
ge zur Vergebung feiner Sünde, und einer wahren Auss 
fohnung wit Gott gelangen wollte. Adam erfüllte diefe 
Pflichten, und nun führte ihn der Engel auf ein Ge 
birge, mo er nach einer Trennung von mehr als zwei 
haundert Jahren die Eva wieder fand, wovon das Ges 
birge den Namen Arafat erhielt, ı) 
| , | Adam 
ı) Nach Khondemir oder Gajatheddin'Ben Ha- 
"mameddin im erften Theil des Khelassat alakhbar fi bee 
jan ahual alakhiar, d, i. ein Buch, welches dasjenige ent⸗ 
hält, was in den authentifchen und gewiſſen Gefchichten am 
teinften und richtigften it, D’Herbelot Art, Adam, 
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Adam fol in der Nähe von Mekka, auf dem Berge ' 
Mbucais begraben worden ſeyn. Nach andern hat Noah 
feinen Körper mit in die Arche genommen und nach der 
Suͤndfluth durch feinen Enfel Meichifedech, einen Sohn 
des: Sems, da begraben en wo nachher Serufalem . 
gebauet wurde. ı) 


Adamah iſt nach den Fabeln —— un⸗ 
ter den ſieben Erden oder heiligen Welten, deren immer ei⸗ 
ne uͤber der andern iſt, die zweite von unten herauf. 
Nachdem Adam aus dem Paradieſe vertrieben und in 
die unterfte Erde, Erez hattachtona, gejagt worden mar, 
die ein Ort der Sinfterniß ift, ließ ihn der heilige Gott 
auf die Adamah bringen, fie zu bebauen. Auf diefer 
zweiten Erde ift ein Licht, welches von feinen Firmas 
ment leuchtet, auch erblickt man dafelbft die Geftalt der 
Sterne und Planeten; Die Bewohner derfelben find böfe 
Dämonen und Geifter von riefenhafter Größe, und wur⸗ 
den von Adam in den hundert und dreißig Jahren, die 
er auf diefer Erde zubringen mußte, mit der Lilith wider 
feinen Willen gezeugt. Ahr Leben ift Betrübniß und 
Seufzen, fie find beftändig traurig und ift gar feine 
Freude unter ihnen. Sie fünnen auch herauf fliegen 
auf die Erde, welche wir bewohnen, und als böfe Däs 
monen ihr Wefen treiben, Darnach gehen fie wieder zus 
ruͤck an ihren Ort, beten ihre Gebete zu Gott, dem Schös 
pfer der Welt, und fien Samen in die Erde, welcher 
aufgehet. Darnach drefchen fie die Frucht und effen fie, 
Es giebt aber feinen Waizen dafelbft, noch eine der Ties 
ben Gattungen von Früchten, um telcher willen das 
Land Sfraels gerühmt wird. In diefer Erde murden 
dem Adam auch Abel und Kain geboren; nachdem aber 
dieſer gefündigt hatte, wurde er auf die Erde Erez vers 
fioßen. Aus großer Zurcht aber dachte er an die Buße, _ 
und nun ließ ihn der Heilige Gott ‚auf die Erde Arka 

brin⸗ 


3} D’Herbelot Art, Adam, d. Ueberf. L. S. 160. 
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bringen, wo er Kinder zeugt, Adam blieb auf der. 
Adamah, bis Seth geboren wurde, da ftieg er herauf-und 
gieng um drei Exden herum, fo lange fort, bis er in 
die fiebente und hoͤchſte unter allen fam, ‚die Tebhel, 
auf. welcher wir wohnen. I) 


Adar, auch Ader, nad) der Religionslehre der Par⸗ 
fen ein zur Idee des Feuers gehoͤriger Ized, unter dDefs 
fen Namen man alle göttliche Erfeheinungen begreift, die, 
dem Menfchen im Feuer gemorden find. 2) 


Aderan iſt der Name des. heiligen: Feuers, 
welches in den Feuertempeln der Parſen euf Dem Ateſch⸗ 
dan unterhalten wird. 3) 


Adhab al Kabr Heißt bei den Mohammedanern die 
Etrafe oder Pein des Grabes. Sie nehmen an: 
die Menfchen würden fogleich nad) dem Tode gerichtet, 
und menn fie es durch ihre Eünden verdient hätten, noch 
vor der allgemeinen Auferftehung in ihren Gräbern ge⸗ 
martert. 4) 


Adhavara, ein Opfer der Indier, welches im Fruͤh⸗ 
ling gebracht wird. 5) 
AAdidi, nach der Mythologie der Hindurs, eine 
Tochter des Dacſha oder Dafichen, eines der neun Weis 
fen und Altväter, und Gemahlin des Kafpapa, der auch 
der Sohn eines andern jener Altväter oder Herren der 
ie Wein des Mariffen oder Maritfchi mar. 
In 


Fa bene tg Eifenmen- 
gers ensdedtes Judenthum Th. I. ©. 461. 462. 465. 

2) Eckard's Zend: Avejta im Auszug ©. 5. Hyde hi- 
stor, sel. vet. Persar. Ed, 2. p. 62. 
8) Anquetils Du nn Reiſen nad — d. U. 

G. 66.. 
ADHerbelot B. Or. Art. Adhab al Rabr. 
5) Verordnungen des Menu IV. 2% 
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An den alten heiligen Gedichten wird fie oft die Mur 
ter der Götter genannt; denn fie yebar zwölf Söhne, 
welche nach ihr Adityas oder auch Adidinanana genannt 
werden und von melden die Monate der Indier ihre 
Namen führen. 1) In der Eafontala nennt der: König 
Duſchmanik die Adidi und ihren Gemahl das’ göttliche 
Paar von Marirfhi und Dakfcha entfproffen, die Enfel 
Brahma’s, denen der Celbfiftändige im Anbeginn das Das 
ſeyn gab; die von begeifterten Sterblihen der Duell des 
Glanzes genannt werden, fihtbar in der Geftalt der zwölf 
Sonnen,2) Als Allegorie fol Maritſchi das Licht bes 
deuten, jene zarte Flüffigfeit, in fo fern fie noch vor ih⸗ 
rem Behälter der Sonne, gefhaffen wurde, wie dag 
Waffer vor dem Meere, Kafyapa nun, von. Maritfchi 
entfpröffen, wäre alödenn vielleicht die Perfonificarion 
des unendlichen Raums, Der unzählige Welten in fich 
faßt. Mir der Adidi, feiner eigenen gebährenden Kraft, 
oder dem urfprünglichen Tage, zeugte-er den. -Dewandren 
oder Indra, den Beherrfiher des Luftkreifes, d. i. das 
fihtbare Firmament felbft und die eilf andern Adityas; 
mit der Didy aber, der Nacht, die Daidyas,. die nächt 
lichen und: finftern Dämonen. - Ueberhaupt fcheint alfo 
eine Allegorie- auf die Sichtbarwerdung Des Weltalls, den 
Kampf zwifchen Tag und Nacht, Drdnung -und Chaos in 
diefen. Mythen enthalten zu feyn, zu deren Erläuterung fols 
gende genealogifhe Ueberſicht dienen kann: 


Brahma 
der ———— und Sqhipler 


— — — 4 


Rasitıchi, das Licht 
j 


* * 








** Adi⸗ 


V Bagavadam im 8. Bud. Asiat. researches Vol. I. pP» 
262. Maurice history of Hindostan I, p. 497. 498- 
2) Sakontala d. Ueberſ. S. 218: 239, 
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Aditi, Kaſyapa, Diti, 
‚dee urſpruͤngliche der geſtaltloſe Him⸗ die Nacht 
—* Tag mel, unendliche 
|» Raum 


mm A 
Die Adityas oder Kinn Die Daidyas oder fin, 


der des Tags, unter fern Dämonen und Ries 
welchen Dewandren, der - fen, 
Koͤnig des Luftfreifesr 
Surya, der Beherrfcher 
der Sonne, u. % 


/ * 


Adidien , nad) der mythiſchen Gefchichte der In⸗ 
‚bier, ein alter Ragia oder König, aus dem Gefchlechte 
der Kinder der Sonne, Sohn des Ruffen oder Kuffen und 
Dater des Nifchten. ı) 


| Adithipugia, auch Adithipudsjia, ein indi⸗ 
ſches Opfer, wodurch ſich zwei Gaſtfreunde zu gegenſeitie 
ger Treue und Freundſchaft verbinden. Der Name ber 
zeichnet wörtlich, da8 Opfer der Fremden oder der 
‚angefommenen Freunde, Es befteht darin, daß man das 
Bild einer ſowohl dem Wirth als dem aufgenommenen 
Gaſtfreund gleich verehrlichen Gottheit in der Borballe 
des Haufes aufftelt, und unter Ausſprechung gemiffee 
Gebete mit Blumen beftreut. Hierauf werden dem Frem⸗ 
den die Züffe in lauem Waffer gewafchen. Diefes Opfer 
iſt fo alt, wie die Heiligkeit der Gaftfreundfchaft bei den 
Sindiern ; die Älteften Bücher erwähnen ed, und unter an⸗ 
dern heißt es in einem alten biftorifchen Gedicht: . „ALS 
Divajani Schufren, die Tochter eines Hefpchaften, d. i. 
eines ſtillen und einfdm betrachtenden Weiſen, Kacen, den 

Koͤnigsſohn, erblickte, empfieng ſie ihn ſogleich mit dem 
Opfer, 


1) Bagavadam img. Bud A. Hrig. Schr. J. S. 138. 
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Dpfer, beftimmt fir Sremdlinge; und durch das Maffer 
- bei Abwafhung ver Füße, wie durch das Dpfer der Blus 


men erfreut, fagte fie darauf zu Kacen: Guter und be 
glücter Süngling, wie heißeft du?“ 1) 


Adiraden, nach der mythifchen Gefchichte der In⸗ 
bier, ein Ragia aus dem Gefchlechte der Rinder des Mon 
bee. Er war ein Enfel des Sadurangen, und erjog den 
Karnen, welchen die Kundi, die Gemahlin des Pandu,.noch 
als Jungfrau geboren hatte, mie feinen eignen Sohn, 2) 


Adiffefchen y ‚die große Schlange, welche nach den 
Mytheu der Indier die Welt unterflügt. S. Ananden. 


Adityas, auch Aditja, Adidinanana, nad 
der Indiſchen Mythologie, die Schne der Adidi und des 
Kaſyapa, die Kraͤfte der Sonne, welche als zwoͤlf Sons 
nen über die zwoͤlf Monate den Vorfig führen, und alfo 
die zwoͤlf verfchiedenen Standpunfte der Sonne in ihrem 
ſcheinbaren Lauf durch den Thierfreis allegoriſch zu bes 
zeichnen ſcheinen. Ohnſtreitig waren fie eigentlich und 
urfprünglich die verfchiedenen Namen des Sonnengotteg, 
die ihm in den zwölf Monaten beigelegt wurden. 3) _ 

Die Namen der zwoͤlf Adityas find; 
ı) Varuna. 
2) Suryg. 
3) Vedani. 
4) Bhanu. 
5) De⸗ 


3) Darf. des —— ⸗Indiſchen Religions 
fnftems S. 42. Paullinus aS. Barthol, in Syst. 
Brahm. p. 28. 29. welcher von diefem Blumenopfer fagt: 
Hoc non solum pacis et humanitatis, sed etiam reciprocao 
religiosae communicationis indicium oſſiciumque est. 

82) Bagavadam im 9. Buch Aſ. Orig. Schr. I. ©. 165, 
167. 

'3) Sketches chiefly relating to the history,‘ reli« 
gion etc, of the Hindos Vol, I, p. 198. 
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5) Dewandren oder Indra. 
6) Rawi, 
7) Gabafti. 
8) Jama.. 
9) Suarna »refa. 
10) Divafar. 
11) Mitra. 
. 12) Wifchnu wahrfcheinlich als Wamen. 
— Adithya heißt woͤrtlich auch, das erſte erſchaffene, 
vom Anbeginn da ſeyende Weſen, und iſt ein iehnadere 
Beiname der Sonune. I) 


Adiwarage-Perunal, (Taf. 1. Fig. 2.) auch 
Barangen , nach der indifchen Mytholögie ein 
Name des Wiſchnu in feine Verförperung alg 
Eder. Erüniaffchen, ein mächtiger Rieſe, Sohn. 
des Kaſyapa und der Didy, verjagte, um fich ein. 
Vergnügen zu machen, alle Gdtter und die erften Bes 
wohner der Erde aus ihren Wohnungen, und nachdem. 
er fih der ganzen Erde bemaͤchtiget haste, “ftärzte 
er diefelbe Über und. über. Als. nun Brahma, der Schde: 
pfer, Menfchen von einem fanften und liebenewürdigen: 
Charafter, und um durch Vereinigung beider Sefchlechter 
ihre Sortpflanzung zu befördern, einen Mann und ein 
Weib, den Suyambu und die Sadadrubai hervorbrachte, 
den Mann fegnete und ihm. befahl, fich zu vermehren, vers 
ſetzte Suyambu: „ch fann ja nirgends meinen Fuß hin» 
ſetzen, denn Alles iſt mit Waſſer bedeckt.“ Da wandte 
ſich der Schoͤpfer bittend an Wiſchnu, und ſogleich nahm 
dieſer die Geſtalt eines Ebers au, deſſen Leib, obwohl an⸗ 
faͤnglich nur einen Zoll groß, doch augenfcheinlich derge⸗ 
ſtalt heranwuchs, daß er in kurzer Zeit die ganze Welt 
anfuͤllte. Nun trat er in das Meer, die verſunkene Erde 
emporzubeben, und, die gu wurden * — ſeinen 
BERN — ‚Beben. 


1) Darfellung der Brahmaniſch⸗ ——— Bötieriepre. 
S. 3 | — — 
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Athem. Eruniakfchen, ber Niefe, als er es bemerkte, ftieg 
aus dem Abgrund herauf, ihm entgegen, und rief aus: 
„O Wifchnu, brauchteft du die niedrige Geftalt eines 
Ebers anzunehmen, um die Welt aus dem Waffer zu zie⸗ 
ben? und willſt du alfo diefe Welt, die ich wie eine zu⸗ 
fammengerolte Decke zu mir jog, mir nun entreißen ?“ 
Und indem er dieſe Worte fagte, führte er mit einer unge⸗ 
heuren Keule einen Schlag nach dem Eber; aber Wifchnu 
wich ihm mit Gefchieflichfeit aus, flürgte auf ihn log 
und riß ihm den Leib auf. Darnach bob er die Erde mit 
den Spigen feiner Hauer auß dem Abgrund, und indem 
der Körper des getoͤdteten Rieſen ihm zur Fußbank diente, 
legte er fie auf die Waſſer, wie fie vor dem gelegen 
hatte. Damit fie aber im Gleichgewicht bleiben möchte, 
brachte er Ketten von Gebirgen an, auch fißte er noch 
einige Berge darauf. Dann rief er die große Schildfrdte . 
wieder herauf, und ftellte fie auf die Waffer und auf die 
Schildkroͤte die tauſendkoͤpfige Schlange Adifefchen. I) 
Der ‚berühmte Dichter Jajadeva fingt von diefer Vera 
. £örperung des Wiſchnu: „Auf die Spiße deines großen 
Zahns geftelt, bleibt die Erde feft ſtehen, wie die Geftalt 
ber ſchwarzen Antelope an dem Monde, o Cefara, an. 
nehmend die Geftalt eines Ebers: fei fiegreih, o Hori, 
Herr des Weltalls!“ 2) Der heiligfte und berühmtefte, dem 
Wiſchnu diefer Verwandlung wegen gewidmete Tempel. ift 
gu Zirumaton, weil der Eberfopf, weichen man dort als 
das Bildniß des Adiwarage » Perunal verehrt, wunderba⸗ 
rer Weife aug ber Erde gewachfen feyn fol. 3) Abbil- 

| dun⸗ 


1) Bagavadam im 6. Buch. Gonnerat’s Reiſe nach 
Oſtindien I. ©. 137. Ph. Baldaus Beſchr. der Oſtindi⸗ 
ſchen Küften ©. 475. 

2) Gita-goxinda meine Ueberſ. S. 25. Aſiat. Ma 
gaz. II. ©. 316. 

3) Baldaäus a. a. 0. © 478. Sonnerat a. a. O. ©. 
237. : 
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dungen von dieſer Verkoͤrperung findet man bei Balbaeus 
und. Sonnerat. I) 


Adofcht it der Name des einen halben Schub hoben 
Steins, auf welchem in dem Atefch + gab, oder Feuerort 
der Parfifchen Feuertempel, das Arefd) » dan oder Beuete 
gefäß ſteht. 2) 


-Advaja, d.i.der fich Aehnliche, der feinen ans 
bern feines Gleichen neben fich hat, Name des Parabrahe 
ma oder hoͤchſten Gottes bei den Jndiern. 3) 


Heger, nach der Sfandinavifchen Mythologie der 
Gott des Meeres. Seine Gemablin ift Nana, die Mee⸗ 
resgoͤttin. Sie gebar ihm neun Tochter, die Wellenmäde 


chen, Blödughadda, Bylgia, Droöbna, Dufa, Himinge 


läffa, Heffring, Kolga, Raun und Udur. Diefe neum 
Schweftern gehen immer zufammen, haben bleiche Hüte 
und weiße Schleier. 4) ©. Odin, Efandinavier. 


Afrafiab, war König in Turan und ein Zeitges 
noffe Zoroafterg, mit welchem Guftafp, der Befchüger defe 
felben, in einen unglüclichen Krieg verwickelt: war. 5) 
Turan enthielt alle Länder gegen Dften und Norden jen» 
feits des Fluffes Drugs oder Gihon, und ift daffelbe, was 
in fpätern Zeiten den Namen ZTurfeftan erhielt. In den 
alten Chronologien und Genealogien der Perfer wird 
Nfrafiab als der neunte König von Perfien aug der eriten 
fabelhaften Dynaſtie der Piſchdadier aufgefuͤhrt; denn 

ob⸗ 


1) Baldäus S. 479. Sonnerat Tab, 38. P. 136. Von 
dieſer iſt die beigefugte Abbildung eine Kopie. 

2) Anquetils du Perron Reifen nadi Hfindien ‚Eid. | 

Ueberſ. €. 721. 

3). Darſt. der Brahm. Judiſchen Goͤtterlehre .©. 
86. | 

4) Gräter’s Bragur I. ©..64. 82. 

5) Kleuker's 3. 9 im Kl. ©. 87. 
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obgleich von Geburt ein Tuͤrke, ſtammte er doch von Tur, 
einem Sohn des Perſiſchen Königs Feridun, ab. Des⸗ 
wegen behauptete er, große Nechte auf die Herrfchaft dies 
ſes Reichs zu haben, und wirklich machte er fie fo. glück- 
lich geltend, daß er fie erhielt und zwölf Jahre lang ruhig 
behauptete. Aber mehrere Jahrhunderte lang fortdauernde 
Kriege folgten darauf, und alle fol Afrafiab erlebt haben. 
Weil nun das Wort Afrafiab oder Zarfiab eigentlich einen 
Eroberer von Perfien bezeichnet: fo fcheint es, daß alle 
Könige von Turan, welche in den alten Zeiten fo große 
Eiege gegen die Perfer erfochten haben, diefen Titel führ« 
ten, und die Regierung des Afrafiab, welche Ferduſi, in 
feinem Schah nameh, mit einer fehr dunfeln Nacht ver» 
gleicht, die ganz Perfien bedeckte, bie die Sonne der 
koͤniglichen Familie fie verfcheuchte, enthält die dunfle 
und, mythiſche Gefhichte der in den alten Zeiten zwifchen 
Perfien und Turan geführten Kriege. 1) Diefe Gefchichte 
enthält, der wahrfcheinlihen Zeitfolge gemäß, folgende 
merfwürdige Begebenheiten. - 

Seridun, König von Perſien, theilte feine Staaten 
unter feine drei Schne, unter der Bedingung, daß fie 
ihn als ihren böchften Oberherrn erfennen folten. Salm, 
der ltefte, erhielt das Land Magreb, das iſt, alle Pro⸗ 
vinzen gegen Abend, die ſchon erobert oder noch zu erobern 
waren; der zweite Zur, die Perfien gegen Morgen gele« 
genen Länder der Türken, ZTataren und Mogolen, tvels 
ches Reich nach ihm Turan genannt; wurde; dem dritten, 
Sradfch, wurde dag große Perfifche Reich zu Theil, wel 
ches von ihm den Namen Sjran fol befommen haben. 
Die beiden Alteften Schne, mit diefer Theilung unzufries 
den, zogen gegen ihren Bater zu Felde, um ihn zıfeiner 
neuen zu nöthigen. - Sjradfch oder Irak gieng mit Erlaub— 
niß feines Vaters zu ihnen, fie zu befänftigen; allein, 
anftatt ihn, wenn auch nicht ald Bruder, doch als Boten 

eines 


3) D’Herbelo: Art, Afrasiab d. Ueberſ. I. ©, 190. 


* 
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eines genugthuenden Friedens, freundlich aufzunehmen, 
ermordeten fie ihn und ſchickten feinen Kovf ihrem Vater 
Feridun. Diefer, obgleich eifrig auf Rache bedacht; mußte 
doch von Schmerz und der Laſt des Alterd gebeugt, mehr 
tere. Sabre vergeben laffen, bis er fie volführen konnte, 
Man verfchob fie, bis, Manugeber, der Sohn des 
Iradſch, ſo weit heran gewachfen war, daß er die Wafs 
fen führen fonnte. An der Spiße eines großen Heers 
jog er gegen die Mörder: feines Baterd, und bald verlos 
zen fie mit einer Haupffchlacht auch dag Leben. Feridun 
empfieng den Sieger mit taufend Schmeicheleien, und - 
erklärte ihn fogleich Für feinen Nachfolger, nachdem es 
ihm genug. war, fünfhundert Fahre regiert zu Baben, 1) 

Manugeher, welcher in-den Zeiten des Mofes und 
Aaron Ichte, ernannte den tapferfien Mann feiner Zeit, 
Sam Neriman, zu feinem Veſir, und frei von Eroberung 
ſucht, ‚befchäftigte er fich mit der innern Verbefferung ſei⸗ 
nes Reichs. - Schon hatte er fechszig jahre friedlich res 
giert als Afraſiab, Koͤnig von Turan, ein Sohn 
öder Nachfomme des Tur, ihm den Krieg ankündigte, 
um den Tod des Tur zu rächen. Er drang auch mit einem 
fo mächtigen Heer in Perfien ein, daß der twenig vorbes 
reitete Manugeher gendthige wurde, in die faft unzugängs 
lichen Gebirge von Tabereftan zu entfliehen, und fich dorf 
in ein feſtes Schloß zu begeben. Die Türken verfolgten 
ihn und belagerten das Schloß, aber vergebens, ſo daß 
Afrafiab endlich geneigt wurde, Sriedenshorfchlägen Ges 
hör zu geben. Man kam überein, Areſch, der befte Bo⸗ 
genfchüge feiner Zei, follte von des Berge -Damarend 
gegen Morgen einen gezeichneten Pfeil abfchießen, und der 
Drt, wo ber Pfeil niederfallen würde, follte:die Grenzen 
der Staaten von Perfien und Turan beftimmen. Durch 


die Allmacht des hoͤchſten Beherrſchers aller menſchlichen 


Dinge geſchah es, daß der Pfeil bis an das Ufer des 
Gi⸗ 


1) Nach Khondemir bei D’Herbelot Art, Feridun. 
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Gihon flog, und ſeitdem blieb dieſer Fluß die Grenze der 
beiden Staaten. 1) Sechszig Jahre nachher endigte Ma⸗ 
nugeher ſeine Tage, und hinterließ die Krone von Perſten 

ſeinem Sohne Naudhar. 
Dieſer gerieth wieder in Streitigkeiten mit Afraſiab. 

An der Spitze eines zahlreichen und tapfern Heers fegte 
der unverföhnliche Feind Perfiens abermals über den 
Gihon. Nach mehreren Gefechten kam es zu einer allge» 
meinen Schlacht, in welcher der König von Perfien nicht 
nur gefchlagen, fondern auch gefangen wurde. Der ſtolze 
Eieger ließ ihn hinrichten, und vereinigte auf feinem. 
Haupt die Krone von Perfien mit der von Turan. 2)° 
Zwoͤlf Jahre lang beherrfchte Afrafiab ruhig die beis 

ben mächtigften Voͤlker von Afien; aber nun fand Perfien 
unerwartet einen Erretter. Zal Zen, d. i. Goldhaar, mie 
er wegen feiner fehdnen blonden Haare genannt murde, 
der Sohn des. wegen feiner Tapferkeit und Stärke bes 
rühmten Sam Neriman, der Unterdrüdung und Verwuͤ— 
ftung feines Vaterlandes durch die Türfen endlich müde, 
verfammelte einen Haufen tapfrer Krieger, und wagte eg, 
dem Afrafiab den Krieg anzufündigen. Das Glüc bes 
gleitete die, melche für die Freiheit des Baterlandıg 
fämpften, denn in kurzer Zeit wurden bie Zürfen aus 
Perfien verjage und über den Gihon zuruͤckgetrieben. Zal 
war zufrieden, fein Vaterland von dem Joch der fremden 
Unterdrücker befreit zu haben, und anſtaͤtt fich des Thro⸗ 
nes zu bemächtigen, feßte er den Zu oder Zab, den Sohn 
des Tahamasb, einen Nachkommen des alten Koͤnigshau⸗ 
ſes, auf denſelben. 3) Dem Zab folgte nach einer kurzen 
Regierung ſein Sohn Kiſchtasb oder Gherſihasb, wel⸗ 
her abermals von dem tapfern Afraſiab mit Krieg über: . 
sogen 
3») D'Herbelot Art. Manugeher. 


2) Nach Mirkhond und Khondemir: hei D’Herbe.. 
lot Art. Naudhar. 


3) D’Herbelot Art. Afrasiab, Zab und Zu,! 
Majerd, Myth. Ler. I. Bd. D 
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zogen wurde. Fechtend verlor er das Leben, und der Erb⸗ 
feind ſeines Hauſes eroberte zum drittenmal ganz Per⸗ 
ſten. 1) Nur Zal Zen und fein Sohn Roſtam, der beruͤbm⸗ 
teſte aller Perſiſchen Helden des Alterthums, leiſteten noch 
Widerſtand, und wurden um ſo gefaͤhrlicher, als die Per⸗ 
fer in einer andern Gegend des Reichs einen tapfern und 
mutbigen Yüngling, Namens Kaicobad, einen Enfel des 
Manugeher, zum König: ausriefen. Diefer ließ fogleich 
ber trefflichften Helden feines Volks zu fich fommen und 
übergab ihnen den Dberbefehl über fein Heer. Sie bras . 
chen fogleich gegen Afrafiab auf, und noͤthigten ihn, nach 
mehreren glädlihen Schlachten, in welchen befonders 
Koftam Beweife der außerordentlichften Tapferkeit ablegte, 
Perſien zu räumen und um Frieden zu bitten. Kaicobad 
geftand ihn zu, unter benfelben Bedingungen, unter weis 
chen er in den Zeiten des Manugeher war gefchloffen wor⸗ 
den. Don nun an war er während ber fechs und zwan⸗ 
sig Jahre feiner Regierung darauf bedacht, feinen Unter» 
thanen die Früchte des Friedens genießen zu laſſen. 2) 
Afrafiab dagegen pflegte feinen alten Haß, und unter ber 
Regierung des Cai Khofru, des Enfels des Kaicobad, 
zog er von neuem gegen die Perfer zu Felde. Aber das 
Gluͤck wurde ihm nun gänzlich treulos. In mehreren 
großen Treffen, in welchen feim erfier Seldherr, Piran 
Diffeh, der tapferfie Mann von Turan, und fein eigener 
Sohn Schidah das Leben verloren hatten, gefchlagen, 
und von den Giegern bis in das Herz feiner Staaten 
verfolgt, glaubte er fich ſelbſt in feiner Hauptftadt nicht 
mehr ficher. Flüchtig eilte er von einer Provinz zur ans 
dern, bis er endlich in den Gebirgen von Adherbidſchan 
eingefchloffen und gefangen wurde, worauf ihm Eai Khoſru 
dag Leben nehmen ließ. 3) 

| Aftie 
2) D’Herbelot Art. Rischtasb Ben Zu. 


2) D’Herbelot Art. Caicobad. 
3) D’'Herbelor Art. Car. Khosru, 
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Afridun oder Feridun, ein alter Koͤnig von Per⸗ 
ſien, aus der erſten Dynaſtie der Piſchdadier, welche in 
den fruͤheſten Zeiten der Welt regierten. S. Feridun. 


Agali, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
eine Tochter des Murkalen, Ragias aus der Familie der 
Mondskinder, Gemahlin des Kudamen und Mutter des 
Sadananden. 1) 


Agamarshana, ein Spruch der Indiſchen Veda’s 
oder heiligen Bücher, durch deſſen Wiederholung man 
fi) von Todfünden reinigen kann. 2) 


Agebaren Heißt der Getraidegott der Tfcheres 
miffer. Ihm zu Ehren feiern fie vor der Heuerndte dag Feſt 
Uginda, und bitten ibn um dad Gedeihen ihrer Feld» 
früchte. Nach der Erndte begehen fie ihm zu Ehren ein 
allgemeines Dankfeſt. 3) 


Agel iſt, nach der Lehre der Mahommedaner, das 
endliche Lebensziel, welches man weder fortruͤcken 
noch zuruͤckſtellen kann, und wovon ed im Koran heißt: 
„Ohne den Willen Gottes fann kein Menfch fterben, und 
zwar pünktlich nach dem Buche, welches die Beflimmung 
der Zeit, für die Dinge in der Welt, in fich faßt.‘“ 4) 


- Agnar war, nach der Sfandinavifchen Mythologie, 

ı) ein Sohn bed Könige Hroͤdung oder Hraudung. 

Nach dem Tode des Vaters wurde er von feinem jüngern 

Bruder Gerrdd um die Krone gebradht. | 
2) Ein anderer Agnar war ein Sohn des ebenge- 

nannten Gerrdd. Er tröftete den unfchuldigen Grimner, 

D 2 ale 


. 2) Bagavadam im 9. Buch. Aſ. Drig. Schr. I. ©. 163. 

2) Verordnungen des Menu XI. 200, 

3) Pallas Reiſen durch Rußland in der Samml. der 
Reifebefhreibungen, Berl. bei Mylius Bd, IX, 
©, 173 | 

4) Koran Sure 3. ©. 65. ' 


J 
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als er: von ſeinem Vater gepeinigt wurde. 1) ©. 
Grimner. | 


Agni oder Aghni, auh Aghini, nach der indie 
fchen Siythologie, der Gott des Feuerg, der Geniug, 
welcher dem Feuer gebieret und es beberrfcht. 2) Er heißt 
auh,Pavafoder Pavaka, d.i.der Reiniger, und 
ift eine der acht Schuggottheiten der Welt und der Mens 
ſchen. 3) Man bilder ihn ab mit vier Armen, auf einem 
Widder reitend, der Kopf iſt mit Flammen umgebin und 
in zwei Händen hält er Dolche. 4) Seine Gemahlin heißt : 
Aghnay oder Svaha. 5) Ihm muß von den Brah— 
minen auf bem Feuer, welches fie nach Borfchrift des 
Gefeges in ihren Häufern zur Zubereitung der Speife 
für ale Götter unterhalten, bei dem täglichen Opfer 
zuerft geopfert werden. 6) Diefes dem Feuer geheiligte 
Dpfer heiße Homam, und wird feines Vorzugs wegen 
auch Devayagna, oder dag göttliche Opfer genannt. Es 
wird ganz befonders hoch geachtet, und feine bedeutende 
heilige Handlung wird begangen , ohne fie mit Dem Feuers 
opfer zu eröffnen. Nach den verfchiedenen Gelegenheiten 
‚ wird ed mehr und weniger feierlich begangen und mit fol 
genden Umftänden. Der oder die zu Verrichtung deffels 
ben nothwendigen Brahmanen müffen ohne Fehl feyn, 
ihren Korper vorher gebadet und ſich weiß angefleider has 
ben. Nun fegen fie fich bei der Feuerftelle oder dem 
Dpferheerd, welcher Vedi genannt wird, auf den Pidam, 

eine 


2) Grimnis - mal im Prooem. Edda Saem, p. 36 — 38. 

2) Verordnungen des Menu IX. 310. 

9) Bhaguat - Geeta 10. Geſpraͤch. Aflat. Magaz. Bde. 
1m. ©. 247. Berordnungen des Menu V. 96. 97. 

4) Sonnerat’s Reife nad Dftindien I. ©. 157. 

5) Paullinus a $S. Barthol, in Syst. Brahman, P. 163. 
Darftellung der Brahm. Indischen Görterlehre S. 12. 

6) Berordnungen des Menu III. 84. 85 
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eine kleine Bank, nieder und ſagen oder ſingen einige Slo⸗ 
ca's oder Strophen aus den heiligen Büchern. Vor ihnen 
ſteht eine Handglocke, eine liegend brennende Fackel und 
ein Gefäß mit aufgelößter Butter oder Cocosöl angefülk. 
Ringsherum liegen auf den großen Blättern des. Bania⸗ 
nen.» oder Indiſchen Feigenbaumes die Materialien des 
Opfers vertheilt. Diefe beftehen aus dem fehr gefchägten 
fogenannten Perfifchen Adlerholz, aus Racta Tſchandam 
oder rothem Sandelholz, Kampherholj, Gugal oder 
Bdellium, ſchwarzem Seſam, Kuffa» Gras, Bafilicum, 
Wachholderkoͤrnern, Zuckerrohr, Datteln, Mandeln, Reis, 
Gerſte und dem Mark, der Rinde, den Blättern und Bluͤ⸗ 
then einiger Bäume. Die Benugung diefer Dinge ift ver« 
fhieden, und die Brahmanen halten nach den Vorfchrifs 
ten der heiligen Bücher bald diefe, bald jene für nothwen⸗ 
diger und nüßlicher. Zunächft werden die Stückchen Holz 
auf dem Heerde in Ordnung gelegt und mit der Zadel 
angezündet, dann wird nach einem mit der Glocke ange- 
gebenen Zeichen die zerlaffene Butter oder das Cocosoͤl 
zugegoffen, und nun, wenn die Flamme dadurch ftärfer 
geworden ift, wirft man die Früchte, Blüthen und Blät 
ter hinein, wobei der bienftleiftende Brahmane heimlich 
einige Gebete herſagt, welche Mandram heißen. Faft alle 
diefe Gebete fangen in ihren einzelnen Abtheilungen mit 

dem Worte Ham an und endigen fich mit Om. ı) 
Agnidaghdas und Anagnidaghdag, die vom 
euer verzehre und nicht verzehrt werden koͤnnen, gehören 

unter die Ahnen der Indiſchen Brahminen. 2) 

Agniſch⸗ 


1) Paullinus a S. Barthol. in Syst. Brahman. p.9 — 
12. Darſt. der Brahm. Indiſch. Goͤtterlehre 
S. ı2f. Asiatik Researches T. J. p. gor. Cal⸗ 
cuttiſche Abhandl. J. S. zosf. Sonnerat's Reiſe 
nad Oſtindien I. S. 55. 209 f. 


2) Verordnungen des Menu Il. 199. 


y 
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Agniſchtut ein Opfer, welches nach den Geſetzen 


- der Indier ein Ragia zur Verſoͤhnung verrichten kann, 


wenn er einen Prieſter ohne Vorſatz oder Kenntniß ſeines 
Standes umgebracht hat. 1) 


Agniſhtoma, ein indiſches Opfer. 2) 


Agniſhwattas, welche nach der Indiſchen Mytho⸗ 
logie unter den erſchaffenen Weſen als Kinder des Marichi 
beruͤhmt ſind, werden fuͤr die Vorvaͤter der Devas gehal⸗ 
ten, aber auch unter die Ahnen der Brahminen ge⸗ 


rechnet. 3) 


Agotkon iſt bei den Irokeſen ein Name, mit wel⸗ 
chem man 1) die Geiſter oder Genien der zweiten Ordnung 
belegt; 2) diejenigen Wahrſager oder Agotſinnaches, wel⸗ 


che ſich insbeſondere auch mit Zaubereien abgeben, und 


vermoͤge eines vorgegebenen genauen Umgangs mit den Gei⸗ 
ſtern Agotkon mancherlei Wunderdinge verrichten und 
zukuͤnftige Dinge vorausſagen. 4) 


Agotſinnaches heißen bei den Irokeſen diejeni⸗ 
gen Menjchen, von welchen man glaubt, fie waͤren mit 
dem Geifte der Weiffagung erfüllt. Sie fiehen in großer 
Achtung und werden in allen Angelegenheiten und Ereig- 
niffen gleichfam als Duellen der Wahrheit zu Rathe ger 
zogen. Sie legen Träume aus und verfündigen dag Zu⸗ 
fünftige vorher. Der Ausgang eines Kriegs oder: einer 


‚Reife, die Mittel, einer Jagd oder Fifcherei einen gluͤckli⸗ 


hen Ausgang zu verfchaffen, oder gefiohlene Sachen wie⸗ 
der herbei ju bringen, find ihnen befannt. Sie verftes 
ben unglückliche Ereigniffe durch Beſchwoͤrung abzumens 
den, 
Ber») EYE? des Menu XI. 75 
2) Verordnungen des Menu. 143. [Man denkt faß 
unvermeidlich an ayvigev. ] 
3) Verordnungen des Menu IIT. 195. 199. 
„Allgem. Geſch. dert. u. V. von Amerika m J. 
€. 173. 174 


= 
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den, die verborgenen Urſachen von Krankheiten zu ent 
decken und kräftige Huͤlfsmittel dagegen zu gebrauchen. 
Man nennt dieſe Wahrfager auch Arendiovannens 
und b i den Huronen Sajotfatta. ı) 


Agoye, (Taf. 2. Fig. 1.) ein. allgemeiner Fe⸗ 
tiſch der Whidah Schwarzen oder der Bewohner des 
Königreichs Whidah in Afcika, ift ein aus ſchwar⸗ 
zer Erde oder Thon bereiteteg, haͤßliches, meerfagen- 
dh ‚liches Bild, welches cher einem Zrofche als einer 
menfchlichen Geftalt gleicht. Es ſteht oder figt viele 
mehr auf einem Fußgeftele von rorhem Thon, an weldhem 
ein Stückchen rothes mit Bujis oder Heinen Mufcheln ber 
ſetztes Tuch hängt. Den Hals ziert ein etwa einen Finger 
breites Band von Scharlahtuch, an welchem vier Bujis 
Hängen. Der Kopf ift mit Eideren und Schlangen ge- 
Frönt, zwiſchen welchen rothe Federn abmwechfeln. Mitten 
aus dem Kopf geht die Spige einer Affagay, eined Wurf⸗ 
pfeiles, hervor, die durch eine groͤßre Eidere Durchgeht, 
und unter diefer erblickt man einen filbernen zunehmenden 
Mond. Diefes: Bild ift ohngefähr achtzehn Zol hoch, 
Krone und Fußgeſtell aber haben die Länge eines Fußes. 
Es fteht in dem Haufe des Dberpriefters auf einem Tifche. 
Bor demfelben ſtehen drei hoͤlzerne Schalen, in deren jeder 
funfzehn bis zwanzig fleine irdene Kugeln liegen. Man 
verehrt es als den Schutzgeiſt des Raths und guter Rath» 
ſchlaͤge, und befragt es bei allen wichtigen Unternehmuns 
gen als ein Drafel auffolgende Weife. Zuerſt bringt man 
dem Agoye ein Opfer, dann giebt man dem Priefter, als 
feinem Sprecher und Ausleger, ein Gefchenf. Nun nimmt 
‘Biefer unter mancherlei wunderbaren Bewegungen die Scha- 
len in die Hand, und wirft die fleinen Kugeln in denfelben 
auf gut Gluͤck fo lange aus einer in die andere, big in jee 
Der eine ungleiche Zahl zum Vorſchein fommt. Er wicder« 

bolt 


—my Allgem. Geſch. der 2. u. B. von Amerika. Th. T. 
S. 173. 17% 
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holt dieſes verſchiedenemale, und wenn die ungleiche Zahl 
immer wieder kommt, fo wird das Vorhaben für ‚glücklich 
gehalten. Wenn aber auch die Schwarzen hernach dag Ge» 
gentheil finden: fo legen fie doch die Schuld davon niemals 
ihrem Agoye, fondern fich felbft bei. Insbeſondere haben 
bie Weiber ein großes Vertrauen zu dieſem Drafel. ı) 


Agriskové if bei den Srofefen, wie A, resfovi 
bei den Huronen, eine durch langen Gebrauch geweihete 
Mebenrart, deren Urfprung, wie ihre eigentliche und wahre 
Hedentung, unbefannt ift. Man bedient fich derfelben bei 
den Anrufungen des großen Geiftes, und eg fcheint,. man 
tolle damit den Herrn aller Dinge, oder den Schdpfer 
des Himmels und der Erdeanzeigen. Eine Huronfche Frau, 
‚als fie von einem chriftlichen Miffionar mit. den Vollkom⸗ 
m nbeiten Goites befannt gemacht wurde, rief verwundert 
aus: „Ich verſtehe es, und ich babe mir allezeit einge⸗ 
bildet, unſer A, reskovi muͤſſe eben der Gott ſeyn, den du 
mir jetzt abmaleſt.“ Sonſt wird dieſer Name auch der 
Sonne beigelegt, welche dieſe Voͤlkerſchaften, gleich den 
meiſten, vielleicht allen Amerikanern, goͤttlich verehren. 2) 
Bei ihren kriegeriſchen Unternehmungen rufen fie den gros 
‚Ben Geift, den Himmel und die Sonne an, und empfeh⸗ 
len ihnen den Ausgang ihres Vorhabens; waͤhrend des 
Kampfes aber bedienen ſie ſich, indem ſie ihre Beile erhe⸗ 
ben, faſt beſtaͤndig und ohne Ausnahme des Ausrufs 
A, reskovm oder Agriskove. Es ſcheint alſo, daß fie unter 
dieſem Namen ganz beſonders den Gott der Kriege vereh⸗ 
ven, Welches um fo wahrfcheinlicher wird, da dag damit 

ver⸗ 


3) Des Marchais Voyage en Guinede, Tom. II. p. 129. 
Allgem, Hiftor. der Keifen Bd. IV. ©. 329. 330. 


2),Allgem. Geld. der Völker: und Länder, von 
Ameritall, ©. 61. 64. | 
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verwandte Wort Aregouan ſo ar beißt, als Krieg 
führen. 1) 
Aguffi, win von den Ratmäcten göttlich verehtter 
PET, der in gewöhnlicher Menfchengeftalt abgebildet 
wird, ſitzend auf einem Thron und ein Buch in den Häns 
ben baltend. 2) - 


Ahastara, d. i. der heftige Tag, Name der 
Sonne bei den Indiern. 3) S. Surya. 


Ahavaniya, das Dpferfeuer, nach ben heiligen 
Gefeßen der Indier eines der drei verehrungswuͤrdigſten 
Feuer. 4) 


Ahinſa, oder Ahinſam, iſt derjenige Theil der innern 
Regel der indiſchen Wanapraſten oder Buͤſſer, welcher 
ihnen vorſchreibt, ſich auf das ſorgfaͤltigſte zu huͤten, daß 
nichts Lebendes durch fie umkomme. S. Wana—⸗ 
praften. 


: Ahriman. Daß urerfte Wefen, ber Urgrund aller 
Dinge war, nach der Religionslehre der Parfen, dag in 
Herrlichkeit verfhlungene Wefen Zeruane akherene, 
die Zeit ohne Grenzen, bie grenzenlofe Zeit. Bon ihr 
wurden erfchaffen, oder aus ihr kamen Dr iuzd und 
Ahriman. 6) Sie waren allein das Volk derſelben, des 
nen fie im Urbeginn ihr Wefen mittheilte. Ormuzd, der 
fand ſi ch mit der hoͤchſten Wiſſenſchaft und Rein⸗ 

heit 


1) Daſ. ©. 98. 99. Unwillkuͤhrlich wird man dabei an den 
Arys der Griechen. an Areia, den thraziſchen Kriegsgott und 
an das griechiſche Wort ageyw, Krieg führen, erinnert. 

. 2) Müllers Sammlung Ruffifher Gefhidht. Bd. IV, ©. 
‘322, | 

3) Darf. der Brahm. Ind. Götterlehre ©, 2, 

4) Verordnungen des Menu II, 23r. 

5) Vendidad Fargard 19. 

6) Bun -dehesch Kap. 1. 
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heit in dem Lichte der Welt. Sein Thron und feine Wohs 
nung ift, was man erſtes Licht nennt. Abriman war 
in den Finfterniffen mit feinem Geſetze, und der finftere Ort, _ 
wo dieſer Arge noch allein war, wird erfie Finſterniß 
genannt. Beide waren in fich verfenft, ohne Grenzen, 
wie ihre Wohnungen, dag erfie Licht und die erfte ‚Sinfter 
niß, in deren Mitte fie alein waren; aber diefe Wohnun⸗ 
gen berührten einander. Drmuzd fprach: Ich muß das 
bimmlifche Volk werden laffen! und in dreijahrtaufenden 
wurde der Himmel, dieſe Welt des Lichts mit dem-reinen 
Gefege, welcher Bahman, der Erfte der Amſchaspands vor» 
gefegt ift. Ahriman, auf Boͤſes finnend, unbekuͤmmert um 
das, was vorgieng, erhob fich endlich und näherte ſich 
dem Lichte, in der Abficht, es zu entweihen.. Kaum aber 
. hatte er. es erblickt, fo kehrte er, durch die Schönheit, den 
Glanz und die Kraft deffelben geblendet, von felbft in feine 
Sinfterniß zurück, und brachte ein zahlreiches Heer von 
Dews und Darudig boͤſe Geifter und Gefchöpfe, hervor, 
um Ormuzds Lichtwelt damit zu befämpfen. Drnmzd fahe 
Ahrımang Volk, ein gräßliches Heer. Faͤulniß und Bose 
heit war fein Geruch, unwerth gifchaffen zu werden. Abe 
riman erblickte Ormuzds Volk, ’ zahlreiche Schaaren in 
Herrlichkeit, werth ihrer Schöpfung. Ormuzd, obwohl er 
wußte, Ahrimans Werf werde am Ende doch vergehen, - 
bot ihm dennoch Friede an und fagte: „O Abriman, hilf 
der Welt, die ich gefchaffen habe, ehre fie, und dem Ge⸗ 
fchaffenes foll auch unfterblich ſeyn, nicht altern, ſich nicht 
gerrüsten noch Mangel leiden.‘ Aber Ahriman antwortete; 
Ich entſage jeder Verbindung mie dir! Nie uͤbereinſtim⸗ 
mend wıll ich mit dir wirken, dein Volk nicht achten, ſon⸗ 
dern : vielmehr es plagen, ſo lange die Jahrhunderte dau⸗ 

ern!“ Demupd ſprach: „Freilich wirft du: mächtig ſeyn, 
während die Menfchen ſich durch Vermiſchung vermehren 
und viel Hofes thun; aber am Ende der neun Jahrtau⸗ 
fende wirft du von Ohnmacht überwältigt werden.‘ Or⸗ 
muzd mußte, daß er zuerfi drei Jahrtanfende allein Ge⸗ 
walt haben würde, daß in den drei nächften-feine: Wir⸗ 
| - fun 


Ahr (59) Ahr 

kungen mit denen des Ahriman vermifcht feyn, hernach aber 
drei andere dem Ahriman allein gegeben feyn würden, am 
Ende aber würde derfelbe machtlos feyn und als Vater 
des Bofen über fein Gefhöpf mehr Gewalt haben, und 
fo in Ewigkeit nicht wieder. Ahriman, als er es ver» 
nahm, fanf zurück in die Tiefe feiner Finfterniß, und waͤh⸗ 
rend er drey Jahrtaufende durch Ormuzds Wort in Fef 
feln gelegt war, brachte diefer feine Welt hervor. Auf 
den Himmel folgte in den Schdpfungen der Lichtwelt dag 
Maffer, dann die Erde, dann famen die Bäume, dann 
die Shiere und endlich die Menfchen. ı) 

Während Ahriman drei Sahrtanfende gebunden lag, 
ſprach jeder feiner Dem zu ihm: „Auf und mit mir! ich 
will gegen Drmuzd und deſſen Amfchafpands zum Kampfe 
ausziehen und fie zufamnıen treiben!" Ahriman überzählte 
Die Zeit und mar unzufrieden, daß die Periode feiner 
MWirkfamfeit 'noch nicht gefommen war. Am Ende der . 
Drei Zahrtaufende fprach Deje zu ihm: „O Ahriman, 
‚mache dic) auf mit mir, Ormuzds Welt zu befriegen ! 
So mahr ich bin, feine Gefchöpfe follen forthin nicht 
feben. Zerfidren will ich ihr Licht, durchdringen Waffer 
und Bäume, fein Feuer und alle feine Geſchoͤpfe.“ Ahri⸗ 
man überfah feine Heere, fprang auf, füßte des Dsje 
Haupt und fagte: „Was du nur wünfcheft, ninim von 
mir, Er antwortete: „Mit Menfchengeftalt wollt' ich 
bekleidet feyn, gieb fie mir!“ Ahriman bildete ihm den 
Schönen Leib eines Juͤnglings, und Deje, unrein in 6% 
danken, gieng damit fort. Hierauf ftellte fich Ahriman, 
begleitet von allen Dews, vor daß Licht. Er fah den 
Himmel, er allein drang hinein; im Schlangengeftalt 
fprang er vom Himmel auf die Erde. Am Drmuzdtage, 
im Monat Farvardin, begann er feinen Lauf von Süden 
aus. Die ganze Natur, alles Gefchaffene durchdrang er 
in Sliegengeftalt. Gegen Süden verheerte er die Erbe 
ganz; alles überzog er mit Schwärze wie Nacht. Heißes 

| Waſ—⸗ 
1) Bun- dehesch Say. 1I. 


Waſſer tegnete auf die Bäume, daß fie verdorreten. Freſ⸗ 
fendes und giftiges Gefchmeiß ließ er werden, Schlangen, 
Skorpionen, Kröten, und ſchickte fie auf die Erde. Zwei 
Dews, den graufam plagenden Berin und Bofhagp 
fandte er gegen Abudad, den Urftier, und Kaismorte, um 
fie auf den Bruſt anzugreifen. Der Stier ftarb an dem 
Gift, aber gegen Kaigmorts vermochte er dreißig Jahre 
lang nichts, und diefer fagte zu ihm: „Du bift als Feind 
eingedrungen; aber ale Menfchen meines Saamens wers 
den thun, mas rein ift, und dich zu Boden ſtuͤrzen.“ 
Ahriman drang weiter ins Feuer, aus dem er ſchwarzen 
Dampf auffleigen Fieß, in die Planeten und alle Kräfte 
der Natur, fo daß alle eds des Himmels gegen ihn 
fämpften und ihn endlich in den Abgrund flürzten. 1) 
Am Ende der Zeiten, wenn die Todten aufleben und 
die Erde, duch das Teuer eines Kometen entzündet, im 
einen fluͤſſigen Metalftrom zerſchmolzen ift, wird auch der 
unterirdifche Ahriman in Ormuzds Welt zurückkehren, 
die Erde des Abgrundes durch den Metadftrom ziehen, 
und fie zum fegenreichiien Lande machen. Die ganze Welt 
wird durch das Wort zur Anferftehung ewige Dauer bes 
fommen. 2) 

Der Charafter Abrimang, bes Fuͤrſten der Finſterniß 
und Schöpfere alles Bofen, ift alfo ein unaufhoͤrlicher 
- Kampf gegen Ormuzd, dag gute Lichtwefen, und feine Welt, 
um die Kräfte dee Guten zu hemmen. Allen guten Schoͤ⸗ 
pfungen Drmuzds fegt er boͤſe und ihnen feindfelige ent⸗ 
gegen, den fieben Amſchaspands feine fieben Hauptdews, 
den guten Thieren zerreißende, den näßlichen Pflanzen 
giftige. Da die ganze Zeit der Weltdauer zwifchen ihm 
und Ormuzd vertheilt-ift, fo wirft er mit vorzuͤglichem 
Erfolg, wenn die Periode feiner Machst gekommen  ift. 

Allent⸗ 


3) Bun-dehesch Kap. 3. Kleukers Khan sum Zends 
Avefta Hd. IT. Th. IT. €. ı72 f. i 
2) Bun- —— 31. 
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Allenthalben wird aber endlich das Boͤſe vom Guten über» 
mwunden und zulegt bergeftalt verfchlungen und in feiner 
Wirkſamkeit zerfiört, daß fih Alles in ein feliges Lichts 
reich endet. 1) 

In den alten Perfifchen Gedichten und Romanen wird 
das Eigenthümlihe des Ahriman, Ahermen oder 
Aherman darin gefegt, daß er überall Zwietracht aud« 
fäe. Bon dem Gebirge deffelben erzählen fie ung; die 
Dämonen verfammelten fich dafelbft, um die Befehle ihres 
Dberhauptes zu empfangen, und giengen von da auß, 
um ihre Bogbeiten in allen Theilen der Welt zu verüben. 
In diefem Gebirge hält ſich gewoͤhnlich auch dag ſchreck⸗ 
liche, unter dem Namen Uranbad bekannte, Thier-auf, 
welches durch die Lüfte fliegt wie ein Adler, und alles ver» 
ehrt, was ihm begegnet, auf der Erde aber friecht wie 
eine Schlange oder ein Drache, und fein einziges Thier 
finder, das ihm widerſtehen Eönnte. 2) 


Aid bedeutet im Arabifchen überhaupt ein Feſt. Die 
Mahommedaner haben außer dem Sreitage in jeder Woche, 
dem bei ihnen der öffentlichen Gottes verehrung gewidme⸗ 
ten Tage, Jaum al giumab, der Tag der Verſamm⸗ 
lung genannt, nur zwei außerordentliche Hauprtfefte im 
Sahr. Das erftere heiße Aid Kebir, dag große Feſt, 
oder Aid al Corban, dad Feſt des Opfers; dag zweite, 
Aid Saghir, das kleine Feft, wird auch Aid al Fethr 
genannt, weil e8 die Faften des Monats Ramadhan bes 
fließt. S. Corban, Saghir. 


- Aijuckal, einer der vier Hauptgoͤtter der Mongalen, 
und wie es ſcheint einerlei mie dem Wifchnu der in» 
bier. 3) 
Aiju⸗ 
7) Mleukers kurze Darſtellung des Zoroaſtriſchen Lehrbe⸗ 
griffs, im I. Theil des Zend» AveRa 2. Ausg. ©. 3. 11. 24. 
vergl. Hyde histor. rel. vet. Persar, p. 100. | 
8) D’Herbelot Bibl. Or. Art. Alıerman uud Uran. 
3) Müllers Samml. Ruſſiſcher Geſchicht. Bd. IV. ©. 325. 


Aij 662) Aim 
Aijuſchal / einer ber bier Hauptgoͤtter der Mon⸗ 
galen und mwahrfcheinlich einerlei mit dem Brahma der 

Indier. 1) 

Ailekes oder Ailekes⸗Olmak, die Goͤtter 
der heiligen Tage, bei den Lappen. Sie find Bes 
gleiter der Sonne und heißen Fried-Ailek, Lava 
Ailek und Buorres» oder Sodnobeiwe-⸗-Ailek. 
Jenem ift der Freitag, dem zweiten der Sonnabend und 
dem dritten der Sonntag gewidmet. Nach andern iſt der 
Sreitag der Saraffa, der Sonnabend dem Radien, und 
nur der Sonntag den drei Ailekes⸗Olmak heilig. Sind 
diefe Tage durch profane Arbeiten entweiht worden, fo 
müffen die Götter, denen fie heilig find, durch Opfer ver» 
föhnt werden. 2) Dagegen find andere Arbeiten und Bes 
ſchaͤftigungen an diefen Tagen vorzunehmen. Go ift der 
Sonntag befonders günftig zur Jagd; am Freitage und 
Sonnabend aber darf fein Holz gefällt werden, weil es 
die Ailekes beleidigt. Man erzählt, aus an diefen Tagen 
gefälien Bäumen twären auf den erfien Hieb Blutstros 

pfen gefloffen. 3) An den Opfern, welche diefen Goͤt⸗ 
tern gebracht wurden, fonnten — Geſchlechter Theil 
nehmen. 4) 


Ailley, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
eine Tochter des Bonden, Ragia's aus der Familie der 
Kinder der Sonne und der Kudraſſi, Gemahlin des — 
waſſu und Mutter des Kuberen. 5) 


Aimac, auch Tiis, heißen die Hausgoͤtzen der 
beidnifchen Zataren, denen fie bei Kranfpeiten, oder in 
| an⸗ 


1) Müllers Samml. Ruſſiſcher Geſchicht. Bd. IV. ©. 325. 
-2) FZlügge’s Beiträge zur Gefchichte der Religion I. ©. 
\ 319. 320. IL ©. 300. 

3) Daf. I. ©. 361. 

4) Dat. I. ©. 349. 

3) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Orig: Schr. L S. 146 
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anderer Noth, Heine Thiere, Felle, Fleiſch und derglei⸗ 
chen opfern. 1) 


Aimo nennen die Lappen den Aufenthaltsort 
ber abgefhiedenen Seelen. Gie fegen ihn in vie 
Saiwo, bie heiligen Berge, wo die Saitwo - Dlmaf oder 
Berggeiſter wohnen, deren Lebensart ganz der menfchlis 
chen entfpricht, obgleich ihre Natur, ihr Zuftand und 
Schickſal weit über die der Menfchen erhaben iſt. Meich« 
thuͤmer und alle Wiffenfchaften und Künfte der Magie bes 
figen fie im volften Maafe, fo daß die Menfchen im Vers 
gleich mit ihnen die elendeften Geſchoͤpfe fihd, die täglich 
ihres Schutzes, ihres Unterrichts und ihrer Wohlthaten 
bedürfen. Nach dem Namen verfchiedener unterirdifcher 
Götter theilen fie den Aimo in mehrere Regionen und 
geben ihm verfchiedene Namen. Einige diefer Benennuns 
gen, 5. E. Rut-Aimo, Mubben-Aimo und Zhiaeppess 
Aimo, fcheinen erft in fpäteren Zeiten, aus der Lehre der 
Chriſten von der Hole und dem Satan, entlehnt zu feyn. 
Rutu, Mubben und Fubno find Namen, welche den 
boͤſen Geift bezeichnen. Zhiaeppes- Amo heißt eine 
ſchwarze Region; Gerro aber in Verbindung mit Mubben» 
Aimo, Schmerz und Duaalen. Aus derfelben Duelle. ift 
auch die Sage von einem dritten Drte, Nadien » Aimo, 
dem Himmel der Gottheit, gefloffen. Die alten Namen 
der ſchoͤnen Gefilde der abgefchiedenen Seelen find Sai⸗ 
wo-Aimo, Saraffa-Aimo und insbefondere Jab⸗ 
me-Aimo von Jabmef oder Jabmekerul, einem 
der mächtigften Geifter im Innern der Erde, unter wel⸗ 
chem mehrere gleiches Namens ſtehen. Alle, die fich im 
Leben von Meineid, Diebftahl und Streitfucht unbefleckt 
erhielten, kommen dahin. Die Noaiden, die Priefter und 
Zauberer der Lappen, ruͤhmen fich mit dem Zuftand diefer 
Gegenden aufs. genauefte befannt zu feyn; denn fie uns 

ter⸗ 


3) Nah Pallas in der Berl, Samml. der Reiſebeſchr. 
ch. XX. © 95. 
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ternehmen haͤufige Reiſen dahin, entweber um einen ber 
Jabmek, oder verſtorbenen Vorfahren, zum Schutz der 
Rennthiere von da hervorzurufen oder um ſie, wenn 
Jemand toͤdtlich krank lag, zu verſoͤhnen, und zu bitten, 
den Kranfen noch nicht zu fich herunter zu rufen, fondern 
ihn genefen zu laffen und feiner Familie wieder zu geben. 
Wollten die Bewohner des Aimo den gewänfchten Bere ' 
ftorbenen nicht zurückgeben, oder riefen fie, befonderg Die 
nächften Verwandten, den Kranken, für deſſen Wirdergenes 
fung gebeten wurde, ohne Auffhub zu fih: dann fam 
der Noaide felbft in Lebensgefahr, und nur der Schuß der 
Zauberfchlange, die ihn auf ihrem Nücken in die Unter« 
welt getragen hatte, Eonnte ihn erretten. Sie zwang bie 
bartnäcigen Jabmek, die Wünfche des Noaidan zu ere 
füllen, oder mwenigftens ihn. wieder gehen zu laffen. Bers 
fprachen fie, einem Kranken dag Leben zu verleihen, fo fieng 
er an fogleich gefund zu werden; blieben fie aber uner« 
bittlich , dann flarb er ohne Rettung. ı) ©. — 
Noaiden., 


Ais nennen die Araber den Elan, den Sohn des 
Patriarchen Iſaak. S. Efau. 
Aiub, Heiße bei den Arabern der Hiob der Hebräer. 
©. Hiob. | 
Ajuſſa mar, nach der mythiſchen Gefchichte ber 
Indier, ein alter Ragia oder König, Sohn des Puru 
und Vater bed Nahufcha. 2) 
Akhrat, auch Akhret, nennen die Mahommeda- 
ner das fünftige und ewige Leben. S. Gennat und 


Gehennem. ' 
A, 


1) Rah. E. J. Jeſſens Afhandlung om de Norfle Finners 
og Laggers, Hedeaste: Religion, in Flügge's Beitr. zur 
Geſchichte der Heligion Th. I. ©. 316. 332, — 335. 

2). Darf. der Brahm. Indiſchen Götterlehre ©. 84 
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Acny, mach der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
ein Ragia aus dem Geſchlechte der Sonnenkinder, Sohn 


des Nereganen und Vater der Brahmanenfamilie Anis 
waflionam. 1) | 


Aknydruwen, nac der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, Kagia der Infel Shambam, Sohn des Pramwes 
tiden. Beil er feine Kinder hatte, begab er fich auf den 
Berg Meru, wo er feine Gebete an Brahma "richtere, 
Diefer, mit feiner Andacht zufrieden, befahl einer der 
teizendften Jungfrauen feiner Wohnung, die Gemaͤhlin 
des Ragia zu werden, und nun zeugte diefer neun Söhne . 
mit ihr; Nabi, Gumipurrufchen, Anylawruden, Ram— 
niiagen, Sronamayen, Amutaren, Pratraswan, Kedu 
und Malen. Sie haben nach ihm die neun.großen Pros 
vinzen des Koͤnigreichs Schambam beherrfiht. Als er bes 
merkte, daß feine Gemahlin wieder nach Sattialogam, der 
Wohnung des Brahma, juruͤckgekehrt war, begab er fich 
aud) dahin, denn er fonnte nicht ohne fie leben. 2) 


Alan, nach der mythiſchen Gefchichte der Perfer, 
ber Name eines Divs, Rieſen oder Dämonen, mit wel- 
chem der berühmte Roſtam lange fämpfte, und von ihm 
ing Meer geflürzt wurde; endlich aber doch den Sieg ers 

hielt und den Div erlegte. ©. Div. - 

Akuman / nad) der Religionslehre ber Parfen, der 
erfigefchaffene Dew Ahbrimang, entzegengefege 
bem Bahman Ormuzds, dem erften- der Amſchaspands. 
Er iſt unter allen Dews der haͤßlichſte, ganz Gift in ſei⸗ 

nen Gedanken, und plaget die guten Menſchen. ) 

Albordj, auch Bordj, bei den Parſen der Name 
bes Urberges, welcher die Grundlage, WurzI und 

Grund« 


I) Bagavadam im 9. Bud Af. Drig. Shit 1. ®. 143. 


2) Bagavadam 5, Buch Aſiat. Orig. Schr. I. ©. 87. 


3) Edard’s 3. 9. im Auszug: ©, 59. 
Bajers Myth. Ler, I. Bd. E 


AM 06) ‚Alb 


Grundfeſte der ganzen Erbe if. Die Berge find nach den 
Zendbuͤchern dies Scägen oder Tragepfeiler der Erde, wel⸗ 
chen. die Kraft anerfchaffen wurde, die Erde aus fich zu 
‚bilden. Zuerft entfland der Berg Bordi, welches Wort 
überhaupt hohe Berge bezeichnet. Ju einem Zeitraue 
me von funfzehn Jahren ſetzte er fih an, und achthun⸗ 
dirt Jahre brauchte er zum volligen Wachethum. In den 
erſten zwerhundert Jahren erhob er fich big zu dem Him⸗ 
mel der Sterne; im dritten und vierten Jahrhundert big 
zum Himmel ded Mondes; im fünften und fechften bie 
zur Sonnenfpbäre, und in den beiden letzten bis zum 
erften Licht. 1) Er umfreifer die Welt und ftcher in der 
Erden Mitte. Auf feinem Gipfel ruhet die Sonne, Sie 
und der Mond fangen ihren Kreislauf, wodurch die Eine 
theilung. der Tags» und Jahrszeiten entftanden iff, von 
ihm an, und fihren zu ihm wieder zurüc. 2) Ale übris 
gen Gebirge berfelben, an der Zahl zweihundert ein und 
vierzig, find feine Abkoͤmmlinge. Cie ivuchfen in- einen 
Zeitraum von zweihundert Jahren Big zur Vollſtaͤndigkeit. 
Der vornebmfte Berg unter -ihnen ift der hohe Huguer 
oder die Spige Tireh Albordj. Seine Grundfeltn 
find Tſchekaet Daeti und Arzur; aus feinem Fuß 
quilit das Waſſer Arduifur. Tſchekaet Daeti iſt in dee 
Mitte der Erde. eine Tiefe ift hundert Menfchen'ängen. 
Es gränzt an das Thor Duzafh, wo Schaaren von Dews 
berumfchwärmen; unter ihm aber ift die DB ücke Tfehines 
vad, wo die Seelen von ihrem Thun und Laffen im Leben 
Mechenfchaft ablegen. Der nächte nach Huguer ift Hofin« 
dum. Er fammlet das Waffer der Ducllen des Himmels, 
und ergießt es wieder in den Eee Feraih fand. 3) 

Ale, 


Wi Bunk-dehesch fap. 8. 
2) Daf. Kap. 5. U. 12. 
1) Bun-dehesch ap. 12. Kleufers 3. X. im fl. S. 
219 Edard’s Zend: 2iv. im Auszug ©. 127. 130. Hyde 
hist, rel, vet. Pers. Ed, II, p. 102. Noch jezt werden 
zwei 
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Ale, nach der Sfandinavifchen Mythologie, ein 
Cohn des Ddin. ©. Odin. 


Allah ift im Arabifchen der Name Gottes, des 
Schoͤpfers der ganzen Natur, von welchem Mohammed 
fagte, er ſey der Einzige, der fein Weſen von fich felbft 
babe, ihm fey nichte gleich in der ganzen Reihe der We« 
fen. Alle Gefchöpfe hätten daß ihrige von ihm erhalten; 
er fen der, welcher weder zeugt noch gezeugt worden ift. 
Das Wort ift jufammengefeßt aus dem Artikel al und 
dem Worte Elah, welches eigentlich den Verehrten und zu 
Verehrenden bezeichnet und der Gingular ift zu Elohim. 
©. Elah. 


Alamaprahu, ein alter indifcher Buͤßer und Nun, 
oder heiliger Lehrer, welcher dag Tragen des Lingams zur 
Bedingung der Vergebung aller Sünden und der Seligfeit 
machte, und lehrte, Schimen werde fie einem jeden ertheis 
len, der ihn unter diefem Bilde feines Charakters verchre. 1) 


Alah Taalai. Mehrere Stämme der alten Araber 
vor Mohammed erfannten einen höchften Gott als Schoͤ⸗ 
pfer Himmels und der Erden, und nannten ihn Allah 
Zaalai, den allerhoͤchſten Gott, im Gegenfage ihrer 
andern Goͤtter, welche al Jlahat, die Gottheiten, 
genannt wurden. Diefe hießen zwar Mitgenoffen Gotteg, 
wurden aber unumfchränft von ihm beherrfcht. Die ger 
woͤhnliche Formel, mit ſwelcher man fich dem Allah Taalai 
nahte, war: „ch widme mich deinem Dienft, o Gott! ch 
widme mich deinem Dienft, o Sort! Keinen. Mitgenoffen 
haft du, deinen Mirgenoffen ausgenommen, deffen unums 

€ 2 fchränfs 


zwei Berge, deren einer bei der Stadt Jezd in Perfien, der 
andere in Georgien liegt, Bordj genannt. Anhang zum 
Zend = Avefta von Kleufer Sum I. Thl. 1. ©. 94 
u. Note 58. 

1) Kleukers Darf. des Brahmanifchen Religionsſyſtems ©. 
172, 


u GT Af 
fehränfter Herr du biſt, und über Alles, was fein iſt!“ 
Wenn ſie Obſtbaͤume pflanzten, oder ein Feld beſaͤeten, ſo 
theilten ſie es nach der Linie in zwei Theile, den einen 
fuͤr den hoͤchſten Gott, den andern für die Untergotter. 
Fielen einige von den Früchten dieſes Theils auf den des 
böchften Gottes, fo pflegten’ fie dieſelben wieder zu erfegen, 
aber umgefehrt nicht; und fagten, diefe bevürften, was 
Gottes wäre, Gott aber bedürfe nichts. 1) Die Griechen, 
welche die Worte Allah Taala und al Ilahat nicht ver» 
fiunden, machten aug jenem dey Namen Drotalt, (Dos 
tali?) aus diefem Alllat, und fprachen davon, als von 
zwei Göttern, welche die Araber verehrten. 2) 

Alat, auch Allata, ein himmliſches Wefen weib⸗ 


lichen Geſchlechts, welches als eine Tochier Gottes von 
den alten Arabern, und zwar von dem Stamme Thafif, 


der zu Tayıf wohnte, göttlich verehrt wurde. Der Ort, wo 


man ihr Bıldniß in einem ihr gewidmeten Tempel anbes 
tere, hieß Nakhlah. 3) Mobanımed fandte im neunten 
Sahr der Hedfchra den Al Mogheirah und den Abu Sp» 
fian ab, es zu zerfiören. Die Einwehner von Tayef lieb, 
ten ihre Goͤttin mit folcher Innigkeit, daß fie es fich von 
Mohammed als eine Bedingung des Friedens ausbaten, 
ihr Bild wenigftens in drei Jahren noch nicht zu zeritsren, 
und da fie tiefes nicht erhalten fonnten, baten fie wenig» 
ftend um einen Monat Auffchub. Doch e8 wurde ihnen 
gänzlich algefchlagen, und, das geliebte Götterbild zer« 
trümmert: 4) Dan glaubt Alata fey der Mond gemefen. 
©. Araber. | 


Alfadur, auch Alfader oder Aldfader. Nah 


der Mythologie der hoͤch ſte und Altefte 
alter 


2) Sale’s Einleitung zum Koran S. 20. ar, 

2) Herodot L. III. c.8. Strabo L.XVI, 

3) Abulpharag, histor. Dynast. p. 160. 

#4) Abulfeda Vita Moham, p. 127. Pocock Specim, 
histor, Arab, p. 90. Gale Einl. zum Koran ©. 22, 23+ 


u a Do Cl U Sl mm cn 


af (69) ar 

aller Götter. Er lebet durch alle Zeiten und beherr⸗ 
ſchet fein Reich. Alles vegiert.er, Großes und Kleinegr 
Hohes und Niedriges. Den Himmel und die Erde hat er 
gemacht und die Luft, ja mas noch mehr ift, Menichen, 
und ihnen gegeben eine unfterbliche Seele,’ die niemals ums 
fommen wird, menn auch der Körper in Staub zerfällt, 
oder durch Feuertzu Afıhe verbrannt wird, . Ehe er Him⸗ 
mel und Erde hervorbrachte, war er mir den Heymthuſſum, 
den Fürftriefen. Die Seelen. aller guten Menfchen jollen 
mit ihm an einem Dete leben, welher Gimle oder Win 
golf heiße; die böfen Menfchen aber fahren nach Helan, 
und von da nad Nifiheim, dem Nebelland, weiches ift uns - 
ten in der neunten Welt. 1) Sn dem alten Asgard hatte 
dieſer Beherrſcher des Himmels und der Erde, ohne Ans 
fang und Ende, folgende zwölf Namen: 

1. Alsfaudr, auch Alldasfaudr, der eigenfte 
und erfte Name des höchften Gottes nach der älteften Skan⸗ 
dinaviſchen Götterlehre, 

2. Herian ift am wahrſcheinlichſten von dem alten 
Gothiſchen Worte heria, vastare, populari, verheeren, 
entvoͤlkern, abzuleiten, und wuͤrde alſo einen Verwuͤ— 
ſter, Entvoͤlkerer bezeichnen, 
| 3. Hnifari, Nifar, auch Hnifarr und Hnk 
fudur, 2) mahrfcheinlih der Sieger, nad Analogie 
des griechifhen vıraw, vinco, vıros, victoria und vı- 
zarwp, victor. 

4. Nikur, Hnikudur, vielleicht Geiſt des 
Meeres. 

5. Fiolner, auch Siölnir, 3) multa expertus, 
der Vielerfahrne. 

6. Dme; 


z) Jüngere Edda nad der Ausgabe von Kecenius Dämes 
füge oder Fab. 3. 

2) Grimnis - mal Gtrophe 46. Edda Sasmundar 
p. 62. 

3) Grimnis - mal Str. 48 


aM (70) Alf 
6. Ome, auch Dmi,ı) der Rauſchende, Toͤ⸗ 
nende, von Omr, dumpfer Klang oder fremitus 
subobscurus. 


7. Osk — überfegt Magnus Dlai, durch = ta- 
tor. 2) 

8. Biklide, auch Biflinde 3), asilis, der Bu 
bende, Leichtbewegliche. 

9. Vidrer, aud Vidr 4), victor, Sieger. 

10 u, II. Suidrer und Suider oder Suidor, 
nad Magnus Dlai, depopulator und ustulator , der Ver’ 
wuͤſter und Verbrenner, = 

12. Falk, Jaelkur, auch Yalfr, 53) Die Bes 
deutung diefes Wortes iſt zweifelhaft. - Vielleicht heißt es 
cerevisiae confector oder ejus amans ; hielleicht kommt 
8 von Jälkr, equus gallus, cantherius. 

Den Namen Alfadur oder Aldafadur, welcher ur⸗ 
fprünglich den höchften Gott bezeichnete, maßte fich in der 
Zolge auch der jüngere Ddin, das Haupt der Afen, oder 
des neuen Göttergefchlechts an. 6) S. Odin. 


Alfen find, nad) der Skandinavifchen Mothologie— 
ein Geſchlecht von Halbgöttern, Genien oder 
Dämonen, und entweder Liosalfar oder Dockal— 
far, Lichtalfen und Nachtalfen 7) Jene find 
glänzender als die Sonne, und wohnen in Alfheim, dem 
himmlifchen Reiche des Gottes Frei; Ddiefe, die Nachtals 
fen, find dunkler als Pech, von jenen an Gefinnung und 

Ge⸗ 


) Hrafna-galdr Odins Str. 22.. EddaSaemun- 
dar p. 227. F 

2) Edda junior ex, ed. Resenii fab. 3. 

3) Grimnis- mal Gtr. 48. Edda.Saem. p. 63.) 

4) Grimnis- mal Str. 48: 

5) Grimnis- mal Str. 47. Edda Saem. p. 63. 

6) Jüngere Edda ab. 28. 

7) Lios heißt lucidus, splendidus; dauk er, dunket, * 
obscurum. 
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Geſtalt verſchieden, fliehen das Licht, und wohnen unter 
Der Erde, ı) | 


Alfheim, auch Alfheimmr, heißt nad der Skan⸗ 
dinaviſchen Mythologie das himmliſche Reich des Gottes 
Frei, die Welt der Lichtalfen, eines. Geſchlechies guter 
Daͤmonen. 2) S. Alfen. 


Aloza, auch Al Uzza, abgeleitet von dem Worte 
azza, welches die Macht bedeutet, Name einer Goͤt⸗ 
tin, melde als eine Tocht r Gottes von den alten Aras 
bern , und zwar von den Stämmen Koreifh und Kenanah / 
und einen. Theil des Stammes Salim verehrt wurde, 
Nach andern murde Der Mcaciens Baum oder Egyptiſche 
Schlehen⸗Dorn von dem Stamme Ghatfan unter dieſem 
Namen verehrt. Der erſte, welcher ihn zu heiligen Ge⸗ 
brauchen mwidmete, hieß Dhalem. Er baute einen Fleinen 
Tempel darüber, Boß genannt, welcher alfo angelegt war, 
Daß er, wenn Jemand hineintrat, bon einem befondern 
Son erfhallte. Im achten Jahr der Hedſchra zerſtoͤrte und 
verbrannte Khaled Ebn Walid auf Mohammeds Befehl den 
Tempel und das Goͤtzenbild, oder den heiligen Baum. 
Die Prieſterin, die mit zerſtreuten Haaren und uͤber den 
Kopf zuſammengeſchlagenen Haͤnden herausſtuͤrzte und um 
Verſchonung flehete, wurde erſchlagen. Nach einer ans 
dern Erzählung zerſtoͤrte ſchon früher ein gewiffer Zobeie 
den Tempel, wo der Baum Al Uzza verehrt murde, und , 
toͤdtete den Dhalem, weil ihn diefer erbaut hatte, um die: 
Pilgrime von Meffa dahin zu ziehen, und den Ruhm der 
Kaaba zu vermindern. 3) 


Alpiel „ ein Engel, welcher, nach den Talmudiften, 
über die fruchtbaren Bäume gefegt iſt. 4) 


\ 
J 


Al⸗ 


3) Jüngere Edda Rab. 15. 

2) Grimnis - mal Eir. 5. Jüngere Edda Zab. 15. 
9) Sale in der Einl. zum Koran ©. 23. 24. . 

4 Eifenmengers entdecktes Judenthum Th. U. ©. 380. 
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Afoidur, d. i. alles verfengend, nad det 
Sfandinavifchen Mythologie, eines der beiden Pferde, wels 
he den Wagen der Sonne ziehen. Das andere heißt Aus 
dafur. Unter die Bugen ſetzten die Götter jedem eine 
Windbalg zur Kühlung, nach alten Berichten Jfarnfoh 
Morgenlüftchen, genannt, Diefe. Pferde werden re 
giert von der Soͤl, einer Tochter des Mundilfare, 1) 


Altangatufun, ein Goͤtzenbild der Kalmücen, an 
Kopf und Leib einer Schlange ähnlich, aber mit vier Fuͤſ—⸗ 
fen, wie eine Eidere, Es wird von dem Mongalifchen 
Dberpriefter unter die Kalmücken verfchickt, und wer daffelbe 
ſtets bei fich trägt und verehrt, fann im Krieg durch feine 
Waffe und fein Gefchoß verwundet werden. Um zu vers 
ſuchen, ob. es fich alfo verhalte, ließ ein Chinefifcher Chan 
dieſes Bild an ein Buch hängen, und von dem flärfften 
Bogenſchuͤtzen darnach ſchießen; aber die Pfeile konnten 
das Buch nicht verlegen. Doc fobald das Bild davon 
weggenommen wurde, fuhren fie mitten durch dag Buch 
Man glaubt alfo gewiß, daß im Kriege dem, der es an 
fich hat, weder Kugel, Pfeil, Schwerdt, noch Epieß ‚vers 
wunden kann; gefchähe eg aber dennoch, würde die Wunde 
nicht fehmerzen. 2) | 


Alvee, nennen die Einwohner von Chili den bs 
fen Geiſt, den fie ald den Zerftörer und Hintertreiber 
alies Guten von ganzem Herzen verdbfcheuen und verwuͤn⸗ 
fhen, Da fie das Leben für das größte-aller Güter halten, 
fo fagen fie von einem, der geftoxben iſt: der böfe Geiſt habe 
ihn gebolet, 3) | 
= Ama, 


I) Jüngere Edda Fab. 9. 
2) Müllers Samml. Ruſſiſcher Geſchichte Bd. IV. ©. 354 


3) M. Dobrizhoffers Geſchichte der Abiponer Th. IT. S. | 
317 — 
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Ama iſt ein Volksname der indiſchen Goͤttin Bha⸗ 
vani oder Parbadi, der Gemahlin des Schiwen. 1) 


Amano Watta, d. i. Himmels-⸗Ufer, eine bei 
den Japanern beruͤhmte kleine, auf einem Berg in der Ge⸗ 
gend von sie, nicht weit von der See gelegene Hoͤhle. 
Man befischt fie bei den gewöhnlichen Wallfahrten nah 
Isje, weil Ten Eio Dai Dſin, der größte der Japanifchen 
Görter, ſich einmal in derfelben verbarg, und durch dieſe 
Abfonderung der Welt und allen andern Geſtirnen das Licht 
entzog, wodurch er Deutlich bewies, Daß er der * des 
Lichts und der erſte aller Goͤtter ſey. 2) 


Ama Zeru Don Gami, d. i. der himmel; 


- firalende große Geift, auh Ten Sio Dai Dfim 
d i. des bimmlifhen erbfaiferlihden Ges 


ſchlechts großer Gott, Heißt der größte und mächz 
tigfte unter allen einheimifchen Göttern Japans, Nach 
der mythiſchen Gefchichte und Tradition war er. der erſte 
unter den Dfi Sin go Dai, d. i. den fünf Gefchlechs . 
tern der irdifchen Götter, und ein Eohn des fiebenten Ges 
ſchlechts der himmlischen Götter, des Jfanagi und der 


. Sfanami, welche für die zwei erfien Erzeuger aller Eins 


wohner der Japanifchen Welt gehalten werden, Er war 
der Ältefte und allein fruchtbare Sohn derfelben. Von ihm 
wurden die Menfchen gezeugt, welche diefe Kleine unters 
himmliſche Welt zuerft bewohnten. Diefe Menfchen hatten 


* aber. nicht die gemeine-und ſchlechte Natur der jegigen, fons 


dern eine halbgöttliche, weit edlere und vollfommnere, 
Erft nachdem fie diefe Welt viele Millionen Jahre regiert 
und bewohnt hatten, brachten fie endlich eine neue Geburt, 


die jegigen kurz lebenden Menfchen, hervor, Alle Geſchlech⸗ 


— ter 


I) Darftellung der li al de Indiſchen Goͤtterlehre 
©. 120. 

2) E. Kämpfers Geld. und Befhr. von Japan Bd. I. 
©. 284. 


Ama — 24) Ama 


ger der Japanifhen Nation ſtammen alſo urſpruͤnglich von 
Ten Sio Dai Dſin ab, und insbeſondere leiten auch die 
jetzigen Erbkaiſer des Japaniſchen Reichs ihre rechtmaͤßige 
Succeſſion und. Herrſchaft von ihm her. 1) Er regierte 
zweihundert und funfzigtaufend Jahre, 2) Während feis 
nee Herrfchaft bewies und offenbarte er durch mächtige 
Thaten, und nachdem er fich der Welt entzogen und unfichts 
bar, gemacht hatte, Durch fräftige Wunder, Daß er Dex 
mächtigfte aller- Götter, das Licht, die Kraft, das Vermös 
gen und Wefen in und über dev unterhimmlifchen Natur 
. fey. sie, der Drt, wo er ehemals wohnte und mo der 
berühmtefte ihm geroidmete Tempel fteht, wird von allen Ja⸗ 
panern, welcher Religion fie auch zugerhan find, jährlich eins 
“mal befucht. Auch die übrigen ihm zu Ehren erbauten 
Zempel werden vor allen andern mic der größten Demuth 
und mit der Hoffnung, vielen irdifchen Segen zu erhalten, 
befuht. 3) Das wichtigfte aller Feſte, welches am ſechs⸗ 
zehnten Tage des neunten Monats durch das ganze Land bes 
gangen und Matfuri genannt wird, ift ihm, als dem 
Schutzgott von Japan, gewidmet, Man pflegt an demfels 
ben in allen Städten in feines Bildes un“ feiner Priefter 
Gegenwart feierliche und glänzende öffentliche Procefios 
nen anzuftellen.. Außer dieſem großen jährlichen Feſte wird 
ihm zu Ehren auch in jedem Monat allemal der fechszehnte, 
"ein und jwanzigfte und fechs und zwanzigſte Tag r jedoch) 
weniger glänzend, gefeiert. 4) Seine Gemahlin ift nicht 
bekannt, fein älteftee Sohn aber, welcher ihm in der Re⸗ 
gierung folgte, hieß Do fi Wonino Mikotto. ©. 
Ein, Sinto, Idsje. u 

Amba⸗ 


1) E. Kämpfers Geſch. und Beſchr. von Japan, herausg. 
von Dohm J. Bd. ©. 113. 
2) Daſ. ©. 1604. 
3) Daſ. ©. 114. 
9) Daf. ©. 275. 
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Ambalifchen, nad der mythiſchen Gefchichte dei 
Andier, cin Nagia aus dem Gefchlechte der Kinder der Sons 
ve, Sohn des Nabagen und Vater des Wirubagen, Es 
dumanden und Samben, Er mar ein fo eifriger Verehrer 
und Anbeter des Wifchnu, Daß diefer Gott ihm feine vors 
nehmfte Waffe übergab, und ihr befahl, dem Ragia zu 
gehorchen. Eines Tages, als Ambalifchen, nachdem er, feis 
ner Gewohnheit gemäß, den eilften Tag des Mondes gefas 
fiet, den zwölften aber den Brahmanen eine Mahlzeit ges 
geben hatte, jhon im Begriff war, Nahrung zu ſich zu 
nehmen, erfchien der Altvater Durumaflen, und bat, mits _ 
efien zu dürfen. Man nahm iihn mit der größten Höflichz 
feit auf, und führte ihn zunächft in Das Bad. Er blieb 
aber fo lange darinnen, daß der Nagia den zwölften Tag 
des Mondes zu Ende gehen fah, ohne dem Gefez gemäß 
einige Nahrung zu fi) genommen zu haben. Nach dem 
Mathe einiger gegenwärtigen angefehenen Männer nahm 
er ein wenig Wafler, As Durumaflen aus dem Bade 
kam, mar er Außerft aufgebracht, Daß er. diefes gethan 
hatte, ohne feine Mückfunfe abzumarten, Ihn dafür zu 
beftrafen, riß er fi ein Haar aus, und warf es auf die 
Erde. Sogleich entftanden Ungeheuer daraus, die im Bes 
‚griff waren, den Ambalifchen zu zerreißen; doc kaum rief 
er den Wiſchnu an, und fprach deffen Namen aug, als die 
mächtige Waffe dieſes Gottes fogleich alle Schrecfgeftalten 
vernichtete, und auch den Duruwaſſen felbit getödtet has 
ben würde, wenn er nicht die Flucht ergriffen hätte. Ders 
gebens fuchte ev Schug bei Brahına und Schiwen. Er 
warf fich alfo vor Wifchnu nieder, der ihm aber fagte: Es 
ſtehe nicht in feiner Macht, ihn gegen die ihm drohende Ges 
fahr zu befchüsen; denn durch die Verdienfte feiner Anbeter 
gebunden, müfje er ihnen folgen, wie eine Mutterfuh ihren 
ungen, und weit cher koͤnne er unmittelbar gegen ihn 
ſelbſt begangene Vergehen verzeihen. Er rathe ihm alfo, 
fich eilends verhjenigen zu Füßen zu werfen, den er beleidis 
get habe. Durumaffen unterwarf fich dieſem Rathe gemäß 
dem Ragia, und fand an ſeinem Feind einen edelmuͤthigen 

und 


X 
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und zärtlichen Freund. 1) : Ein anderer Ambalifchen, 
auch ein Ragia aus der Familie der Sonnenfinder, was - 


ein Sohn des Monbaden und ber ———— und Vater 
des Parugutſchen. 2) 


Ambaruſchtenen, nach der mythiſchen Geſchichte 


der Indier, ein alter Ragia, aus der Familie der Kinder 


der Sonne, Sohn des Sandi, und Vater des nr 


den. 3) 


| Amerdad, nach der Religionslehre der Parfen, ei 

ner der Amfihaspands, Urheber und Schußgeift der 
Vegetation, der Bäume und des Gerraides. Er bat den 
erften Baum zum Wachsthum gebracht, und verurfacht die 
Befruchtung ſowohl der Gemächfe des Erdbodens als der 
Heerden. 4) ©. Amfhaspands, 


Amida ; iſt nach der Budsdo, oder der ausläns 
diſchen Heidnifchen Religion in Japan, der hoͤch ſte und 
oberfie Regierer der verfhiedenen Himmel 
und Regioneyg,der Geligfeit, welde Gofuraff, 
d. i. ewige Fröhlichfeit, genannt werden. Er ift der Bas 
ter aller Seligen und der allgemeine Befchüger aller Geis 
ſter. Als eine Verförperung der Gottheit lebte er vor vies 
len taufend Jahren ein bis zweytauſend Jahre lang auf 
der Welt, Außer einer Menge von Büßungen, die er fich 
freiwillig auferlegte, beftand fein Leben darin, daß er ums 


zählige MNeden und Predigten an das Volk hielt, und eine 


Menge Wunderwerke verrichtere, big er, endlich dieſes Les 
beus müde, durch einen freiwilligen Tod in ein anderes 


übers 
ı) Bagavadam im 9. Bud. Af. Drig. Schr. J. Sô. 
148. 149. 
2) Bagavadam im 8 Bud. Aſ. Orig. Schr. IJ. 150. 
151. 
3)- Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Drig. Schr. I. G. 
158. 


H Kleukers Zend⸗ Aveſta im Kleinen S. 46. 100. 


— 
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Abergieng, wo er zu der Würde eines Gottes erhoben 
wurde. Man verehrt ihn als den wahren Mittler der 
Menfhen, und glaubt, durch Anrufung feines heiligen Nas 
mens Vergebung der Sünden zu erhalten und zur Selig⸗ 
feit zu gelangen, Der ihm mohlgefällige und einzige Weg 
Dazu iſt ein tugendhaftes Leben, welches in der Vermei— 
dung alles.deffen befteht, was er ale fündlich verboten hat, 
Diefe feine Verbote find in fünf Hauptſtuͤcken begriffen. 
Gofai,d.i. fünf Warnungen genannt, die ein jeder 
feiner Verehrer als die beffändige Richtſchnur feines Lebens 
Immer vor Augen haben fol, Diefe Warnungen find fols- 
gende; 

1. Se Seo, das Verbst, nichts zu toͤdten, was de 
ben in fich bat. 

2. Tsau To, das Verbot, nicht zu ſtehlen. 

3. Sjajin, das Verbot, nicht zu huren. 

4. Mogo; das Verbot, nicht zu lügen, 

5. Ons ju, das Verbot ' feine ſtarken Getränfe zu 
fi zu nehmen. ı) 

Die zahlveichen Priefter diefer Religion unterlaffen 
nicht, ſowohl in ihren Tempeln, als auch auf den Straßen 
und Märkten, das Volk an die außerordentliche Glückfes 
ligteit zu erinnern, deren die Verehrer dieſes Gottes in dies. 
fer und jener Welt theilhaftig werden follen, Sie fchiks 
dern ihn als den allergütigfien und feeigebigften Gott ges 
gen feine Anbieter, und verfprechen ihnen in dem zufünfz 
tigen Stande der Glückfeligfeit die außerlefenften Beloh— 
nungen. 2) Die, welche durch eig fündliches Leben fich 
derſelben unfähig machten, kommen auf eineihren Vergehuns 
gen angemefjene Zeit in ein höllifches Land, Zur Erleich— 
terung und Verkürzung ihrer Verdammniß koͤnnen jedoch 

die 


ı) € Kämpfers Gefh. und, Befhreib. von Japan, her—⸗ 
ausgeg. von Dohm 1. Bd. ©. 298. 299. 

'2) Bernh, Varenii deseripüo * Japoniao Lib. m. 
6. 2. | 


— 
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die ERROR ED und: guten Werke der. nachgebliebe⸗ 


nen Verwandten und Freunde vieles beitragen; insbeſon⸗ 


dere aber die Vorbitten der Prieſter, wenn ſie an den Gott 
Amida gerichtet werden. Er kann es durch ſeine Fuͤrſpra⸗ 
che bei dem oberſten Richter der Hoͤlle vermitteln, daß er 
die Verdammten gelinder behandelt, als es die Strenge 


ſeiner Geſetze mit ſich bringt, und ſie bald wieder in dieſe 


Melt zuruͤckkehren läßt. ı). Cano, der Sohn des Amida, 
wird auch) görtlich verehrt, ©, Cano. Budsdo, 


Amin-deoa ift der Name eines der vier Pr 


ter der Mongalen: 2) 


Amimitl, ein Gott der Fifcherei bei den ol; 


ten Mexikanern, welcher befonders zu Cuitlahuac, einer 
Stadt auf einer kleinen Inſel im See Chalco, angebetet 
und hochverehrt wurde, 3) | 


Ampatifei, nach der mythiſchen Geſchichte der 


Andier, die Gemahlin des Wiffitrawerien, eines Ragias 
aus der Familie der Kinder des Mondes, Nach) ihres 
Mannes Tode gebar fie von dem berühmten Weifen und 
Dichter Wiaffen, oder Vygs, den Pandu, den Vater der 
unter dem Namen der Pando oder Pandava befanntem 
fünf Brüder, melchen Kriſchna in dem Kriege gegen ihre 
Vettern, die Cura oder Caurava, beiftand, 4) 


Ampefei, nad der mythiſchen Gefchichte der In⸗ 


dier , Die Gemahlin des Wiffitrrawerien , eines Ragias aus 
dem Geſchlechte der Kinder des Mondes, Als Wittwe hatfe 
fie Umgang mit dem berühmten Weifen und Dichter 


Wiaſ⸗ 


1) Kämpfer a. a. O. ©. 299% 
2) Müllers Samml. Ruſſiſcher Geſchicht. Bd. IV. ©. 325. 


3) Elavigero’s Geſchichte von Mexiko. D. Heberf. I. ©. 


360. F 
4) Bagavadam img. Buch. Aſ. Orig. Schr. J. ©. 
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Wiaſſen oder Vyas, und von rim . ſ e ‚den Druda 


Rakſchaden. I) 


Amrita auch — Amrdan, — der Indi⸗ 


ſchen Mythologie, der Trank der Unfterblichfeit, 
deſſen Entſtehung folgendermaßen erzaͤhlt wird. In jenen 


frühen Zeiten, wo die Erde, dieſer vergaͤngliche Schaus 


plag der-DVerbrehen und Strafen, noch nicht von dem 
Menfchengefchleht bewohnt wurde, fondern von Göttern 
und Genien, den Gefellfchaften der großen Weiſen, von 
böfen Dämonen und milden Rieſen, wurden alle diefe 
Bewohner verfelben von dem Verlangen nah Erhaltung 


der Unfterblichfeit getrieben, Die Götter und Genien uud | 


die großen Weifen verfammelten fich auf dem von Demants 
Glanze umfiralten Gipfel des Berges Meru, und: hielten 
Rath über die Entdeckung eines Tranfeg, der ihren Durſt 
nach Unferblichfeit befriedigen fünnte, Aber ihre Bemuͤ⸗ 


Hungen blieben fruchtlos, bis einmal Wifchnu, der Ewige, 


als fie, von ihren Feinden, den Niefen, verfolgt, bittend vor 
ihm ftanden, zu ihnen fagte: „Hoͤret meine Worte, ihr 
alle, verfammelte Götter! Macher alebald Freuntfchaft 
mit den Niefen, und laſſet eure Klugheit die der Schlange 
nachahmen, die fich verbirgt, um eine Rage zu fangen, 
Dadurch werdet ihr in furzer Zeit im Stande feyn, euren 
Feinden zu widerſtehen und fie zu überminden, Verſoh—⸗ 


net euch jetzt mit ihnen und bedienet euch ihrer Hülfe, den | 


Berg Mandar ins Milchmeer zu verfegen, Er wird euch 
als eine Butterkeule dienen, den lange erfehnten Tranf der 
Unfterblichfeit zu bereiten. . Als eines Strickes bedienet 
euch der Echlange Waffugi, und dann mwird die Arbeit, 
die ihre damit verrichtet, euch nicht allein jene himmliſche 
Nahrung, fondern auc) alte übrigen Bedürfniffe verfchafs 
fen; eure Seinde aber werden nad) ihrer vielen Arbeit der⸗ 
ſelben beraubt werden. Laßt auch den Muth nicht ſinken, 
wenn 


1) Bagavadam im 9, Buch. de 2 Scr. I. © 
165. 
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wenn ihr den Gift erblickt, der zuerſt hervorkommen wirb; 
denn ich weiß Mittel, euch von aan Wirkungen zu 
befreien. 
Die Goͤtter machten alſo Freundſchaft mit den Rieſen. | 
Mit vereinigten Kräften hoben fie den Berg Mandar, der - 
fo hoch war, daß ſich fein Gipfel in den Wolfen verlor; 
aus feinen. Grunpfeften, und ſchleppten ihn fort bie im 
die Nähe-des Milchmeers, Hier aber fiel er wegen feiner 
Schwere auf die Erde und viele wurden befhädigt, Da - 
giengen fie zu Wifchnu, der bei Brahma faß, klagten und 
fagten: ‚Zeige ung , o Meiſter, Deine Weisheit, verfegeden 
Berg Mandar, fpanne aufs höchfte deine Kraft zu unferm 
Beſten.“ Wiſchnu und Brahma verſetzten: „Es geſchehe, 
was ihr bittet.“ Hierauf ſetzte ſich Wiſchnu auf ſeinen 
Lieblingsvogel Ganudha, ritt dahin, wo Der Berg lag, und 
ergriff ihm mit allen feinen Wäldern und Bewohnern wie 
‚eine elaftifche Kugel, legte ihn auf den Kopf des Vogels, 
und diefer trug ihn bis an die Geflade des Mecıs, Nun 
fuchten die Götter und Niefen die Schlange Waſſugi oder 
Adiſſeſchen auf, und vermochten fie dadurch, daß fie ihe - 
einen Theil des Tranfes. der Unfterblichfeit veriprachen z 
den Berg, nachdem er wohl geebnet war, gleich einen 
Seil zu umfchlingen , Damit er nun durch Ziehen an ihrem 
Kopf und Schwanze herumgedreht, und das Milchmeer 
dadurch fehäumend gemacht werden fünne, 

As nun der Berg Mandar, auf diefe Weife zu dem. 
‚großen. Werke bereitet, am Ufer des Meeres ſtand, fagten 
die Götter zu Narajana, dem Herrn der Gewaͤſſer: „Wir 
wollen die Meere aufruͤhren, um den Trank der Unfterbs 
lichkeit hervorzubringen.“ Der Herr der Meere erwiederte: 
„ch will auch Antheil an dem Werke nehmen, denn ich ſehe 
voraus, daß der Sturz des Berges in das Meer und die 
Herumtreibung deſſelben mich beunruhigen werden.“ 
Darauf wandten ſie ſich an Koorma-Rai, den Koͤnig der 
Schildkroͤten, der am Ufer des Meeres war, mit den 
Worten: „Herr, du biſts, der Staͤrke genug beſitzt, den 
Berg zu dig u Er verfegtes „ich will es,“ und man 

ſtellte 


Am CH) Mm 


ftellte den Berg Auf feinen Ruͤcken, und er trug ihn ing 
, Der, 0 # Ä | 
Indem man aber anfangen wollte, den Berg mit 
Hülfe der Schlange herumzudrehen, entftand ein Streit 
unter den Göttern und Niefen, denn beide wollten fie bein 
Kopf halten, meil die Niefen, ftolz auf ihre vergängliche 
Ueberlegenheit, «8 für entehrend hielten, fie beim Schwanze 
zu faſſen. Dod Wifchnu lachte über ihre Eitelfeit, Er 
rieth den Göttern, nachzugeben, und da er fich zuerft zum 
Schanze der Schlange ftellte , fo folgten fie alle feinen 
Beifpiele, und die Arbeit nahm ihren Anfang. Nachdem 
fie einige Tage der Götter, welche Jahrhunderte der Mens 
fhen find, gedauert hatte, fank der Berg auf einmal ing 
Meer, und die Götter und Niefen, als fie durch diefen uns 
glücklichen Zufall ihre Hoffnung vereitelt fahen, verfanfen 
feloft in ein Meer von Traurigkeit, Aber Wifchnu tröftete 
- und beruhigte fie, denn er verwandelte fich in eine unges 
heure Schildfröte, flieg in den Abgrund hinab, und hob 
den verfunfenen Berg mit Leichtigfeit mieder herauf. 
Jajadeva ſingt Davon in feiner Dde auf die Verförperuns 
gen diefes Gottes: „Feſt ſtehet die Erde auf deinem uners 
meßlich breiten Nücfen, welcher. geräumiger wird von der 
Verhaͤrtung der Fibern, verurfacht Durch Das Tragen diefer 
großen Hürde, o Ceſava, annehmend die Seftalt einer Schilds 
fröte: fen fiegreih, vo Heri, Herr des Weltalls!“ 1) 
Alle Götter bezeigten dem Wifchnu ihren Danf, und 
Die Arbeit wurde von neuem fortgefeßt. Man zog aber fs 
heftig und ununterbrochen an der Schlange, Daß diefe ends 
lich, ganz entfräftet, eine fo ermüdende Anftrengung nicht 
mehr aushalten Fonnte, Ihr ermatteter Körper zuckte von 
Schauder zufammen, Aus ihren Augen bracd) ein Feuers 
ſtrom hervor. Die taufend ſchwarzen Zungen, weit her—⸗ 
ausgefireckt, Ichlängelten fih wuͤthend. Die Welt er— 
toͤnte von dem Zifchen ihrer Nahen, während fie einen uns 
anterbrochenen Strom von Feuer, Rauch und Wind ausr 
ſpiee. 
1) Aſiat. Magazin II. ©, 316. 
Maiers Moth. Ler. J. Bd. F 
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ſpiee. Dieſer ſtieg zuerſt, ähnlich einem dichten und dunk⸗ 
len, Blitze um ſich ſchleudernden Gewoͤlke, gerade empor; 
dann ſenkte er ſich auf das muͤde Heer der himmliſchen Ar⸗ 
beiter herab, waͤhrend die Blumen des Mandars, die wie 
ein Regen von ſeinem Gipfel fielen, ihre Haͤupter umflat⸗ 
terten. Zugleich ließ der Ozean, aufgeruͤhrt durch die hef⸗ 
"tige Herumtreibung des Berges, ringsum ein Getöfe ers 
fchallen,, gleich dem dumpfen Gebrüll einer Donnermolfe, 
Alles, was der Ozean in fich fchließet, alle Bewohner des 
großen Abgrundes wurden vernichtet. -Taufenderlei zerz 
malmte Meererzeugniffe vermengten ſich mit den bitter 
Waſſern. Unterdefien zerfchmetterten die Bäume des Berz 
ges einander Durch ihren Sturz, und fielen mit ihren Bes 
wohnern, den Vögeln, ins Meer, Durch die heftige Reibung 
entzündet, geriethen die Bäume in Brand, Die Flamme 
erhob fich gleich einer Säule und bedecfte den Berg mit 
Kauch und Brand. Verzehrend erreichte fie den Löwen 
und Elephanten, die fi zu verbergen fuchten, und Bes 
lebtes und Unbelebtes wurde von dem allgemeinen Brande 
vernichtet; bis endlich der unſterbliche Indra, dev Gott 
des Luftfreifes, eine Wolfe ſchickte, Die fie durch häufigen 
Regen auslöfchte. Da floffen nun von den Bäumen und 
Pflanzen, welche den Berg bedecften, Säfte in Strömen 
herab , und vermifchten fi mit den Waſſern des Meeres, 
Aus diefen milchreinen Strömen, aus dem Gemifche vers 
fchiedener Säfte von Bäumen und Pflanzen gebildet, und 
vermengt mit lüffigem Golde, entftand hernach der Trank 
der Unfterblichkeit, denn die Waffer des Ozeans nahmen 
. Die Natur diefer Säfte an, und wurden in Milch, diefe 
Milch aber in eine Art Butter vervandelt, ’ 
Nun trat die himmliſche Gefelifchaft aͤußerſt ermuͤdet 
wieder zu Brahma, dem Austheiler der Gnade, und fagte: 
„Entkraͤftet von Müdigfeit find Götter und Rieſen, nur 
Narajana nicht, und doc) ſaͤumet der Amrita, fich zu zeis 
gen: wir haben alfo aufgehört, den Ozean umzurühren. 44 
Brahma antwortete: „Narajana gieb ihnen neue Kräfte, 
denn du bift ihre Stuͤtze.“ Und Narajana verfegte: „Ich 
| will 
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will dem geſammten Chor neue Krafte geben, der Mandar ' 
bewege fich wieder und dag Bett des Ozeans ftehe feſt.“ 
Darauf fehrten fie alte wieder zu ihrer Arbeit und umruͤhr⸗ 
ten mit Heftigkeit die Butter des Meeres. Ploͤtzlich erhob 
fich aus den bewegten Wellen der Mond, mit laͤchelndem 
Angeſicht, glaͤnzend von tauſend Stralen eines ſanften 
Lichtes. Ihm folgte Sri, die Goͤttin des Gluͤckes, die uns 
ter den meißen Lilien der Gewaͤſſer wohnet; diefer Suraz 
deve, die Göttin des Weines; dieſer Orchisrama, das 
weiße gedanfenvolle Pferd. Hierauf zeigte fich der foftbare 
Edelftein Kostroloh, den Narajana auf feiner Bruft trägtz 
dann fünf Bäume des Ueberfluſſes Parcejat, Karpagam, 
Mandaram, Sandanam und Arefandanam, und Sorabhi, 
die Kuh, welche alle Nahrungsmittel gewährt, die das 
Herz münfchen kann. 

Bald darauf fah man eine zahlloſe Menge Mädchen 
ans Ficht kommen, und unter ihnen auch drei Göttinnen, 
Lakſchimi, die Göttin der Neichthümer, welche Wiſchnu 
jur Gattin nahm, Saraswadi, die Göttin der Wiſſen— 
fhaften und Harmonie, die den Brahma zum Gemal ers 
hielt , und die Mudemwi, die Göttin der Zwietracht und des 
Elendes , twelche Niemand haben wollte, Ihnen folgte der 
Dämon Danawandri, in menfchlicher Geftalt, mit einem 
weißen Gefäß voll Amrita in der Hand, Kaum erblickten 
ihn die Niefen, fo erhoben fie ungeffüm und mild durch 
einander ihre Stimmen, und jeder ſchrie: „Auch ich habe 
ein Recht auf den Amrita. Daranf bemächtigten fie fich 
deſſelben, und die Götter. in Verzweiflung und außer 
Stand, Gewalt zu brauchen, beflagten fich bei Wiſchnu. 
Er aber winfte ihnen, ſich zu beruhigen.  Unterdeffen ftieg 
mitten aus dem Waſſer der mächtige Elephant Iravat herr 
auf, geleitet vom Gott des Donners, und nahm aus fels 
ner Bruſt ein tödliches Gift, weil manlänger, als es nös 
thig war, den Ozean umgerührt hatte. Sogleich griff es 
in Geftalt einer Flamme um fi, fein fchrecflicher Dampf 
verbreitete fich in der Welt, und tödlich uͤberſchwemmte es 
drei Theile des Erdballs; Ähnlich jenem verzehrenden 
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Feuer, welches die Melt zernichtet zur Zeit ihrer Zerſtoͤh⸗ 
zung. Die Götter, Genien, Altväter und Niefen liefen 
bei diefer großen Gefahr verwirrt Durcheinander zur Wohs 
nung des Schiwen, fielen vor ihm nieder, der bei der 
Göttin Parvati, feiner Gemahlin, war, und riefenihn an: 
„O du, deflen Waffen immer fiegreich find, Gott der Götz 
ter, der du den Mond auf deinem Haupte trägft, rette 
uns von dem fchrecklichen Gifte, das ung vorfolgt.“ Schi⸗ 
wen. erhörte ihre Bitte, denn er nahm Abfchied von feiner - 
Gemahlin, gieng an das Meer, raffte alles Gift in eine 
kleine Kugel zufammen und fchob es in feinen Mund, Er 
fchluckte es aber nicht Hinunter, fondern gab es durch das 
Ohr wieder von ſich, worauf es fich alsbald in einen böfen 
Dämon verwandelte, Der Hals und die Bruft des Gottes 
- befamen von der Heftigfeit des Giftes eine blaue Farbe, 
darum er feitdem NilsKant, d. i. Blauhals, genannt wurde, 
Nun, um den von den Niefen geraubten Amrita 
wieder zu erhalten, nahm Narajana oder Wifchnu die Ges 
ftalt und das Betragen der Mohene: Maja, der bezaubern⸗ 
den Kraft, an, eines Weibes von hinreißender Schönheit, 
und zeigte fich den Niefen oder Adires. Diefe, von fo viez 
len Reizen besaubert und ihrer Vernunft beraubt, vergaßen 
ſich gänzlich, und Narajana bemächtigte fih unter Scherz 
und Tändeln des Gefäße mit dem föftlichen Tranfe. 
Hierauf ließ er Götter und Niefen fich fegen, damit alle 
von dem Waffer trinfen möchten, und er es unter alle 
gleich austheilen Fünnte, Er machte bei den Göttern 
den Anfang. Während deffen fie aber ihren Durft nach 
Unfterblichfeit löfchten, nahm Rahu oder Ravahen, einer 
der Niefen, die Geftalt eines Gotted an und feste fich 
mitten unter fi. Doch Sonne und Mond, die Freunde 
der Götter, entdeckten ihn, ungeachtet feiner Verkleidung, 
und zeigten ed Narajana an, Kaum hatte er, als die 
Reihe an ihn Fam, den Becher mie dem bimmlifchen 
Waſſer an den Mund gefegt, und faum hatten feine 
Lippen den Trank der Unſterblichkeit berührt: fo hieb 
ihm Narajana mit feiner bligenden Waffe Chafra den 
| Kopf 
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Kopf herunter. Mit einem fuͤrchterlichen Schrei ſprang 
das ungeheure Haupt, aͤhnlich dem Gipfel eines Berges, 
bis an den Himmel, wahrend der niederſtuͤrzende Rumpf 
alle Inſeln, Felſen und Wälder und die Erde bis in ihre 
Sundamente erfchütterte, Weil aber der Kopf ſchon von 
dem Waffer der Unftierblichfeit gekoſtet hatte, blieb er am 

Himmel und wurde in ein Geſtirn verwandelt. 
Narajana vertheilte nun ferner unter der Geftalt der 
Mohene: Maja den Unfterblichfeitstranf unter die Götter, 
Alle genoffen davon, während die Niefen, ganz in Betrachs 
tung des fhönen Mädchens verloren, nicht eher verzmweifs 
lungsvoll bemerften, daß fie betrogen worden waren, als 
bis Narajana feine gewöhnliche Geftalt wieder angenom;s 
men und fich mwegbegeben hatte, Sogleich wurde der 
Krieg erklärt; allein durch den himmlifchen. Amrita ges 
ftärfe und unter dem Beiftand Narajana’s behielten die 
Götter beftändig die Oberhand, Fürchterlich war der 
Kampf an den Küften des Ozeans. Ein Pfeilhagel flog 
von beiden Heeren aus und Faufend durchbohrende Wurfs 
pfeile flürzten überall nieder, Die Rieſen fielen und 
mälzten ſich in ihrem Blute, erreicht von dem fürchters 
lichen Chakra und getroffen von dem Schwerdt, der 
Lanze und der fiachelvollen Keule. Durch das Schwerdt 
Patti's vom Körper getrennt fielen von Gold ſchimmernde 
Häupter zu taufenden, die geffümmelten NRümpfe aber 
lagen ausgeſtreckt, ſchwimmend im Blute, gleich Stuͤcken 
ungeheurer Felſen, die von koſtbaren Geſteinen glaͤnzen. 
Eine Wolke von Blutdampf verdunkelte die Sonne. 
Klagetoͤne und fuͤrchterliches Geheul jammerten aus die— 
ſem Waffengeklirr und dieſem Gemenge von Todten und 
Sterbenden zum Himmel. Vom Waffenkampf kam es 
zum Fauſtgefecht. „Verfolge, ſchlage zu, reiße nieder“ 
ſchrie man durch einander. Endlich traten Nar und 
Narajana auf den Kampfplatz. Jener hatte ſeinen himm⸗ 
liſchen Bogen in der Hand, dieſer erinnerte ſich ſeines 
Soodarſan, und ſogleich fuhr die getreue Waffe, auf 
den erſten einladenden Gedanken des Gottes bereit, vom 
hohen 
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hohen Simmel gegen die Erde herab. ine leuchtende 
Spür, ein prächtiges und zugleich fürchterliches Schaus 
fpiel, bezeichnete ihren Weg, und zur Erde gelangt, vers 
breitete fie, glänzend mwie cine Opferflamme, Schrecken ums 
der. Wie eine in Wuth gerathene Flamme, die alles zers 
ſtoͤrt, was fich ihr widerſetzt, erlegte fie in ihrem veißens 
den Lauf unzählige Niefen mit fürchterlicher Gewalt. 
Bald fuhr fie gen Himmel, bald ftürzte fie wieder mits 
ten aufs Schlachtfeld, ähnlich einem Tiger, der begies 
rig ift, feinen Blutdurſt zu ſtillen. 

Die Rieſen ftrengten wiederholt ihre Kräfte an, die 
Götter mit Felfen und Bergen zu zermalmen, die, zahlreich 
gegen den Himmel gefchleudert; zerſtreuten Wolfen glis 
Shen, Mit allen Bäumen, die fie trugen, ftürzten fie 
gleich fürchterlichen Waldſtroͤmen wieder herunter, und 
mit fehrecklihem Krachen fchlugen fie gegen einander, 
Die Erde wurde aus ihren Grundfeften bewegt durch 
den Fall ſo ungeheurer Maffen, die fid) wuͤthend mit 
einem donnernden Getöfe Durch die Gefilde mälzten, bis 
fie endlih auf einander floßend ihre Kraft verlorem, 
Nar, der die Götter voll Schrecden fah, erfüllte den Hims _ 
melswog mit einen Hagel von goldgefpigten Pfeilen, und 
zerfpaltete die Gipfel der Berge mit feinen ſicher treffen⸗ 
den Wurffpießen. Die Rieſen, von neuem lebhaft ges 
Drängt, ergriffen endlich die Flucht. Die einen flürzten 
in die bittern Wafler des Ozeans, die andern zogen fich 
in die Höhlen der Berge zurück, und die Götter, auf den 
Rath des Naraden, verfolgten fie nicht meiter. Die 
glosreihe Waffe Soodarſan, die kurz vorher noch tie 
ein durch Oel entflammtes Feuer gewuͤthet Hatte, bu 
ſaͤnftigte nun ihren zerſtoͤrenden Zorn und kehrte nach 
dem Himmel zuruͤck, von wo ſie gekommen war. 

Die Goͤtter trugen fingend den Berg Mandar und vor⸗ 
ſichtig wieder an feine Stelle. Die aufgeregten Waffer 505 
sen, fich zurück und erfüllten die Himmel mit fürchters 
lichem Gebruͤlle. Indra und fein unfterbliches Gefolge bes 
wahrsten forgfältig den fo theuer crFauften Tranf des Les 
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bens und der Unſterblichkeit, und uͤbergaben ihn dem Na⸗ 
rajana, ihn zu ihrem Gebrauche aufzubewahren. 1) 


Amrita heißt auch nach den heiligen Gefegen der 
Andier dag, was von einem Opfer für die Götter übrig 
bleibt und man gefchenft befommt, ohne darum zu bit 
ten. 2) 


Amru Ebn Lohat, König zu Heläz in Arabien, 
ein großer Beförderer- der Abgötterei und des Aberglaus 
bens bei den alten Arabern, Er brachte den Hobal, eis 
nes ihrer berühmteften und verehrteften Götterbilder aus 
Syrien nach Arabien. 3) 


Amſchaſpands, d. i. die unfterblihen Vor— 
trefflichen. Dieſen Namen fuͤhren nach dem Religions⸗ 
ſyſtem der Parſen die ſieben unvergaͤnglichen 
Koͤnige der Lichtwelt, die ſieben erſten unter den 
unſterblichen Naturen der himmliſchen Geiſterwelt. Sie 
ſind der Grund und die Quelle alles Segens, alles Wah⸗ 
ren und Guten und alles Beſtandhabenden; oder, wie 
es in den Zendbuͤchern heißt, alles Lichts und aller Rein⸗ 
- heit, duch alle Arten und Stufen des Daſeyns. Sie 

| um⸗ 


1) Die Darſtellung dieſer Mythe von dem Amrita iſt genommen 
aus dem gten Buche des Bagavadam, Aſ. Drig. Schr. 
I. S. 126 — 1315 einer von Wiltins im Anhang zum 
Blaguat Dschila befannt gemadten Epifode aus dem 
erſten Buch des Mahabarata; Ph. Baldäus Beſchr. 
der Hfindif. Küfen ©. 474 — 477. und Gonnerat's 
Reife nah Hftindien I. S. 134, Abbildungen von der Ber 
reitung des Amrita nad indifchen Gemälden findet man 
bei Baldaus a. a. D. ©. 477. und in P. Paullinz 
a St, Barthbol, Syst. Brahman. Tab, IX. c. 

2) Verordnungen des Menu III. 283. IV. 5. 

3) Pocock Specim. histor. Arab, p. 95. Sale in ber 
Einl. zum Koran d. Ueberſ. S. 26. Deſſ. Ueberſ. des Kos 

ı ran ©, 162. n. a. 
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umgeben zunächft Ormuzds Thron, der zwar der Erxfte 
unter ihnen, ihr Führer und Oberhaupt, aber auch ihr 
Schöpfer und Urheber if. Go wie er den König der 
Herrlichkeit, als Urheber alleg Guten, die eigentliche Mas 
jeffät auf dem. Throne des Lichtes vorftellt, fo find die 
übrigen ſechs Amſchaspands feine unmitteibaren Theil⸗ 
nehmer und Freunde, Ihre Namen find: 

Bahman 
Ardibeheſcht 

Schahriver 

Sapandomad 

Khordad 

Amerdad. ı) 

Außer ihrem gemeinſchaftlichen Charakter der Wuͤrde, 
an Vorrang und Herrlichkeit die Erſten unter den Ijeds 
oder reinen Geiſtern zu ſeyn, hat jeder von ihnen auch 
einen eigenthuͤmlichen Charakter, dem zu Folge ſie in der 
hoͤchſten Ordnung des Daſeyns ſind, was Menſch, Thier, 
Feuer, Metalle, Erde, Waſſer und Baͤume fuͤr dieſe Erde 
find, Der Menſch nämlich: iſt ein Gegenbild Ormuʒds. 
Alle lebendigen Geſchoͤpfe geringerer Art beziehen ſich auf 
Bahman; Ardibeheſcht ſteht gegen uͤber das Feuer; die 
Metalle beziehen ſich auf Schahriver; dem Sapandomad 
gehoͤrt die Erde; dem Khordad das Waſſer; dem Amer⸗ 
dad alle Vegetation. 2) Dieſes beweiſen am beſten fol⸗ 
gende Lobgeſaͤnge an die ſieben Amſchaspands, 
die erſten Koͤnige des Himmels, deren Oberſter Ormuzd iſt. 

„Ormuzd, König der Herrlichkeit! o daß ſich erhoͤ⸗ 
hen die Glorien und der Glanz der ſieben Amſchaspands! 
daß fie mich ſchuͤtzen!“ 

„» Seid 


z) Th, Hytde histor, relig. veter, Pers, Ed. 2, p. 192. 
Kleufers Zend: Avefta im Kleinen S. 44. 154. Edard’s 
Auszug aus dem 3. U. ©. 49 


2) Kleuker a. a. O. ©, 153. 
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„Seid mir Hold, o Amfhaspands! Ormuzd, glänzend 
in Licht und Glorie, Fürft der Amfchagpandg ! | 

„Bahman! Ized des Friedens, groß, huͤlflreich, bes 
ſter AHächter feines Volks! Grundfraft des großen Ver 
ftandes, geboren aus Ormuzd! Weisheit des Ohres, ge 
boren von Drmuzd! Schöpfer zahlreicher Heerden von 
mancherlei Art, allen Weſen mannichfaltigen Unterhalt 
gebend ! 

„Ardibeheſcht! Meiner, Liebhaber Jemand, Starfer, 
Sohn Drmuzds, Wohlthäter, große heilige Augen habend 
durch Ormuzd! Himmlifchrein, Licht und Glanz, Heiligs 
macher! Don ihm fomme in der Welt Feuer mit rothem 
Glanz! Er ift der Vater aller Wefen und Gefhöpfe, 
durch welche Ormuzds Welt mit Größe dauert!!! 

„Schahriver, König des Glanzes! Mitleidiger, Er⸗ 
nährer des Dürftigen! Durch ihn bleibt jede vortreffliche 
Gabe, aller Segen in der Welt! Gein Eigenthum find 
die föftlihen Metalle! Er ift Herr des Goldes und des 
Silbers, wovon der Erde Großen nehmen aͤußern Glanz! 

» Sapandomad, reines Haupt, große heilige Augen 
habend von Ormuzd! Sanft, Huldreich, weiſe, freigebig, 
Erhalter der Keinigfeit, Fruchtbarfeit gebend der Erde, 
auf welcher Reine und Unreine wandeln!“ 

„Khordad, reiner, großer Fuͤrſt! Koͤnig der Jahre, 
Monden, Zeiten! Mit Ehr’ und Neinigkeit, in Heiligfeit 
und Wohlthun lebe der Menfch das Jahr hindurch, fo wie 
Khordad auf die Erde fließen laffen wird reines heiliges 
Waſſer! der Grundarge wird eg nicht verunveinigen dürfen ! 4 

„Amerdad, Hervorbringer aller Grundfeime der Kraft, 
- der Bäume mit Frucht und ohne Frucht, die Ormuzd in 
den Stier gelegt! des weißen reinen Homs, des Lebens; 
quelis! Jeder Baum des Saamens ift durch ihn reich, 
füßerquickend, vielfältig auf den Höhen der Berge, ernaͤh⸗ 
vend Weltgeſchoͤpfe!“ ı) 

Ana 
1) Aus dem 25. und gr. der Jeschts-Sade&s, d, i, der 
Lobgefünge auf Ormuzd, feine Diener und Kräfte, 


Ana ( 90 ) Ana 


Mira Heißt bei den Brafilianern und Duaraniern 
der Satan oder ein böfer Geift, den fie fehr fürchten, 
‚weil er den Menfchen auf vielerlei Weife Schaden zus 
fügen kann. ı) 


Anadi, d. i. der ohne Anfang if, Name des Paras 
brahma oder des höchften und ewigen Gottes bei den 
Indiern. 2) 


Anahid, bei den, Perfeen der Jyed von Satevis, 
d.i. dem Planeten Venus, welcher ein — des 
Waſſers genanut wird. 3) 


Ananden, auch Ananta, Waſſugy, Seten 
oder Seja und Adiſſeſchen genannt, eine beruͤhmte 
Schlange der Hindus Mythologie, iſt der Fuͤrſt unter dem 
Schlangen, oder der Schlangenfönig, Sarparagia, 
welcher immerdar die Laft diefer Erde träge.) Sie un⸗ 
terftüget die Welt und dienet dem Wifchnu im Milchs 
meer ſtatt eines Thrones, auf dem er ruhet, verfenft in 
betrachtenden Schlummer, 5) Urfprünglich hatte fie nur 
fünf Köpfe, Zwei dienten dem Wifchnu zum Hauptfiffen, 
einer zum Pfuͤhl und auf den zwei übrigen ruhten feine 
Hände. Einft aber wollte die Schlange wiſſen, wie groß 
* Die Macht des Wifchnu fey, und indem fie fagte: „Auf 
reinen fünf Häuptern ruhet er; was wuͤrde er aber 
thun, wenn ich noch einen Kopf Hätte, was würde er 
Daranf legen? ließ ſie ſich noch einen ſechſten Kopf wach⸗ 

ſen. 


1) M. Dobrizhoffers Geſchichte der Abiponer Th. II. ©. 
117. 
2) Darft. der Brahmaniſch⸗ Indiſchen Goͤtterlehre S. 86. 
3) Eckard's Zend-⸗Aveſta im Auszug S. 126. Kleukers 
3. A. im flı ©. 63. 

4) Sakontala d, Ueberſ. von — GS. 134. u. bes 
Fra Paolino Keife nah Dfindien d. Ueberſ. von X, 
Forſter ©. 253. 

5) Sonnerats Keife nach Oftindien und China I. ©. 145. 
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fen. Als es Wiſchnu bemerfte, ließ ee ſich noch eine Hand 


wachfen und legte ſie auf das neue Haupt. Die Schlange 
fuhr fort, ſich neue Köpfe anwachſen zu laſſen; aber jedes⸗ 
mal erhielt auch Wiſchnu eine neue Hand, und auf dieſe 


Weiſe wuchfen die Köpfe der Echlange wie die Hände 


des Wifchnu zutaufend an. 1) In den unzähligen Edelfteis 
nen an der Menge diefer Köpfe zeigt fich unendlich vers 
vielfältige zuruͤckgeworfen die göttliche VPerfon des Wifchs 
nı.2) Bei der Bereitung des Amrita, oder Tranfes der 


Unfterblichkeit, trug diefe Schlange den Berg Mandar, - 


als die Götter und Niefen ihn wegen feiner Schwere hats 
ten fallen laffen, fweiter bis ans Meer. - Man verfprach 
ihr von dem Tranf, und nachdem der Berg wohl geeb: 
net war, umfchlang fie ihn gleich einem Geil, damit er 
durch Ziehen an ihrem Kopf und Schwanz herumgedreht 
und das Milchmeer dadurch fchäunend gemacht werden 
fönnte, 3) Die Götter und Niefen drehten und zogen 
aber die Echlange, jene am Schwanze, dieſe am Kopfe, 
fo heftig hin und her, daß fie endlich dieſe ermüdende 
Anftrengung nicht mehr aushalten konnte. Ihr ermattes 
ter Körper fing an vor Schauder zu zucken; die Welt 
ertönte von dem Zifhen ihren taufend Nahen; aus ihs 
ven Augen brach ein Feuerſtrom hervor; ihre taufend 
fhmarzen, weit herausgeftreckten Zungen ſchlaͤngelten fich 
wuͤthend. 4) Cie fpie einen ununterbrochenen Strom von 
Feuer, Rauch und Wind aus, welche zuerft, gleich einem 
dichten und finftern, Blige um fich fchleudernden Ge 
wölfe, gerade empor fliegen, dann aber fi) auf dag 
müde Heer der himmlifhen Arbeiter. herabfenften, ‚Zus 


gleich ließ der durch die heftige Herumtreibung des Berges 


aufs 


1) Phil. BYaldans — der Opinifgen Küften 
©. 467. 468. 

2) Gita- Govinda meine Ueberſ. &. 78. 

3) Afiat. Magazin I. ©. 227. 228. 

4) Nach der Sage bei Sonnerat I. ©. 135, 
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aufgerührte Ozean ringsum ein dem Donner ähnliches 
Getoͤſe erfchallen, und die verzehrende Flamme verwans 
delte fich in einen allgemeinen Brand, der an allen Drs 
ten Zerfiörung verbreitete und Belebtes und Unbelebtes 
vernichtete;s bis endlich der unfterbliche Indra, der Gott 
des Luftfreifeg, Wolfen fchickte, die Durch heftigen Res 
gen den Brand löfchten. 1) Uebrigens heißt MWifchnu, 
wenn er auf Ddiefer Schlange ruhe, Siranguams 
Rangua-⸗Nayaguer. In allen feinen Tempeln fins 
‚ det man ihn alfo abgebildet; weil es aber nicht wohl 
ausführbar wäre, die Schlange mit allen ihren taufend 
Köpfen abzubilden, fo ftelle man fie nur mit fünfen vor. 2) 


Anñanga, ein Name des Satans bei den Brafilias 
nern uhd Duaraniern, ©, Ana, 


Ananta, der Schlangenfürft der. Hindu⸗Mytho— 
logie. S. AUnanden, 

Anar, nach der Sfandinavifhen Mythologie der 
zweite Mann der Nott oder Nacht, einer Tochter des 
Kiefen Morfe, 3) 

Anarronnien, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Ragia aus dem Gefchlechte der Sonnenfinder 
und Sohn des Sragafattien. Er zeichnete fich unter den 
Befämpfern Des Rieſen Rawanen, Königs von Eeis 
fan aus, 4) 


Anarten, nach der mythiſchen Geſchihte der In⸗ 
dier, 


1) Bagavadam im 8. Buch. Samml. Aſiat. Drigis 
nal⸗Schriften 1. S. 129. Aſ. Mag. I. ©. 232. 

a) Sonnerat I. ©. 145. und die XLIX. Kupfertafel daſ., 
nach welcher die beigefuͤgte Abbildung verfertigt iſt. 

3) Jüngere Edda Fab. 8. Das Wort Anar hat man übers 
fegt durch: liebegünfig. Bragur I. ©. 202. 

4) Bagavadam im 9, Bud. Aſ. Drig. Schr. I. &. 
151. 
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dier, ein Ragia, aus dem Gefchlechte der Kinder der Sonne, 
Sohn des Sangiadi und Vater des Raiwaden. 1) 


Andhatamisra, nach der Indiſchen Mythologie, 
eine der ein und zwanzig Höllen, 2) 


Andigaren y nach der mythiſchen Gefchichte der In⸗ 
dier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Mondskinder, 
Sohn des Rudekſchen, und Vater des Sumadi. 3) 


Anga, nach der mythiſchen Gefchichte der Indier, 
die fchöne Gemahlin des Ragia Defaprajawadi, eine der 
beiden Mütter des Ganefa, des Gottes des Schickſals. 
Ihren Namen führe auch ein Stern, ©. Ganefa. 


Angamarapyen, ein indifcher Nagia in den frühes 
ften Zeiten, Sohn des Pufcheparanen. Als er fih vors 
nahm, das große Dpfer Jagam zu verrichten, weigerten 
ſich die Götter, dabei zu feyn, weil er feine Kinder habe. 
Hierauf brachte er ein fchicklihes Opfer, welche zu befoms . 
men, und es wurde ihm Wonam geboren, 4) 


Angaraien, oder Pilien, nach der mythiſchen 
Gefhichte der Indier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der 
Mondsfinder, Sohn des Uginaren und Vater des Kas 
lengen, Pundiren, Anfren und Wangarafcben, die alle, 
Könige in Ländern gleiches Namens gemwefen. 5) 


Angaraffen, aud Angiras, ift nad der mythis 
fhen Gefchichte der Indier einer der zehn Riſchi's oder 
Herren erfchaffener Wefen, welche Menu Sugambhuva, 

ein 


1) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Drig. Schr. J. ©, 
146. 

2) Berordnungen des Menu IV, 88. 197. 

3) Bagavadam im 9. Bud. Af. Drig. Shr. I. ©. 
161. 

4) Bagavadam im 4. Buch. Aſ. Orig. Schr. I. ©. 783. 

5) Bagavadam im 9. Buch. Aſ. Oeis Schr. I. ©. 
107. 
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ein Sohn oder Enfel des Brahma, aus Verlangen, ein 
Menſchengeſchlecht hervorzubringen, entftehen ließ. 1): 
Ceine Gattin war die Gratei, die dritte Tochter des Alts 
vaters oder Heren erfchaffener Wefen, Atterien, Sie gebar 
ihm einen Eohn, Namens Brahasbadi, und vier Töchter, 
Arany, Kugey, Ragey und Sumady. 2) Don dem Ans 
giras ftammen die Havlsmats, die Vorältern des Cſche⸗ 
tiras oder des Stammes der Krieger ab. 3) 


Angas, vder Vedangas, deren ſechs find, mas 
chen einen Theil der Saftra’s oder "der heiligen Schriften 
der Hindus aus, und find aus den Veda's genommen, 
Ihre Namen find Sicſcha, Calpa, Vyacarana, Chandas, 
Iyotiſch und Niructi, Drei enthalten die Grammatik; 
eines bezieht fich auf goftesdienftlihe Zeremonien; das 
fünfte enthält die ganze Mathematif, und das fechite 
Erflärung dunfler Wörter und Nedehsarten in den Des 
da's. 4) | 

Angekof heißt eim Zauberer, MWahrfager und Pries 
fiee der heidnifchen Grönländer, ©. Grönländer, _ 

Aungerbode, auch Angurbode, nach der Sfans 
dinaviſchen Mythologie, eine Kiefin, mit welcher der böfe 
Gott Lofe die drei Ungeheuer, den Wolf Fenris, Die 


Midgandifhe Schlange Gormungandur und Hela, vie 
Göttin der Unterwelt, gezeugt hat. 53) S. Loke. 


Angiffamanden, nah der mythiſchen Gefchichte 
- der Indier, ein Ragia, aus dem Geſchlechte der Kinder der 
Sonne, 


. 2) Verordnungen des Menu I. 34. 
2) Bagavadam im 4. Bud. Afiat. Drig Schr IL 
@. 7 | 
3) Verordnuhgen des Menu II. 197. 198. d. Ueberſ. 
von Hüuttner S. 103, ' 
4) Asiat, researches I, p. 290.59. Ealcuttif, Abs 
bandl. I. ©. ago. 
5) Jüngere Edda Zab. a7. 
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Sonne, Sohn des Affamanfhen und Vater des Tilis 
bien, 1) 

Aniran, bei den Parfen ein zur Idee des Lichts, 
ald Principg der beiden Urkräfte, des Feuers und Waſſers 
in Vereinigung, gehörender Jzed. 2) Er ift der Vorſteher 
der Hochzeiten, und Hat die Aufficht über alles, was nach 


dem alten Perfifhen Kalender am dreißigften Tage eines 


jeden Monats im Sonnenjahr vorgeht. Diefer Tag war 
ihm beſonders geheitigt, führte feinen Iramen, und wurde 
mit großen Feierlichkeiten begange 3) 


Anitis nennen die Einwohner der Oftindifchen 
Mariens oder Marianen: Infeln die abgefchiedenen 
Seelen, von welchen fie glauben, fie fünnten ihnen ers 
fcheinen und allerlei Uebel zufügen, insbefondere fie im 
Traume ftören. Wenn einer ihrer Freunde oder Verwand⸗ 
ten geftorben ift, fo ſtellen fie fich mit einem artigen gefloch? 
tenen Körbchen neben den Leichnam, und bitten die abge 
fihiedene Seele, wenn fie einmal zu ihnen fommen würde, 
fih darin niederzulaffen. Wohlhabende pflegen diefe Koͤrb⸗ 
chen mit wohlriechenden Oelen zu beftreichen, und mit liebz 
lich duftenden Kräutern anzufüllen, Man fellt fie an ans 
genehme Derter, ja zumeilen in die Haufer guter Freunde, 

zu ähnlichen den Verftorbenen gewidmeten Körbchen, weil 
man glaubt, die abgefchiedenen Seelen fanden Gefallen an 
diefer Veränderung des Aufenthalts und diefer Gefellfchaft. 
Durch) diefe und andere Hochachtungsbezeigungen, unter 
andern auch durch zu gewiffen Zeiten im Jahre auszuäbende 
Saften, fucht man fie auszuföhnen; und diefe Findliche 
Verehrung der Vorfahren ſcheint * Grund mehr in 

Furcht 


1) Bagavadam im 9. Buch. Aſ. Orig. Schr. I. ©. 


154. 


2) Kleukers Zend: Avefta im Sl. ©. 150, Hyde his. 


rel. vet. Pers. Ed. 2. p. 272. 
3) D’Herbelot B. Or. Art. Aniran, 


BP? rat ı _ 
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Furcht und Angſt, als in wahrer Neigung und ——— 
zu haben. 1) 


Anka if im Arabiſchen * Name eines fabelhaften 
Bogeld, den die Perfer Simorg und die Rabbineu im _ 
Talmud Jukhneh nennen. Er ift auf dem Gebirge Caf zu 
finden, von ungeheurer und fürchterlicher Größe, und das 
bei vernünftig, denn er fpricht mit denen, die ihn fragen. 
Sein Dafenn hat er ſchon vor Dem Zeitalter des Adam ers 
halten. Eigentlich ift er dasjenige wunderbare Thier, mels 
ches die Abendländer Greif nennen, deſſen oberer Theil. 
einem Adler, fo wie der untere einem Löwen gleicht. 2) 


Anfren ; nad) der mythiſchen Gefchichte der Indier, 


ein Nagia des Landes gleiches Namens, aus der Familie 


\ 


der Kinder des Mondes, Sohn des Angaraien oder Pis 
lien, 3) 


Anninga heißt bei den Grönfändern der Mond, 
der Bruder der. Malina, der Sonne ie meinen; 
alle himmlifchen Körver wären ehedem Grönländer oder 
Thiere gemwefen, die, durch befondere Zufälle veranlaßt, in 
den Himmel fuhren, und dort nad Verfchiedenheit ihrer 
Speife blaß oder roth glänzen. Bon Sonne und Mond 
erzählen fie folgendes Mährchen. Anninga verfolgte einft, 


als ſie in Geſellſchaft mehrerer Kinder fpielten, feine Schwe⸗ 


fir. Sie beſtrich in der Geſchwindigkeit ihre Hände mit 
Lampenruß, und fuhr damit ihrem Verfolger über das Ges 
fiht und die Kleider, um ihn am Tage daran zu entdes 
cken. Als fie fih nun mit der Flucht retten wollte, und 
ihr Verfolger nicht abließ, Hinter ihr her zu laufen, fuhr 
fie endlich in Die Höhe, und wurde zur Sonne. Anninga 

Ä ſebe 


3) V. le Gobien histoire des Isles Marianes p- 67. 68. 
Du Bois Geographie moderne p. 702. 

9) D’Herbelot B. Or. Art. Anka, Simorg, Simorg anka. 

3) Bagavadam im 9. Bud, A. Drig Schr. I © 
107. 
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fuhr ihr nach, und murde zum Monde, Fonnte aber nicht 
fo hoch fommen mie fie, und läuft nun noch. immer um die 
Eonne herum, in der Hoffnung, fie einmal zw haſchen. 
Die Flecken in ihm fommen pon den Händen feiner Schwes * 
fter. Iſt er müde und hungrig, welches jedesmal beim 
legten Viertel gefhieht, dann fährt er aus feinem Haufe in 
einem mit vier großen Hunden befpannten Schlitten auf den 
Sechunds Fang. Won dem Genuffe derfelben wird er ſo 
fett, wie er im Vollmond wieder erſcheint. Er freut ſich, 
wenn Weiber ſterben. Die Sonne hingegen hat ihre Freude 
am Tode ver Männer, Daher halten ſich jene bei Mondg; 
und Diefe bei Sonnen; Finfterniffen inne, Dem: Mond 
wird auch äfters die Schuld beigemeffen, wenn junge 
Mädchen die Ehre ihrer Familie beflecfen, und es ift ihnen 
nicht erlaubt, lange zu ftehen und ihn anzuſehen. Bei Finy 
fterniffen geht er in den Häufern herum, Speife oder Felle 
zu maufen, ja wohl gar um den. Menfchen zu fehaden. 
Daher verftecfen fie alles, und die Männer tragen Kiffen 
und Keffel auf das Haus, und fohlagen mit folcher Heftige 
feit darauf, daß fich der Mond endlich vor dem Getöfe 
fürchtet, und wieder an feinen Dre geht. Bei Sonnen 
finfterniffen pflegen die Weiber die Hunde in die Ohren zu 
kneifen. Ihr Gefchrei ift ein Zeichen, daß die Natur noch 
nicht am Ende iſt; denn weil die Hunde früher entſtanden 
find als die Menfchen, fo follen fie auch ein lebhafteres 
Gefühl von zufünftigen Dingen haben. Würden fie eins 
mal nicht mehr freien, fo märe das Ende aller Dinge 
nahe. ı) 

Annufuey, nah der mythiſchen Geſchicte der In⸗ 

dier, die Frau des Altvaters Atri. S. Atri. 
Anpiel, auch Arael, nah den Talmudiſten, ein 
Engel, welcher der Fuͤrſt uͤber die — iſt. 2) 
| | Anſchu⸗ 
1) D. Cranz Hiſtorie von Groͤnland III. Buch, Korn. 6. 

$. 45. ©. 294 f. 


2) Eifenmengers entdecktes Judenthum Th; II. — 279. 
Maiers Myth. Lex. J. Bd. G 
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| Anfhudanamen , nach der mythiſchen Gefchichte 
der Indier, ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder 
des. Mondes, Sohn des Kururaien, 1) 


Antrimp mar ein Gott des Meeres bei den alten 
Preußen. =) 

E Antumalguen, das Weib der Sonne bei den 
Araukern, einem tapfern Voͤlkerſtamm in Suͤd⸗Amerika, 
welchem ſie die Goͤttlichkeit zuſchreiben, obgleich ſie dieſelbe 
ihrem Manne abſprechen, ja ihn ſogar fuͤr todt halten. 3) 

Anumati, nach der indiſchen Mythologie, die Goͤt⸗ 
tin des Tages nach der Oppoſition und eine derjenigen 
Gottheiten, welcher ein Brahmin auf dem nach Borfchrift - 
des Gefeges in feinem Haufe zur Zubereitung der Speife 
für alle Götter unterhaltenen Feuer täglich ein Opfer brin⸗ 
gen muß. 4) 

Anunen, nach der mythiſchen Geſchichte der — 
ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes, 
Sohn des Eiadien und Vater des Uginaren. 5) Ä 

Anplamruden, nad) der mythiſchen Gefhichte der 
Indier, einer der neun Söhne des Nagia Afnydrumen, wels 
che die neun Provinzen des Königreichs Schambam bes 
herrſchten. 6) 

— Apa⸗ 

22 
1) Bagavadam im 9. Buch. Aſ. Drig. Schr. I. S. 

163. 

2) C. Hartknoch in Diss. 8. de variis rebus Prussicis 

th, 5. Pontanus in not, ad hist. Dan, p. 810. 

3) Vidaure Befhichte des Königreichs Chile, d. Ueber. ©. 
| 119. oo | 
4) Verordnungen des Men II. 84. 56. 

5) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Drig. Schr. J. S 

167. 


5) Basıradım im 5. Sub. atoris Schr. J. S. 87. 


* ⸗ 
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Apalachiten, die um die Avalachiſchen Gebirge in 
Florida wohnenden, unter dDiefem Namen befannten Volkes 
ffämme verehren die Eonne, als die Urheberin des Lebens 
und Schöpferin der gangen Natur, indem: fie Diefelbe tägs 
ih bei ihrem Aufz und Untergange begrüßen und Lieder 
zu ihrem Lobe fingen, Außerdem bringen fie ihr gemeins 
ſchaftlich jährlich viermal feierliche Nauch s und Danfopfer 
auf dem Berge Olaimy, in einer ihr als Tempel gewidme⸗ 
ten Höhle, ı) S. Floridaner, Dlaimy, | 


Araber. Die alten Araber, größtentheild ein in 
einzelnen von einander unabhaͤngigen Stämmen lebendes 
Nomadenvolk, hatten feine gemeinfchaftliche Nationalvelig 
gion. Die meiften waren Sabier. Cie verehrten die Fipr 
fteine'und Planeten entweder unmittelbar, oder fie bildeten 
die denfenden Wefen, welche fie in denſelben wähnten, in 
irdifche Geftalten, und verehrten fie alg Untergottheiten 
und Mittler zwifchen dem höchften Gott und dem Men—⸗ 
ſchen. Den höchften Gott, den Schöpfer Hinimels und der 
Erde, welcher insbefondere in der Caaba, dem uralten 
heiligen Tempel zu Mekka verehrt wurde, nannten fie Als 
lab Taalai, den allechöchften Gott, die andern feiner 
Herrſchaft unterworfenen Gottheiten aber Als Jlahat, 
die Gottheiten, 2) Der heitere Himmel: Arabiens machte 
den Bewohnern deffelben leicht bemierfvar, daß die feltenen 
und ihrem heißen und trocfenen Lande Doch vorzüglich noͤ⸗ 
thigen periodifchen Kegengüffe fih nach dem fcheinbaren 
Aufgang und IUntergäng einiger Sterne richteten, Sein 
Wunder, daß fie ihnen, einer langen immer neu beffätigten 

G 2 Er⸗ 


2) Allgemeine Hiſtorie der Reiſen zu Waſſer und zu Lande 
XVI. Bd. ©. 499: ns 
2) Pocock in not, ad spec. histor, Arab. p. 138, Golii 
not. ad Alfragan p. 251. Greg. Abulpharng. histor. _ 
Dynast. p. 2512 sqı. Sale's Einleit. zum Soran. ©. 
: 19, 29, 
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Erfahrang zu Folge, dieſe große Wohlthat zufchrieben, 
und ihnen als göttlihen Mächten dafür dankbar waren, 
Man nannte dDiefe Untergottheiten auch die Witgenoſſen 
Gottes. Die berühmteften Tempel waren, wie bei den 
Indiern, den Planeten oder einem derfelben gewidmet, Sg 
war der zu Sanaa, der Hauptfladt von Yaman, wel 
eher Beit/Ghomdam genannt wurde, al Zoharah, 
dem Planeten Venus zu Ehren: erbauet, Der Tempel zu 
Mekka foll dem Zohal oder Saturn gewidmet geweſen 
ſeyn. 1) 

Wenn aber auch einige Sterne, und namentlich die 
Planeten, allgemein von allen Arabern verehrt wurden, 
fo verehrte doch jeder Stamm einen oder den andern ind 
befondere, und mit vorzüglicher Devotion. Bei den Has 
mpariten galt diefe Verehrung der Sonne Der 
Stamm Mifan weihte fie dem al Debaran, dem Ochs 
fenauge; Lahm und Jodam dem alMofhtari, oder 
Jupiter; Tay dem Sohail oder Canopus; Afad 
dem Octared oder Merfur; und Kais dem Sirius 
oder Hundgftern, Ueberhaupt feheint es, daß man hier, 
tie in Indien, den Firfternen größere Ehre erzeigt hat, ' 
ald den Planeten; denn die Araber ſchrieben nicht nur ihre 
Negen, fondern auch Ungewitter, Winde, Etü:me, Hitze 
und Kälte, und überhaupt alle Arten von DBeränderungen 
im Dunftfreife der Erde, dem Einfluffe der Firfterne iu, 
Einige leiteten diefe Wirfungen von ihrem Aufgange, ans 
dere von ihrem Untergange her. 2) 

Bon den Göttinnen und Töchtern Gottes, welche nach 
ihrer Meinung als denfende Weien von einer mittleren Nas 
tur, zwifchen dem höchften Gott und den Menfchen, Sonne, 
Mond und Sterne bewohnten, oder vielmehr befeelten und 
in ihrem Laufe richteten, werden im Koran drei erwähnt. 

Was 


1) Sale A. a O. G. 22. 
a) Abulpharag, histor. Dymast, p, 160. Pocock spec. 
hist, Ar. p. 130. 132, 163. 164. 
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Was haltet ihr vom: der Yllata und Alo}a? Was von 
der Manah, der dritten Göttin? Habt ihre die Söhne; 
und Gott nur die Töchter? Das Heißt doch unbillig gerheilt, 
Aber das find feine Götter, fondern nur Namen. Namen 
find es, die eure Väter erfunden, umd die ihr beibehalten 
habt, Gott hat euch Feine Erlaubniß gegeben, dieſe Gös 
ben anzubeten. Die Ungläubigen befolgen, was Diefe 
Verehrung betrifft, nur eine bloße Meinung, und getwiffe Lüfte 
ihres Herzens. Und Gore hat fie Doch bereits eines Befjern 
beiehrt. Soll denn der Menſch nur nach feiner blinden 
Luft Handeln? Gott war Gott vom Anfange, und er wird 
Gott feyn bis ang Ende, Go viel auch Engel im Himmel 
find, fo ift doch ihre Fürbitte ganz umfonft; es wäre 
denn, daß fie Gott einem erlaubte, und zwar demjenigen, 
den er fie erlauben will, und der ihm befonders angenehm 
if. Diejenigen, die fein zweites Leben glauben, legen 
den Engeln weibliche Namen bei. Sie haben aber hiervon 
nicht die geringfte Erkenntniß, ſondern fie verfahren nad) 
einer bloßen Meinung, und überlegen nicht, daß cine bloße 
Meinung noch feine wirflihe Wahrheit ſey.“ 1) 


Allat oder Allata wurde von dem Stamme Thas 
fif; Al⸗Uz za von den Stämmen Koreifch und Se 
nanah, und Manah von den Stämmen Hodhail und. 
Khozaah verehrt. Fünf andere wurden, nach der Cage, 
ſchon vor der Sündfluch verehrt, Ihre Namen waren 
nad) dem Koran: Bad, Sama, Jaguth, Jauf oder 
Jaeuk und Nasr oder Nafar. 2) Der erfte wurde uns 
ter der Geftalt eines Mannes von dem Stamme Calb; 
der zweite unter der Geftalt eines Weibes von dem Stamme 
Hamadanz der dritte in Löwengeflalt von den Madhas 
iten; der vierte als ein Pferd von dem Stamme M os 
m und Nasr, der fünfte, unter dem Bilde eines Ad; 

lerg 


ı) Koran Eure 53. &. 546. 547. 
3) Koran Gure7r.- 
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lerd son dem Stamme Hamyar angebetet. ı) - Außer 
diefen und vielen andern, unter welchen wir nur noch den 
Hobal, Afaf und die Nayelah nennen, die von dem 
Genoſſen der einzeitien -Stämme gemeinſchaftlich verehrt 
wurden, hatte jeder Arabiſche Hausvater noch feinen Haus⸗ 
gott, von dem er ſelbſt Abſchied nahm, wenn er ausgieng, 
und den er zuerſt gruͤhte, wenn er wieder nach Hauſe kam. 2) 
Manche waren aus benachbarten Laͤndern nach Arabien 
gebracht worden, namentlich Hobal mit noch dreihundert 
und fechzig Götterbildern, die den Tagen im Jahr an Ans 
zahl gleich und ihm untergeordnet warn, aus Syrien. 3) 

Die bildlichen Darftellungen mehrerer von den Ara⸗ 
bern verehrten Gortheiten waren weiter nichts, als große. 
uunausgearbeitete Steine, welche, indem fie anfänglich 
gleichfan zu Altären gedient hatten, auf denen man der 
Gottheit Wein und Del ausgoß, endlich felbft, Gegenftand 
einer Verehrung wurden, der fie vorher zum Mittel gedient 
Hatten. 

Einige der heidnifchen Araber glaubten weder eine vers 
gangene Schöpfung, noch eine Fortdauer nach der Zerſtoͤ⸗ 
zung; fondern fchrieben den Urfprung aller Dinge der Nas 
tur, ihre Zerfiörung aber dem Alter zu, _ Andere glaubten 
an die Fortdauer der Seele nach dem Tode, und, wie es 
ſcheint, in einem dem irdifchen Leben ähnlichen Zuſtande; 
denn fie pflegten jedem DVerftorbenen, fein Kameel an das 
Grab zu binden und verhungern zu laffen, damit es ihn 
in jene Welt begleite, und er nicht genöthigt fey, Dort zu - 
Zuße zu gehen, 4) Auch die Seelenwanderung wurde von 
einigen angenommen, Dan erzählte, aus dem Blute im 

| | Kopf 


1) Poeock specimen histor. Ar. p. 93. Th. Hyde histor. 
rel. vet. Pers, Ed. 1. p. 133. Sale's vorl. Einl. zum 
Koran ©. 24. 

2) Pocock |]. c.. p. 95. 97. 98. 

3) Pocockl.c. 2.95. Gale a. a. O. ©. 26. 

4) Abulpharag. hist, Dyn. pı, 
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Kopf der Verſtorbenen entſtehe ein Vogel, Namens Has 
mah, der allemal in hundert Jahren das Grab beſuche. 
War dieſer Vogel von der Seele unrechtmaͤßig Ermordeter 
belebt, dann ſchrie er unaufhoͤrlich: Oskuni, Oskuni, das 
“ft, gieb mir zu trinken. Damit verlangte er der Mörder 
Blut, und nicht eher, als big fein Tod gerochen war, fing 
er Davon, I) | J 
Mohammeds Reformation machte in der erſten Haͤlfte 
des ſiebenten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung der alten 
einheimifchen Religion. feines Wolfs ein Ende, nachdem 
zum Theil fchon lange vorher die Magifche, Juͤdiſche und 
Chriſtliche Religion fich hie und da verbreitet hatte. 


Arabhoth, auh Aravöth, if nad) den Talmu⸗ 
diften eincs der fieben Sirmamente oder Himmel. In dem—⸗ 
felben find Gerechtigkeit und Necht, die Schaͤtze des Lebens, 
des Friedens und Des Segens; die Seelen der Gerechten 
und die Geifter und Seelen, welche noch erfchaffen werden 
follen, wohnen darin; der Thau, durch welchen der hei— 
lige Gott die Todten auferwecen wird, fommt daraus 
her. Diefer Thau der Auferfiehung hängt an dem Haupte 
Gottes, und wird, wenn er in Zufunft die Haare deſſel⸗ 
ben ſchuͤttelt, berabfallen und die Todten auferwecen ; 
denn die Kraft defjelben wird ſeyn mie die des männlichen 
Saameng, der Staub aber, auf welchen er. fallen wird, 

. wie der weibliche. 2) 


Araf heißt nach der Religionslehre der Mohamme⸗ 
daner ein Mittelort, eine Scheideiwand, die einem Vor⸗ 
bang gleicht, oder eine flarfe Mauer zwifchen dem 
Daradiefe und ber Holle. Im Koran fichen da» 
von folgende Worte: „Zwiſchen den Seligen und Ber- 
dammten wird ein Vorhang feyn, und auf der Scheides 
wand (Araf) zwifchen dem Paradiefe und der Hölle wer» 

den 


2) Sale's vorl, Einl, zum Koran ©. 27. 
2) Eifenmengers entdertes Judenthum Th. I. ©. 467. 
II: 927. 928, . 
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den Leute ſtehen, die einen jeden von denen, die ſich an 
dieſem Orte befinden, an dem Zeichen kennen, das er 
traͤgt.“ 1) Man iſt zweifelhaft, wer diejenigen find, bie 
In-diefem Mittellande wohnen; die berrfchende Meinung 
aber hält es für eine Art von Fegfeuer, in welchem fich 
bis an den Tag des allgemeinen Gerichts diejenigen 
Gläubigen aufhalten, deren gute und boͤſe Handlungen 
"einander fo gleich waren, daß fie weder um jener "willen 
das Paradies erhalten, noch um biefer willen zur Hoͤlle 
verdammt: werden fonnten. An dem legten der Tage 
werden fie dadurch, daß fie fih vor dem Angefichte des 
Herrn niederwerfen, in die Herrlichkeit eingeben. Saabdi 
fagt von diefem Araf, er fcheine den Seligen eine Holle, 
den Verdammten aber ein Paradies zu feyn. 2) S. Drf. 


Arafat / ein von den Mohammedanern hoch verehr⸗ 
ter Berg ın ver Nähe von Mekka. Als Adam und 
Eva aus dem Paradicfe verbannt oder vielmehr herabge— 
worfen wurden, fiel, nach) der von ihnen angenommenen 
Sage, Adam auf die Inſel Ceylon oder Gerendib, Eva 
aber in der Gegend von Mekka nieder. Hundert und meh— 
vere Fahre blieben fie von einander abgefondert, um Buße 
zu thun. Denn ob fie fich gleich fleißig fuchten, blieben 
ihre Bemühungen doch vergebens, big der Engel Gabriel 
den Adam auf den Gipfel eines Berges bei Meffa führte. 
Hier fand er die Eva wieder, und hier vereinigten fie ſich 
von neuem mit einander, darum erhielt der Berg feinen 
Namen von dem Arabifchen Worte Arafat, welches fo 
viel als: Erkennen, bedeutet. Am Tage Arafah, dem 
neunten im legten Monat des Arabifchen Jahres, pflegen 
die Pilgrime von Mekfa ihre Anbare an diefem Berge 


zu a 3) 
Aramd⸗ 


1) Koran Sure 7. S. 147. 

2) D’Herbelot Bibl. Or, Art. Araf. 

3) Sale’s Anmerk. zum Koran, Yeberf. &.8.n.c. D’Her- 
belot Art. Arafah, | 
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Aramdſchanba iſt der Name eines Prieſter⸗Gra⸗ 
des bei den Kalmuͤcken. ı) 


Arany ; nach der mythiſchen Gefchichte der Indier, 
eine Tochter des Altvaters Angiras und der Sratei. 2X 


Araufer. Die Araufer, ein- wegen feiner Tapfer- 
feit berühmter Voͤlkerſtamm in Chili, glauben ein hoͤchſtes 
Wefen, dem fie den Namen Guenupillan, d. i. Seele 
des Himmelg, geben. Andere Goͤtter find diefem unterge⸗ 
ordnet und von ihm abhängig. Dazu gehören Meulen, 
der wohlthätige Seit; Epunamum, der Gott des Krie— 
ges; Antumalguen, das Weib der Conne und 
Huecub, der bife Geiſt. Sie verehren diefe Gottheiten 
bei verfchiedenen Gelegenheiten; aber weder in Bildern, 
noch in Tempeln oder andern geweiheten Drten. Wenn 
fie Frieden fchließen, fchlachten fie einige dazu beſouders 
befiimmte Schaafe, und befprigen mit dem Blut derfelben 
den Zweig des Canelo oder Zimmetbaumes, der dag Zeis 
chen des Friedens if. Ansbefondere rufen die Kranken, 
unter mancherlei Gaufeleien ihrer Priefter, die zugleich 
auch Aerzte find, den Meulen an; und dem Huecub zu 
Ehren begeht man jährlich gewiſſe feltfame Zeierlichkeiten, 
um die Seldfrüchte von feinem Einfluffe zu befreien. 

Sie glauben die Unfterblichkeit der Seele ; denn fie 
erzählen, nach dem Tode würden fie von einem Wallfiſch 
über das Meer getragen, und an dem jenfeitigen Ufer 
müßten fie an ein uralte Weib einen gewiffen Zoll be— 
zahlen; könnten fie aber diefes nicht, fo würden fie von 
demfelben eines Auges beraubt. Sin der neuen Welt war» 
ten ihrer aber. auch ale nur möglichen Freuden, unter wel- 
chen feine der geringften feyn wird, ewig Papa's oder 
fchwarge Erdäpfel zu genießen. Die von dem Körper ab» 
gefchiedenen Seelen heißen Pillan. Es giebt deren gute 

) \ und. 


1) Müllers Samml. Kuffiicher Gefbibte. Bd. IV. S. 331. 
2) Bagavadam 4tes Bub. Aſ. Drig Schr. 1. G. 7. 
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und bifes Die guten find die der Arauker, die. böfen die 
ihrer Feinde, insbefondere der Spanier. Sie fdnnen 
über das Meer zurückfehren, ihren Freunden und Lande- 
leuten beizuftehen. Stürme und donnert ed über den Ges 
birgen, dann find die Seelen ihrer Freunde und Väter 
mit jenen der Spanier in einem Treffen begriffen. Treibt 
nun der Wind die Wolfen gegen die Befißungen der Spas» ° 
nier, fo find fie hoch erfreut, denn fie glauben, die See⸗ 
Ien der Spanier werden von den Sjhrigen. in die Flucht 
gefchlagen und rufen ihnen zu: Inabimn, Inabimn, puen 
Jaghemtimn, urequivilmn, daß heißt: „verfolge fie, vers 
folgt fie, Sreunde! habt fein Mitleid mit ihnen!“ Zieht 
aber dag Gewitter von Norden nad Mittag, ihnen ent» 
gegen, dann. find fie traurig, weil fie wähnen, die Ihri⸗ 
gen wuͤrden geſchlagen, und rufen aus: Eia volumn, 
puen, namuntumn, daß iſt: „Auf, auf Freunde! ſtehet 
feſt! wendet eure legten Kräfte an !“ 

Auf diefen Glauben an die Unfterblichfeit der Seele 
beziehen fich auch einige-ihrer Begräbnißgebräuche. So— 
gleich nach dem Tode eines Kriegers verfammeln fich feine 
‚ Weiber, Kinder und Verwandten um den Leichnam und 
fingen Trauerlieder. Hierauf ziehen ihm die Weiber feine 
beften Kleider an und legen ihn volftändig gewaffner auf 
ein erhöhtes Bett. Neben daffelbe werden einige Speifen 
gefegt. So bleibt ‚er acht, ja zwanzig Tage liegen, big 
alle feine Verwandten fi) verfammelt haben, um ihn zum 
Grabe zu begleiten. Ehe diefes gefchieht, entkleidet oder 
wäfcht ihn der Machi oder Priefter vor ihren Augen, und 
unterſucht fleißig, od ein Zeichen der Vergiftung vorhan⸗ 
den ſey. Desmegen wird ber Leichnam. aufgefchnitten 
und das Herz herausgenommen, weil diefe Merzte ihre 
Unwiſſenheit dadurch zu verbergen fuchen, daß fie faft 
ale Krankheiten der Bezauberung zufchreiben. Während 
dieſer Gebräuche rennen zwei Sünglinge auf eine milde 
Art vor der Hausthüre herum; nach ihrer Beendigung 
aber wird der Todte aufs neue angefleidee und feierlich in 
einem hölzernen Sarge zu Grabe getragen. Voraus gehen 
zwei 
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zwei Weiber und ſtreuen Aſche auf den Weg, damit ber 
Zodte nicht in fein Haus zuräctchren möge. Nachdem fie 
bei dem Grabe angelangt find, gehen fie zwei oder drei⸗ 


mal um daffelbe herum, und alle Anweſende kegen ein 2 


Fleines Gefchenf für den Todten neben ihn in den Sarg. 
Nun wird der Sarg in das Grab hinabgelaffen; daneben 
-fegt man einige Speifen, Aepfelwein und mag fonft ein 
Meifender noͤthig hat. Zumeilen wird auch eın Pferd mie 
begraben, um fich deffelben, ftatt des Wallfifches, bei der 
Reife in die andere Welt zu bedienen. Zuiegt wird dad 
Grab mit Erde gefüle und oben darüber von Steinen 
und Erdfchollen eine Art von Pyramide aufgerichtet. 

Auch das Andenken einer allgemeinen Ueberſchwem⸗ 
mung bat fi bei ihnen erhalten. Wenn ungewöhnlich 
ftarfe Erdbeben fih ereignen, dann laufen fie, mit hölzer⸗ 
nen Telern auf den Köpfen und mit Lebensmitteln für 
einige Tage verfehen, auf folche Berge, die drei Spigen 
haben und Tenten genannt werden; denn fie glauben, che» 
mals fey die ganze Erde felbft mit den höchften Bergen von 
einer Wafferfluch bedeckt worden, nur die Tenten ausge⸗ 
nommen, welche die fonderbare Eigenfchaft haben follen, 
über dem Waffer zu ſchwimmen. Weilnun die Erde duch 
ein Erdbeben aufs neue mit Waffer bedeckt werden, und 
diefes ſich bis an die Sonne aufthürmen kinne, fo tragen 
fie die Teller auf den Koͤpfen, um nicht zu verbrennen, 
wenn fie etwa damit an die Sonne floßen follten. ı) 


Ard, beiden Parfen ein. JIzed des Feuers, 
und zwar, wie es feheint, des männlichen, des inteleftuelen 
Lichts. Ueberhaupt heißt dag Feuer Oberhaupt, nicht 
allein weil es das mächtigfte und wirkſamſte Element ift, 
fondern auch weil es das erfte himmlifche Feuer, weiches 
von Ormuzd ausgieng, die urerfie männliche tee 

fraft 


3) Vidaure Gefhichte des ze. Ehile, d. Yeberf. 
©. 119 — 12% 
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kraft vorftelle: 1) Ard ſchenkt den Menfchen hohen Geift - 
und Wiffenfchaft, und ift der Schußgeift der Herbeds ober 
Prieſter. 2) 

Ardibehefcht, nach der Religionslehre der Parſen, 
einer der ſieben Amfchaspants, welcher der Welt 
Feuer, ihren Weſen und Gefchdpfen Gefundheit und 
Sortfommen gab. Er ift der zweite Amfchaspand oder 
das dritte Wefen nach Ormuzd, und heißt als erfter Aug« 
druck der urfprünglichen Seuerfraft deffelben, Zeuger 
aller Wefen. Sin feiner Größe hat ihn Ormuzd gebos 
ren. Er iſt reiner, bimmlifcher Kichtglang, von dem dag 
Feuer mit rothem Glanz in die Welt fommt, fo wie die 
Menge aller Wefen und Geſchoͤpfe, durch welche DOrmuzds 
Welt mit Größe dauert. 3) Unter den Blumen ift ihm 
ber Majoran heilig. 4) S. Amſchaspands. 


Ardsjafp, oder Adjesp, war König in Turan und 
ein Widerfahyer Zoroafters und feines Gefeßed. Er wird 
ein übermüthiger Plager der Gerechten genannt. 5) Er 
war ein Sohn des in der ungewiffen Gefchichte von Per» - 
fien berühmten Afrafiab, und führte lange und wieder⸗ 
holte Kriege mit dem Perſiſchen König Kifhlasb Ben Lo» 
barasb, dem Zeitgenoffen, Freund und Befchüger des Zen» 
dafcht oder Zoroafter. Endlich gefchlagen und von Agfen- 
diar, dem tapfern Sohn des Kiſchlasb, überall verfolgt, 
flüchtete er fich in dag fefte Schloß, Rujin Diz, dag Schloß 
von Erz, genannt. Die Kühnheit des Asfendiar gieng 
aber fo weit, daß er, in einen Kaufmann Inn) Mit. 

tel 


1) Kleufers Zend» Aveſta im KL. S. 149.26. Hyd,e 
histor, rel. vet. Pers. Ed. 2. p- 189. 
2) Edards Z. A. im Auszug ©. 52. 
9) Hyde hist. relig. vet. Pers. ed. 2. p. 199. Kleukers 
Feiner Zend» Avefla ©. 10. 44. 46. 
9) Bun .-dehesch Kapft 27 
5) Kleufers Send: Avefta im Kleinen G. 89. 
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tel fand, in das Schloß zu kommen, worauf er den Ard⸗ 
ſchasb mit eigener Hand toͤdtete und den Agrireth, einen 
andern Prinzen des Turaniſchen Koͤnigshauſes, auf den 
Thron von Turan ſetzte. 1) 


Arduiſur, nach der Religionslehre der Parſen, ein 
weiblicher Jzed, Tochter Ormuzds, Genius oder Per- 
ſonification des himmliſchen Lichtwaſſers, welches 
von dem Throne Ormuzds ausfließt. Der Name ſelbſt 
beißt fo viel als feuriges Waſſer oder Lichtwaſſer, 
von Ard, Feuer, und Sur, kraͤftiges Waſſer. Aus der 
Duelle Arduiſur, die von dem’ großen Ormujd ausfließt, 
kommt der reine, fräftige Saame der Natur; aus ihr fird- 
men ale, Waffer in die Welt, auf die Erde, wie in die 
Höhen. Ahr Leib ift jungfräulich, rein geboren und heis 
lig! Liebenswuͤrdig hebt fich ihr Antlig in Lichtglanz. Ihre 
Goldhaare erzeugen Alles auf der. Erde. Sie giebt ihr 
Waſſer in tiefen Rinnen. In reichem Segen ſtroͤmt fie eg 
auf diefelbe, damit durch feine Reinigkeit die dürren Ges 
genden erfrifchet und begrünt werden. Leber alles Reine 
in der Welt läßt Ormuzd fie fließen. Ihr ift dag Ficht, 
ihr der Ruhm, daß Menfchen und Thiere auf Erden find. 
Sie giebt ihnen Milch und alle reine Speife, Milch allen 
heiligen Keimen ber Erde, welche die Auen mit Weide be- 
decken. Wo fie ift, kann Ahriman, der Arge, nichts Boͤſes 

hun. Durch fir, das wohlthaͤtige Waffer, das. Waffer 
dee Glanzes und der Reinigfeit, wird alles verjüngt; fie 
giebt Leben den Helden des Ruhms. Durd) fie ift nicht 
boͤſer Gedanfe, nicht böfes Wort, nicht boͤſe That, nicht 
boͤſes Geſetz. Sie ift die Mutter aller Fruchtbarfeit und 
reichen Segens; rein und himmlifch von Ormuzd foni- 
mend, erhält fie die Ordnung der Welten, wenn fie ſich 
zerruͤtten. Immer vollkommen giebt fie Saamen des 
Lichts, Worte des Lichts, Thaten des Lichts in die Seele. 2) 
Ueber» 


- 


ı) D’Herbelot Art. Kischtasb. 
2) Kleukers Zend; Avea-im Kleinen S. 54. 77, 138. 
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» Weberbaupt gehoͤren zur idee bes Waſſers im hoͤchſten 

Berftand, welches als bie weibliche erfte Urkraft, gegen- 

über dem Feuer, der männlichen, vorgeftelt wird, in ſei⸗— 

— nen verſchiedenen Gradationen und Abſtufungen, außer 
der weiblichen Urkraft ſelbſt, dem nie erzeugten Waſſer der 

Zeit und Arduifur, der Tochter Ormuzds, die das erfte 
Wuſaſſer ift, noch die geheiligten Namen und Perfonificas 

tionen Aban, Khordad, Barzo, Hom, Zur. 


Areden, nach der mythiſchen Gefchichte der Indier, 
ein Ragia aus dem Gefchlechte der Sonnenfinder, Sohn 
des Logadiscen und Vater des Samben. 1). . 


Arekſcham, mach ‘der mythiſchen Gefchichte der 
Indier, ein Ragia aus dem Gefchlechte der Sounenfin» 
der, fünfter Sohn des Waiwaffuden oder arten 

‘“ and Vater des Schantrafchinen. 2) 


Arendiovanneng, d. i. göttlihe Sänger, 
find die Wahrfager der Jrofefen, die mit dem Geifte der 
MWeiffagung erfüllt find. ©. Agotfinnaches. 


Arefandanam, ein Baum, melcher, nach der my 
thiſchen Gefchichte der Indier, bei der Bereitung des 
Amrita, oder Trankes der Unfterblichfeit, aus der falben» 
Ähnlichen Maffe des durch Umdrehung des Berges Man» 
dar in Bewegung gebrachten Milcdymeerg, bervorfam. 3) 


Arez / nad) der Religionslehre der Parfen, der 
Name eines der zehn Fifche, welche Ormuzd erfchuf, um 
den in dem See Serathfand fichenden Lebensbaum Gogard, 
der eine ſtets verjüngende und belebende Kraft hat, gegen 
Die Kroͤte Ahrimans, die ıbn zu zerſoͤren ſucht, zu be⸗ 


hl . 
| 2) Bagavadam im 9. Bud. Af. Orig. Shr I. Bu 
13 . 

2) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Orig. IR ® © 
143. 
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ſchuͤtzen. Er ſitzt ber Kroͤte beftändig auf dem Kopf. Gie 
möchte die himmlifchen Fifche gerne verfchlingen, aber es 
wird ihr niemals glücken. Diefer große Are; heißt auch 
der Vater aller Wafferthiere und der Koͤnig 
über alle Volker des Meere. ı) 


Ariema, war eine Stadt, in welcher Zorvas 
fter zuerft auftrat und fein Geſetz befannt machte. 
Man nahm es mit Freuden auf, umd er verfündigte, daß 
Gefchlecht der Menfchen follte hier wieder zuerft reine Freus | 
den genießen. Diefes Ariema, das Verlangen harte nach 
dem Gefeße, follte überwinden alle boͤſe Lüfte, alle Arten 
des Todes und ber Zaubereien, welche die Paris lehren. 
Eie lag in dem berühmten und reingefchaffenen Iranvedſt, 
einer Provinz von ran, in welcher Dſſem ⸗ſchid ber 
König, das Haupt der Voͤlker und der Heerden, burch 
Izeds des Himmels und himmlifche Menfchen, lebendige 
Weſen verfanmielte, und Zoroafter mit ihm war. 2) Diefe 
Gegend wird zu den erften Luſtoͤrtern oder Paradiefen ber 
Erde gerechnet. 3) ©. Ir anvedſi. 


Arindody if eine von den Tamulifchen Indiern fehr 
geehrte Heilige, deren Klugheit und Tugend man den 
MWeibern als Mufter anpreifit, und fie insbeſondere bei der 
Verheirathung ermahnet, ihrem Beifpiel zu folgen. 4) 


Aritfehandren, nach der mythifchen Gefchichte der 
Sindier, ein Ragia aus dem Gefchlechte der Sonnenkin⸗ 
der, Sohn des Teriffangu und Vater des Logidascen. 
Er war gerecht, meife, feinem Wort getreu und ein Feind 
der Lügen, Einft lobte ihn fein Führer Waſſiſter fehr in 

der 


1) Bun-dehesch Kap. 18. Kleukers 3.9. im St. 
@. 119. 2 | 

2) Kleufers Zend» Avefta im Kl. ©. 40. 16. 

3) Voendidad fargard ıu.2. Hyde hist. rel, vet. Pers, 
Cap. 13..Ed. 2. p. 171. N 

4) Sonnerats Keife nach Dftindien I. &, 70. 
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der Verſammlung der Goͤtter. Da nahm Wiswanatren 
das Wort, und ſagte: Es ſey nicht ſchwer, im Gluͤck ges 
recht und unbeftechlich zu ſeyn; wenn er es aber zufrieden 
wäre, fo wolle erden Ragia auf eine Probe fegen, die er nicht 
aushalten würde. Nachdem man eine Bette darüber eins 
gegangen war, verlangte Wistwanatren bei einem Befuch auf. 
eine liftige Weifeeine ungeheure Summe Geldes von dem Nas 
gia, und diefer, frei von allem Argwohn, der erften Bewe⸗ 
gung feines freigebigen Herzens folgend ‚- verfprac fie ihm. 
Als aber alle Reichthuͤmer feines Königreichs nicht hinlaͤng⸗ 
lich waren, fein Wort zu halten, fo verkaufte er zuerſt feis 
nen Sohn und Dann fich felbft zu Sklaven. Er mußte fich 
von feinee Gemahlin und feinem Sohne frennen, welcher 
bald darauf an dem Biffe einer Schlange farb, und zulegt 
ganz in Dürftigfeit verfunfen, diente er feinem Herrn für 
ein wenig Reiß. Aber mitten im Unglück behielt er die 
Ruhe der Seele, er murrte nie gegen die Borfehung, und 
zeigte nicht die geringfte Empfindlichkeit gegen feine Feinde, 
Diefes Betragen erwarb ihm die Gewogenheit und Hochs . 
achtung aller Götter, er erhielt feine vorige Herrfhaft und 
fein Reich wieder , und fein Sohn wurde ins Leben zurück; 
gebracht. Danfbar dafür, dachte er darauf, der Gottheit 


ein Menfcheuopfer zu bringen. Sein Eohn, aus Furcht, 


das Opfer zu ſeyn, entfernte fich, worauf der Nagia den 
Sunafinen, einen Süngling, den. Sohn des Affagirten 
faufte, ihn anftatt defjelben zu opfern, Doch der Jüngs 
ling fand Mittel, das Mitleiden der Priefter zu erregen, 
und entgieng diefem gewaltfamen Tode. I) Nach der 
Sage wurde dieſer tugendhafte König, als er Sklave war, 
von feinem Heren, dem Oberhaupt der Parias, Dazu bes 
ftellt, Autſicht über das Schodeleth, d. i. den Plag, auf 
welchem man die Todten verbrennt; zu halten; und die Ges 
bühren einzunehmen, die man für die Erlaubniß, einen Todten 
. 4 * zu 
1) Bagavadam im og. Sud. A. Orig. vr I. © 
152, 153. 
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zu verbrennen, entrichten muß. Zum Andenfen finder man 
noch jegt bei jedem Schodeleth einen aufrecht. ſtehenden 
Stein, welcher den Aritfchandren vorſtellt. Vor dieſem 
werden alle Leichen, ehe fie auf den Eceiterhaufen ge⸗ 
bracht werden, niedergefegt, und unter einigen Zeremonien 
und Gebeten einige Kupfermünzen, ein Stuͤck neue feines 
wand und eine Hand voll Reiß für Aritfhandren in die 
Erde gegraben, Darauf geht ein Paria, der indeffen dag 
” Seuer.unterhalten hat, zu dem Stein, und fagt dem Arit⸗ 
ſchandren, daß er nun, nachdem er feine Gebühren em; 
pfangen Habe, den Körper nicht mehr aufhalten koͤnne. 1) 


Arka, nah den Fabeln der Talmudiften, eine 
der fieben Erden: oder heiligen Welten, Die 
über einander ſtehen, und unter welchen die von ung bes 
mohnte die höchfte iſt. Das Licht, welches die Arfa ers 
“leuchtet, fümmt von der Sonne, auch werden dafelbft Saas 
men gefäct und Bäume gepflanzt; es giebt aber weder 
MWaizen, noch eine der fieben Gattungen von Früchten, 
Ihre Bewohner haben durchgängig zwei Köpfe umd ſind 
ſaͤmmtlich Nachkommen des Kains, Einige find von vors 
züglicher Größe, andere aber fehr Fein. Sie haben feine 
vollfommene und beitändige Wiffenfchaft, mie die Men⸗ 
fchen auf unferer Erde. Zumeilen befehren fie fid von dem 
Böfen zum Guten und werden fromm; zumeilen aber 
wenden fie fi) zum Böfen, um den Menfchen auf der Tebs 
bel, oder unferse Erde, Schaden zuzufugen. Hebrigens find 
fie, mie diefe, dem Tode unterworfen. 2) 


Arkjam, ein Blumenopfer der Indier. Das 
Bild des Gottes, dem es gebracht werden fol, wird ım 
Borhaufe der Wohnung oder im Tempel auf den Altar ges 
ftellt, und während man gemiffe Mandram; d, i. Gebete 

ver⸗ 


1) Son nerats Reiſe nad Hfindien I. ©. 77. 


2)! Emek hammelech fol. 179. col. 4. Eifenmen- 
gers entdeftes \udenthum Th. I. ©. 462. 
Maiers Muth, Ler. I, Bd. 9 
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verrichtet, nimmt man von Zeit zu Zeit mit dem Daumen, 
Zeiges und Mittelfinger die Blumen aus einem dabei ftes 
henden tiefen Gefäße, und fireut fie über das Götterbild 
bin. Man nimmt dazu die Pflanze und Blumen der Tnlarfy 
oder die röchlichen Bluͤthen der Cettipira. Iſt ein König 
bei diefem Opfer zugegen, fo fagt er ſelbſt mit den Opfers 
prieftern, während die andern Brahmanen in einem Kreife 
umberftchen, die heimlichen Gebete her. 1) 


Arkin, auch Aerkin, heißen bei den Dongolifchen 
Anhängern der Lamaifchen Religion die, mit Ausnahme 
bes mangelnden Kreuzes, den chriftlichen Roſenkraͤnzen 
volfommen ähnlichen Corallenfchnüre, welche man auch 
auf diefelbe Weile braucht, indem man bei Abzählung 
jedes einzelnen Kügelchens leife mit gefchloffenen‘ Augen 
eine kurze Gebetsformel herfagt. 2) 


Armifcht Heiße bei den Parfen, was abgefondere 
iſt; es mag zum heiligen Gebrauch oder wegen Unreinige _ 
feiten abgefondert feyn. 


| Arnhoffde, di. der mit dem Adlerkopk, nach 
der Standinapifchen Mythologie. ein Name des Odin. 3) 


Arſch bedeutet im Arabifchen einer “der "beiden 
Throne Gottes, die ihm nad) der Mohamınedanifchen 
Religionslehre zugefchrieben werden, und zwar der Thron 
feiner Herrlichkeit und Majeftät. Der andere iſt Corſi, 
fein Richterſtuhl, auf dem er, was auf der Erde vorgeht, 
unterfucht, und einmal ale Menfchen richten wird. ' Nach 
der Tradition wird der Thron der Herrlichfeit von acht 
taufend Säulen getragen, deren Materie und Werth. uns 
befannt find; dreimal hundert taufend Stufen führen zu 

dem⸗ 


1)J Paullinus a $. Barth, in Syst. Brahm. p. 29. 
Darf. des Brahm. Indiſ. Religionsſyſtems ©. 42. 

2) Allgem, Geſch. der neueften Entdedungen im 
Ruſſiſ. Reich Th. VI. ©. 152. 154, 

3) Jüngere Edda Zab. 6a. Ä 
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demſelben hinauf; ‚der Raum von einer Stufe zur andern 
iſt fo groß, daß er nur.in einer eben ſo großen Anzahl von 
Jahren zu durchgehen iſt, und Schaaren von Engeln füls 
I ihn zu beiden Seiten aus. Einige derfelben find dazu 

beſtimmt, diefen: bon ju tragen. u ©. Eoe ſi⸗ 2r 
‚melum al Arſch. 


Arſiel, nach den Talmudiften, ein * der Hei. 2) 


Arta— Nariſſura, Taf. 2. Fig. 2.) wouich 
von arta, bald, Nari, Weib, und Sffura, einen 
Namen des Schiwen, alfo, Iſſura balb Weib, 
nennen .die Indier diejenige Geftalt des Schiwen, des 
Gottes der Zerſtoͤrung, in welcher ſeine und ſeines Weibes 
Parvadi Geſtalt zuſammen in eine Figur, bie bald Mann 
und. halb Weib if, vereinigt find. . Parvadi ift nur ein 
Theil von ihm ſelbſt, oder eigentlich nur er allein, der 
beide Geſchlechter in ſich vereinigt, weil er von keinem iſt. 
Unter dieſer Geſtalt wird er beſonders in der Pagode zu 
'Zirunama!a oder Tirunamaley in Carnate verehrt. 3) © 
Schiwen. 


Artſchiamady, Sematin des Pradu, eines’ indi— 
ſchen Nag:a in den fruͤheſten Zeiten, der Wifchnu ſelbſt 
war, in einer ſeiner Verwandlungen, und Mutter des 
Sidaswan, Atiekſchen, Tumagedu, Dakſchanen und Wra⸗ 
gulan. Nachdem Pradu feinen aͤlteſten Sohn auf den 
Thron geſetzt hatte, begab er ſich mit ſeiner Gemahlin in 
die Einſamkeit, woſelbſt fie, nach Entfagung aller Vergnuͤ⸗ 
Hungen und durch mancherlei Fromme Uebungen und Buͤßun⸗ 
gen, die legte und böchfte Seligkeit erhielten, nämlich im 
die Unermeßlichkeit Gottes verfchlungen zu werden. 4) 

52 Artſchu⸗ 
1) D’Herbelot Bibl. Or. Art. — 
2) Eiſenmengers entdedtes Judenthum Th. II. ©. 333. 
3) Sonnerats Reife nad Oſtindien I. ©. 148. Daher iſt 
auch ‚die beigefügte Abbildung genommen. 
2) Bagavadam 4tes Bub. Aſ. Drig Schr. I @. ER 
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Artſchunen, auch Ardsjun, dnach der’ mythi⸗ 
ſchen Geſchichte der Indier, ein Ragla aus dem Geſchlechte 
der Kinder des Mondes, der fuͤnfte Sohn des Pandu und 
der Kundi, nach dem neunten Buch des Bagavadam aber 
der Goͤtter Schurien, Yama, Wagu und Indra, it 
welchen feine Mutter Umgang gehabt haben ſoll, nachdem 
fie Pandu verlaffen ‚hatte. 1). Er lebte und herrſchte uns 
gefaͤhr vor fuͤnftauſend Jahren, und iſt vorzüglich, deswe⸗ 
gen beruͤhmt, weil er der Freund und gFeliebte Schuͤ— 
ler des Kriſchna, der Wiſchnüs, in einer ſeiner Verkör⸗ 
perungen, mar. In dem alten beruͤhmten Buche Bhaguat⸗ 
Geeta, in welchem nach der Behauptung der Brahmaͤnen 
alle großen Geheimniffe ihrer Religion enthalten find,’ wird 

er redend eingeführt und Krifchna’s Belchrungeh find an 
ihn gerichtet. 2) Er hatte drei Gemahlinnen, die‘ Ulufft, 
Eitrangadei und Subatrei. Die erſte gebar ihm den Jla⸗ 
wanden, die zweite den Purandaren und die dritte bert 
‚Mbimunen. 3) Tee 


Aruben, nach der mythifchen Geſchichte der Zndien | 
ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder deg ‚Mondes, 
k Sohn des Tradi und Vater dee Krödanen. n) a 


Arun, d.i. Dämmerung, ift nach der Hindu⸗ 
Mythologie der Fuͤhrer des Sonnenwag ens, wel— 
cher auch der Wagen des Tages genannt wird. Er 
ſitzt vor Surya, dem Gott der Sonne, und leitet die ſie⸗ 
ben grünen Pferde, welche den Wagen ziehen, während 
taufend Genien ihn umflattern und Loblieder fingen. 5), 

| Gein 


2) Afiatif. Drig. Schriften I. ©. 165. 
2) Afiat. Magazin I. ©. 424. 

3) ——— im 10. Bud. Aſ. Orig. Schr. I. G. 
166. 
4) Bagavadam im 9. Bud. A. Drig Shr. J. ©. 
164. 

5) Asiat. Res, I p. 262. 
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Sein Bette iſt c „liche Ozean, und weil ihn ber Gott 
„mit taufend Stralen vor den Wagen des Jagıe gefegt bat, 


jerſtreut er die Schatten der Nacht. m); 3 


Arvakur, Vi feäherwachend, nad der Stan: 
dinaviſchen Mythologie, der Name, eines der ‚beiden 


' Pferde, melde den Wagen ber Sonne ziehen. 2) © 
Als vidur. 


Aſa und Aſael, nach den Traditionen des Zalı 
muds, zwei Engel,: welche mie dem heiligen Gott rechten 


wollten, daß er Weſen wie die Menſchen erſchaffen habe, 


die ihn doch erzüenten, ' Aber Gott antwortete ihnen, daß 


wenn fie ihren Aufenthalt in der unteren Welt hätten, 


wuͤrden fie gefündigtuhaben, tie: der Menfh. Darauf 


ſtieß er fie herab auf die Erde, und fie nahmen Leiber an 


aus allen denjenigen Elementen, aus welchen die Körper 
bes Menfchen zufammen. gefeßt find." Sogleich fieng die 


+ bife Narur an, in ihnen zu herrfchen, fie fündigten. und 


— find diejenigen, von welchen 'gefchrieben ſtehet: Und die 


erh 


Kinder Gottes fahen nach den Töchtern der Menfchen, 
daß fie fchdn waren, und nahmen zu Weibern, melche fie 
wollten. 3) Bon ihnen kamen die Niefen und die Enacks⸗ 
Kinder, die in den alten Zeiten als Helden auf. der Erde 
berühmt mwaren. Nachdem fie nun diefe Kinder gezeugt 
hatten, wollten fie wieder. zurück in ihren Ort kehren; aber 
fie vermochten es nicht, denn Gott hatte fie verftoßen. 
Und ei, der Heilige, brachte fie in die finftern Berge der 
Erde, welche Härre Kedem, d. i. Berge gegen den Auf⸗ 
gang, genannt werden, und band fie mit eifernen Ketten, _ 


die mitten in den großen Abgrund gefenfe find. 4) Dort 


Ich» 


1) Caleuttiſ. Abhandt. II. S. zır Sakontala 
d. Ueberſ. ©. 214. 

2) Juͤngere Edda Fab. 9. 

3) Genesis VI. 4. 

) Nischmath chäjim fab, 116. wer Eiſenm en⸗ 
gers entdecktes Judenthum II. ©. 429. 439. 
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lchren dieſe beiden gefallenen. Engel ben Menſchen die Zau⸗ 
bereien.. Bileam lernte feine Weisheit von ihnen, und der 
König Salomon ritt täglıch auf einem Adler zu ihnen in 
die finftern Berge, um iber Weisheit gudernen. r) _ Ä 


Aſaf war, nach ‚der Sage der alten Araber, "iin 
Sohn des Amru, aus dem Stamme Jorham. Er und 
feine Gelichte Nayelah, die Tochter der Sahol , aus dem⸗ 
felben Stamme, vergaßen fich einmal, als fie in der 
Eaaba, dem uralten heiligen Tempel: zu Meffa, waren; 
fo weit, daß fie fich. dem Genuffe ber Fteuden der. Liche 
Überließen. Zur Strafe verwandelte ſie Gott in zwei Bild» 
' fäulen. Beide wurden, die eine auf dem Berg Cafe, 
die andere auf dem Berg Meriva :aufgerichtet, und: in. dee 
Solge verehrt. 2) Mohammed erlaubte im Koran, fie 
als Denfmale der göttlichen Gerechtigkeit zu befuchen. 3): 


Afafel, nach der Hebräifchen Fabellehre, ein Name 
: bed Sammaelg, des Ober hauptes der Teufel oder gefalle⸗ 
nen Engel. 4) | 


Aſcheſching, ein Fred der Parfen, Perſonifica⸗ 
tion der reinen himmliſchen Be 5) aber 
| auch ein Name der Erde. 6): BR 


Afchmedai, nach ven. Kabbinifchen —E 
ein König der boͤſen Geiſter oder- Teufel, zwi⸗ 
ſchen welchem und dem Koͤnig Salomon ſich folgendes zu⸗ 
getragen hat. Dem weiſen Koͤnig, der in aller Weisheit 
ber Erde und in den Geheimniffen des Himmels unterrich- 
. tet war, bdeffen Iſrael fich freuete und den das ganze Heer 
2“ Himmels lobte, war eaete dem Herrn einen Tem⸗ 

pel 


Eiſenmenger I. ©. 361. 362. 

2) Pocock spec. hist. Ar. p. 98. 

3) Koran Sure a. 

4) Eifenmengers entdedtes Subentpum J. G. 929. 
"SI: Kleufers Zend; Avefta im: Kleinen ©. 73. 

6) Taf. S. 150. 
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pel zu erbauen; aber die Steine dazu ohne Hammer und 
Beil, und ohne irgend ein eiſernes Werkzeug zu ſpalten. 
Er ließ die Rabbinen kommen und fragte fie, wie dag an⸗ 
zufangen fey ? und fie antwworteten: Das Würmlein Scha» 
mir, welches Mofes vom. Jehova zu den Steinen des 
Leibrocks erhalten habe, hätte die Kraft, dic allerhärteften 
Steine zu fpalten. Als der König fragte: wo eg zu finden 
ſey? entgegneten fie: Laß einen Teufel und eine Teufelin 
fommen und zwinge fie; vielleicht wiffen fie es und offen» 
baren «8. dir. Undrer ließ einen Teufel und eine Teufelin 
fommen und zwang fie; aber fie ſprachen: Wir wiffen es 
nicht, doch weiß es vielleicht Afchmedai, der König der 
Seufel. Auf die Frage nad) dem Ort feines Aufenthalts, 
antworteten fie: Auf dem Berge Horeb. Dort hat er eine 
Grube, die ift mit Waffer angefült, mit einem Stein zu» 
gedeckt und mit feinem Perfchaft-Ning verfiegelt. Jeden 
Tag fleiget er hinauf in das Firmament und lernet in der 
hohen Echule deffelben; darnach ſteiget er hinab auf. bie 
Erbe und lernet in der hohen Schule der Erde. Hierauf 
kommt er, fein Petſchaft zu befehen, und oͤffnet die Grube 
und £rinfet; wenn er aber getrunfen hat, verfiegele er fie 
wieder und gehet von dannen. | 
Auf diefe Nachricht ſchickte der König Salomon den 

Benaja, den Sohn des Jehojada, an diefen Ort, und gab 
ihm mit eine Kette und einen Ring, auf welchen beiden 
der Name Gottes geſchrieben und eingefchnitten ſtand, 
einige Locken Wole und etliche Schläuche eins. Als 
nun Benaja zu der Grube gefonmen war, grub er eine 
andere unter berfelben, ließ das Waffer herauslaufen und 
dann verftopfte er das Koch mie den Flocken der Wolle. 
Hierauf machte er eine Grube über die des Afchmebai, 
goß Wein hinein, daß er in diefe floß, verfchüttete fie 
wieder und flieg auf einen nahen Baum, Afchmedai fam 
wie gewöhnlich, beſichtigte das Petſchaft und oͤffnete die 
Grube. Als er aber den Wein darinnen fand, fagte er: 
Es ſtehet gefchricben, der Wein ift ein Spetter und ftarf 
Getraͤnk machet Aufruhr; wer daran Luft hat, wird nim⸗ 

ner 
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mer meife; 1) auch ſtehet ein andermal: Hurerei, Wein 
und Moſt nimmt das Herz weg. 2) Und er trank nicht. 


Weil er aber großen Durſt hatte, Konnte er ſich nicht 


lange enthalten, cr fing an zu trinfen, wurde trunfen; 
leate fich darauf nieder und fehlief ein. Nun ſtieg Benaja 
von dem Baum herab, gieng zu ihm hin, warf ihm die 
Kette um den Hals und fchloß fie zu. Als der Teufel er» 
achte, fiellte er fich ganz 4aſend; aber Benaja fprach zu 
ibm: Der Name deines Herrn ift auf dır; der Name deis 
nes Herrn ift auf dir. Er faßte ihn hierauf bei der Kette: 
und führte ihn fort. Vergebens verfuchte Afıhmedai, die 
Kette an einem Dattilbaum und an einem Haufe, bei wels 
chen. fie vorheifamen, zu zerreiben. Der Baum und: dag 
Haus fiflen um, aber die Kette blieb unverlegt. 

Endlich famen fie an den königlichen Palaft; aber 


man Tief drei Tage vergehen, ehe man ihn vor den König 


brachte. Am erften Tage fagte er zu den Dienern: Warum 
läßt mich der König nicht vor fich fommen? Cie antwor- 


‚teren; Er hat zu viel getrunfen. Da nahm er zwei ges 


backene Steine, und fegte einen auf den andern. Die 
Diener aiengen zu Salomon und meldeten es ihm. Da 
ſagte er zu ihnen: Er hat damit fagen wollen, gehet hin 
und gebt ihm wieder. zu jerinfen. Am andern Tage fagte 
Afıt medai abermals zu den Dienern: Warum läßt mich 
der König nicht vor fi Fommen? Sie antworteten: Er 
bat zu viel gegeffen. Darauf nahm er den gebadenen 
Stein wieder von dem andern und feste ihn auf die Erde: 
Die Diener meldeten es ebenfalls wieder dem König, und 
er prach zu ihnen: Damit hat er fagen wollen, gebt ihm 
nur wenig zu effen. Darauf am Morgen des dritten Tas 
ges wurde Afıhmedai vor Salomon geführt. Und er 
nahm eine Elle und maß damit) vier Rängen aus dem Boden, - 
und fprach zu dem Kenig: Wenn du flirbft, fo haft du 
von dieſer Welt nicht mehr als vier Ellen. Nun haft du 
die 

1) Sprübmärter XX. 1. 

2) Hoſea ıV. 11. 
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bie ganze Welt bezwungen, und dennoch warſt du bamit 
vicht zufrieden, bis daß du mich auch bezwungen und dir 
unterworfen haſt. Der König fagte darauf: Ich begehre 
nichts von dir, ich will den Tempel bauen und dazu 
brauche - ich den Schamir. Aſchmedai antwortete: Der 
Schamir if nicht mir, fondern dem Fuͤrſten des Meeres 
übergeben, und er giebt denfelben niemand als dem Auers 
hahne, der ihm getreu ift wegen des Eides, den er ihm 
gefchworen hat. Was thut denn diefer damit? fragte 
Salomon. Er nimme ihn mit fi auf die Berge, wo 
man nicht wohnen fann, Hält: ihn an die Felſen des 
Berge, fpaltet den Berg, und trägt ihm wieder mit weg. 
Darnach nimmt er Saamen von den Baͤumen und wirft 
ihn hinein, fo giebt es einen Drt,.dafelbft zu wohnen. 
Deswegen wird er Naggar tuta, d. i. ein Bergkuͤuſtler | 
genannt. 

Nun fandte der König den —— andere, dag 
Net des Auerhahns zu ſuchen. Als fie eg, und daf 
Junge darin waren, gefunden hatten, decften fie es mit 
einem weißen Kryflall zu. Der Auerhahn fam und wollte 
gu feinen Jungen; weil er e8 aber nicht vermochte, holte 
er den Schamir und feste ihn darauf. indem fieng Ges 
naja an, überlaut gegen ihn zu fchreien, daß er den Scha⸗ 
mir vor Schrecken fallen ließ, und fogleih nahm ihn jener 
hinweg. Der Auerhahn ‚gieng bin und erwürgte fich 
ſelbſt, weil er dem Fuͤrſten des Meeres feinen Eid nicht 
gehalten hatte. 

Ob nun gleih Salomon feinen Wunfch erreicht hatte 
und der Bau des Tempels feinen Anfang nehmen fonnte, 
. fo behielt er doch den Afchmedai in der Fette gefans 
gen. Eines Tages mar der König ganz allein bei ihm 
und fagte: Es fichet gefchrieben: Seine Stärfe ift mie 
eines Einhorns. Worinn feid ihr Teufel treffliher und 
beſſer als wir? Aſchmedai antwortete: Nimm mir die 
Kerte ab und gieb mir deinen Ring, fo mwill ich es dir 
jeigen,. Als ihm nun der König thöricht genug die Kette 
abgenommen und feinen Ring gegeben hatte, ergriff er 

den 
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den Salomon, ſetzte feinen einen Flügel. oder Fuß an 
Das Firmament des Himmels, den andern aber auf die 
Erde, und warf ihn vierhundert Meilen weit weg, daß 
Niemand etwas davon wußte. Den Ring warf er ind 
Meer, und es fam ein Fifch und verfchlang ihn. Hiers 
auf nahm er die Geſtalt des Königs an und feßte fich 
auf den Thron deffelben; Salomon aber, aller feiner Herr⸗ 
lichkeit beraubt, fagte von dieſer Stunde: Was hat der 
Menſch von aler feiner Mühe, die er ausftehet, unter 
der Sonne?) und: Diefes ift mein Theil von aller Ars 
beit. Weit entfernt von feiner Heimath mußte er nun im 
Lande der Heiden umbergehen vor den Thüren zu bet 
teln, und wo er hinkam, fagte er: Ich Prediger war 
König über Iſrael zu Jeruſalem! 2) Aber die Leute fpots 
teten feiner wegen diefer Nede, und fprachen: Sollte wohl 
ein Koͤnig vor den Thuͤren betteln? | 
In diefem fchmerzlichen Zuftande blieb er drei Sabre, 
‚weil er drei Gebote des Gefeges übertreten. hatte, welche 
alfo lauteten: Du folft zum König über dich feßen, den 
der Herr dein Gott erwählen wird. Allein daß er: nicht 
viel Roſſe halte, und führe das Volk wieder in Egypten, 
um der Menge der Noffe willen; auch foll er nicht viel 
Weiber nehnien, daß fein Herz nicht abgewendet werde: 
und endlich auch nicht viel Silber und Gold fammlen, 3) 
Am Ende der drei Jahre aber wollte ſich Gott über ihn 
erbarmen, wegen feines Knechtes David. Damit auch 
die Naama, die Tochter des Königs der Ammoniter, ges 
recht gemacht würde, und dadurch, daß ſich Salomon 
nit ihr vermählte und fie mit in das Land Sfraels führte, 
der Meſſias, der Sohn Davids aus ihm herfäme: fo ließ 
ihn Gott in das Land. der Ammoniter gehen. Als er in 
die Fönigliche Reſidenzſtadt Fam, welche Maſchkemem hieß, 
und auf der Straße fiand, Fam der Küchenmeifter und 
ober: 
1) Bredigerl. 3. 
'2) Prediger J. 12. 
3)5 Buch Mofe XVI. 13. 16. 17. 


aſch (123) ab 


oberſte Koch des. Königs, welcher dem König die Speifen 
zubereitete; um einzufaufen, was er für die Küche noͤthig 
hatte. Da er num den Salomon müffig ftehen ſah, 
noͤthigte er ihn mit Getwalt, ‘Die eingefauften Eßwaaren 
in die fönigliche. Küche zu tragen, Salomon fprad) zu 
ihm: Er wolle bei ihm bleiben und ihm dienen, und 
verlange nichts. als nur die Koft. Der Küchenmeifter war 
Damit zufrieden, und alfo blieb. er bei ihm. und Dienete 
ihm. Salomon aber war ein trefflicher Meifter in Zus 
bereitung der Speifen. Nach einigen Tagen bat er alfo 
den Koch um: Erlaubniß, einige Speiſen für den. König 
nach feiner Art zugurichten. - Der Küchenmeifter willigte 
darein, und er bereitete einige Föftliche und. leckere Epeis 
fen für den König, Als num der König davon gefoftet 
und gegefien ihatte, fragte er den Koch: Wer hat dieſe 
Speifen. zubereitet, dergleichen du mir zeither nicht vor⸗ 
gefest haft? Der Koch berichtete en ganzen Verlauf, 
und der König befahl feinen Dienern, den Fremden zu 
rufen, und fragte ihn: Willft du mein Küchenmeifter feyn ? 
Er antwortete, ja; und darauf gab der König dem zeit 
Herigen Küchenmeifter den Abfchied, und feste den Fremds 
ling an feinen Platz, daß er alle Speifen für ihn zubereis 
ten follte, | 
Nach diefem allem begab es ſich aber, daR Naama, 
Die Tochter des Könige, den Fremdling, twelchen ihre Bas 
ger, zum Küchenmeifter gemacht hatte, fahe, und fogleich 
fagte fie zu ihrer Mutter: fie wäre gefinnt, diefen Mann 
zu ‚heirathen. Die Mutter gab ihr einen Verweis und 
ſprach meiter: Es find ja viele treffliche Fürften in dem 
Reiche Deines Vaters, von welchen du dir jeden, melcher 
Dir gefällt, nehmen fannft. Aber alle Zuredungen der 
Mutter wollten nichts helfen. Naama blieb dabei, Feis 
nen andern als den Küchenmeifter zum Manne zu nebs 
men, daß die Königin endlich genöthigt wurde, die Sas 
che ihrem Gemahl zu entdecken. Der. König, als er es 
" gehört hatte, wurde fehr zornig, und wollte fie beide ums 
bringen laffen; weil das aber nicht der Wille Gottes war, 
ge⸗ 


.. 
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geſchahe ed, daß ſich der König ihrer erbarmte und. fein 
unſchuldig Blut vergießen wollte, Er rief’ einen föner 


Knechte und befahl ihm, die Naama und den Sremdfinz 


in eine oͤde Wildniß zu führen, damit ſie dort von felbft 
ſterben moͤchten. Der Diener that, wie es ihm der Koͤnig 


befohlen hatte, ließ die beiden in der Wuͤſte, und gieng 
darauf wieder ſeinen Weg zum Koͤnig, ihm zu dienen, wie 


zuvor. Salomon aber und Naama eilten aus der Wuͤſte, 


Speiſe zu finden, um ihr Leben zu erhalten. Und fie 


Samen an eine Etadt am:Ufer des Meeres. Salomon 


gieng herum; Speife zu fuchen, und. als er,Fifcher fand, 


"welche mit Fiſchen Handelten, kaufte er einen und brachte 


ihn der Maama. ie öffnete: den Fiſch, und da fand fie 
in. feinen Eingemweiden ‚einen Ring; auf welchem der Name 


Gottes eingefhnitten fand. Und fie gab ihn ihrem 


“ Manne, der ihn fogleich erfannte und an feinen Finger 


fieckte; denn es war der Ring, welchen Afchmedai ihm 


abgeſchwatzt harte. Alsbald fam fein Geiſt wieder, fein 
Gemuͤth wurde erhoben, und fröhlich gieng er nad) Jeru⸗ 
ſalem. Ag er nun vor Afchmedai fam, ‚welcher auf ſei— 


nem Throne faß, und diefer, welcher in Salomons Geftalt 
Drei Jahre lang über Iſrael geherrſcht hatte, den König 
erblickte, flog er hinweg. Darauf beftieg er feinen Thron 
wieder, fürchtete fich aber Doch vor dem Teufel, daß er 


‚ nicht bei Nacht wiederfommen und ihm feinen Ring aber⸗ 


mals rauben möchte. Darum ſtehet geſchrieben: Giehe, 
um das Bett Salomons her ſtehen ſechszig Starke aus 


den Starken in Iſrael. Sie halten alle Schwerdter, und 
ſind geſchickt zu ſtreiten. Ein jeglicher hat ſein Schwerdt 


en ſeiner Hüfte, um der: Furcht willen in der Nacht. 1) 
Machdem nun Ealomon wieder auf dem. Thron fr 
raels faß, ließ er den König der Ammoniter zu fich bos 
len, und als er gefommen war, fprad er zu ihm: Du 
Daft ohne Erlaubniß und ohne Furcht zwei Seelen uns 
gebracht ! Der — antwortete: ns hä ferner ich 
2 * 


1) Sobella II. 7. 8. 
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babe fie nicht umgebracht, fondern in eine Wildniß ver⸗ 
trieben, und weiß nicht, mas: fich mit ihnen zugetragen 
hat., Salomon fragte ihn. num: Würdeft du fie wohl 
wieder kennen, wenn dir fie fehen ſollteſt? Wiſſe, ich 
bin der. Küchenimeifter und deine Tochter iſt meine Frau. 
Darauf ließ er die Naama rufen, und als ſie fam, 
kuͤßte ſie ihrem Vater die Haͤnde; er abrr — N ch 
ſehr und zog wieder in fein Land: 1) 


Aſchmogh, nad ver Religionslehre der Hafen, 
einer. der Erzdews des Ahriman, Der bemüht ift, 
altes Gure- von der Erde zu rauben und Unheil dafür 
zu bringen, " Das Wort der Wahrheit it ihm unerträgs 
lid. Er Heißt auch die zweifüßige Schlange. 2) eine 
Hauptbefhäftigung beſteht darin, Uneinigfeiten” in den. 
Familien zu fliften, Streitigfeiten‘ unter Nachbarn und 
Kriege zwiſchen Koͤnigen zu‘ veranlaſſen. 3) 


Aſchtad, nach der Religionslehre der Parken, der 
ed des Ueberfiluffeg, ein Mitgehülfe des Dfcheng, 
des Izeds der fünften Tagszeit, von Mitternacht, bis zu 
Aufgang-der Sonne, - der, über die Erde wacht, und 
den Menfchen Kräfte giebt, ihr Tagewerf zu volbrins 
gen. Man verehrt ihn um Mitternacht. 4) | 
Afen find, nad der Skandinaviſchen Mythologie, 
das. neue Goͤttergeſchlecht, welches mit dem jünges 
ven Odin einwanderte, oder von ihm -abflammte und 
goͤttlich verehrt wurde. Be Gefchlecht der Afen ber 

nn, —— BD 

gr 3 

2) Nah dem Talmudiſchen Tractat Hittin fol, 68. col, 1. 2. 
verälichen mit Emek hammeleoch fol, 14. col. 4. fol. 
#5, col: 1. fol. 108. col. 4. Eiſenmengers entdecktes 
Judenthum Th. I. ©. 351 — 54. 356 — 61. 

s)Ehards 3. 4. im Auszug ©. 59. 

3) D’'Herbelot B. Or. Art, Asmug, 

4) Edards 3. A. im Auszug S. 52 
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ſtand außer Odin, aus dreizehn Goͤttern * eine 
Göttinnen. Die Götter: find: | 
1y Od in, der erfte und aͤlteſte unter — 
2) Thor, auch Aſather oder Aukuthor — 
der ſtaͤrkſte unter allen Goͤttern und Menſchen. 
3) Balldur, der beſte, von glaͤnzender Geſtalt. 
4 Nivrdur, der den Gang des Windes. regiert. 
3) Srei oder Freir, der güfigfte unter ‚den Afen,! 
becherrſcht Regen und Sonnenſchein. 
6) Tyr, welcher dem Schicffal der Kriege vorſteht. 
- 7) Braga, der Gott der Beredfamkeit und Digpefunft, 
8 Heimdallur, ‚der Wächter des aa 
‚99 Hodur, der Blinde, — ET 
10) Widar, der Berfchtwiegene. | 
11), Wile oder. Wale, der geſchickte vorenlhüte 
12) Ullur, ein tapferer Krieger, 
13) Forſete, welcher allen Streit ſchlichtet. * 
14) Loke, der Verlaͤumder der anderen Aſen nn, 
Borgänger alles Betrugs. 1) 
Die Goͤttinnen heißen: 
1) Frigga, die Gemahlin des Götterfinige Ooin. 
2) Laga, eine beſtaͤndige Begleiterin Odins. 
3) Eira, die Goͤttin der Heilkunde. 
BGefiona, die Göttin. der Jungfrauen. 
5) Fulla, die Vertraute und Dienerin der Frigga. 
6) Freya, die Goͤttin der Liebe. 
7) Siofna oder Sioͤna, auch eine Goͤttin der diebe 
8) Lofn oder Loͤbna, die Göttin dee ehelichen Eins 
tracht. 
9) War, welche den Schwuͤren und den Verſprechun⸗ 
gen zwifchen Ehegatten vorficht. 
10) Wor oder Wöra, eine alles erforfchende Göttin, 
17) Syn oder Synia, Göttin des Rechis und der | 


Gerechtigkeit. | 
a '12) H yn 


z) Jüngere Edda Fab. 18. | ——24 
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: 12) Hlyn oder Ly na, Freundin der Frigga, beſtimmt, 
die Menſchen gegen Gefahren in Schuß zu nehmen, 
13) Snotra, flug und‘ — Goͤttin der 
Sittſamkeit. 
1 na, die Botſchafterin der Sötterfönigii Brisgn 
15) Söl, die Sonne, 
16)’ Bil oder Beyla, die Dienerin Frehas. 
17) Jord, (die Erde) :Thord Mutter. 
18). Rindur, Walas Mutter, 
-. 19) Rechnet man dazu die Wal kyren, die Goͤttin⸗ 
nen der Schlachten, Odins Botſchafterinnen, welche 
den gefallenen Helden in Walhalla den Trank der 
Götter reihen.) ©. Sfandinavien Odin. 


Asfendarmod, nach der Religionslehre der. Par⸗ 
fen, der Name eines Genius, welcher über. den. zwölften 
und.legten, nach ihm benannten, Monat des =ounajahss 
der alten Perfer geſetzt ift. 

Asgard, Asgardir, nad der Skandinabiſchen 
Mythologie, die in Midunheime, dem Mittelland, ge⸗ 
legene große und praͤchtige Burg und Wohnſtadt des un⸗ 
ter dem Namen der Aſen beruͤhmten Goͤttergeſchlechtes, 
in welcher fie und ihre Nachkommen das gethan haben, mas 
von fo viel Wunderbared auf der. Erde und im, Himmel 
erzählt wird.2) S. Odin. Sfandinavier. : 

Afhariri, d.i. der Körperlofe, Name des 
Parabrahma oder des höchften, ewigen Sottes ‚dei ben 
Indiern. 3) 

Aſia oder Aſiah, die Tochter des ——— und 
Gemahlin des Pharao oder Koͤnigs von Aegypten, wel-⸗ 
her zu den Zeiten Mofis lebte, Nach der Tradition 
des Orients war fie geneigt, diefem Propheten zu glas 

— beu, 


ar 


— 


3) Jungere Edda Fab. 30. 
2) Jüngere Edda Fab. 7. 
3) Darf. der Brahm. Indiſ. Götterkhre S. 86. 
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ben, deswegen ließ fie. ihr Gemahl graufam martern; 
aber die Engel linderten ihre Dualen, bis Gott ihre Seele 
zu ſich nahm, oder, wie andere fagen, - fie lebendig rin 
das Paradies aufnahm. _ Bon den Mohammedanern wird 
fie unter die vier Weiber sgerechhet, die zur Vollkommen⸗ 
heit gelangt find. Die drei andern. find Maria, die Tochs 
ter des Imran; :Khadijah, die Tochter des Khowailed, 
erfie Frau des Propheten, uud Satema, feine Tochter. 1) 


Aſkana Dai Mioſin. Unter diefem Namen wird 
der ſieben und zwanzigſte Kaiſer von Japan, der im beben 
Kei Tei hieß goͤttlich verehrt. 2) 


Aſkur oder Affe, nach der Sfandinasifäen My⸗ 
thologie der erſte Menſch. Seine Entſtehung erzählt 
die juͤngere Edda in folgenden Worten: „Bors Soͤhne 
wandelten am Strande des Meeres, fanden zwei Holß 
bloͤcke, nahmen ſie zur Hand und machten fie zu Menſchen. 
Der eine gab ihnen Seele und Leben, der andere Weisheit 
und Bewegung und der: dritte Angeſicht, Sprache, Ges 
hoͤr und Auge. Sie gaben ihnen Kleider und einen Na⸗ 
men. Den Mann nannte man Affur und ‚das Weib 
Embla. 3) ER I N 


Aſmaͤn, nad dem 1 Kefigionsfoften der Parfen, des 
Jzed oder Shuggeift des Himmels, der Himmel 
—— der das 5 der —— Ormuzds war; Bah⸗ 

— | 


1) Sate's Anmerk. zur ueber. \ des Koran @. 629. n.:e u. & 

‚2) E. Kaͤmpfers Geh. und Beſchr. vou Japan J. ©. 276. 

3) Im Gotbiſchen bedeutet Aske, Angelſaͤchſ. Ash, asax, 
aesk, einen Eſchbaum, Eiche, und Embla, eine &rs 
fe. Andere leiten diefe Namen ber von den hebräifchen Wor⸗ 
ten EN und N, mas und mater, Damit flimmt das 
Dänifche amme, nutrix, welches urſpruͤnglich einerlei mit 
Mutter war, und das Islaͤndiſpe amma, welches .avia, 
Aeltermutter, bedeutet, überein, Nach Verelius im Ind. 
_Seytho-Scand, heißt Aska fonft auch cinis, pulvis, 


’ 
\ 
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man, der Erſte unter den Amſchaspands, König des Himy 
mels und der Lichtwelt, ift ihm vorgeſetzt. 1) Aſmaͤn oder 
Afamar iſt nach der Lehre der Magier auch Über alles ge⸗ 
fegt, mas an dem nad) ihm benannfen fieben und zwan— 

jigften Tage jedes Sonnenmonats fich zuträgt. Sie glaus 
ben, er ſey einerlei mit Mordad, dem Engel des Todes, 
den die Araber Aſrael nennen. 2) ann 


Aſmodi, nach der Hebraͤiſchen Mythologie, ein 6.84 
ſer Geiſt iund Dämon des Satans, welcher nach einan⸗ 
der ſieben Maͤnner der Sara, einer Tochter des Raguels 
zu Rages, getodtet hatte. Der junge Tobias hielt ihn, 
nach dem Kath des Engels Raphael, durch Gebet, drei⸗ 
taͤgige Enthaltſamkeit von ſeiner Braut und dadurch, daß 
er eine Fiſchleber auf gluͤhende Kohlen legte, von ſich ab, 
daß er ihm nicht ſchaden konnte. Der Engel Raphael 
nahm den Geiſt gefangen und verbannte ihn ferne nach 
Aegypten in die Wüfte, 3) 

Aſontekka, d. i. Trägerin der Nacht, von 
Ente, Tag, Afonta, Nacht, und Gahaoni, tragen; ein Name; 
welchen die Irokeſen dem Monde beilegen. 4) Ze 
Aſor, aud Afuraund Raͤkſcha ſa, heißen dieböfen 
Dämonen, Titanen und Giganten bei den Indien. Ihr 
Borfteher ift Schufra, der Planet Venus, S. D eway 
Demweta ee * 

Aſren, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, ein 

| alier 


P- 
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1) Hyde histor. relig. vet. Pers, Ed. 2. p. 190. 263. Klens 
ters Zend» Avefta im Kleinen S, 150. Edards Auszug 
aus dem Zend = Avefta ©. 119. N BE 

2) D'Herbelot B. Or. Art. Asuman, 
9) Buch Tobis VI. 9 VIII. 2.3. — 


Mm) Allgem. Geld. der Länder und Völker pon 
Amerika © 6. e nr .9 
Raiers Moth. Lex. J. Bd. 
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alter Ragia aus der Familie der Kinder der Sonne, Sohn 
des Prisdiwanen und Vater des Aſſaraden. 1) 


Affamanfchen, nach der mythiſchen Geſchichte der , 
Andier, ein Sohn des Ragia Sagaren, aus dem Geſchlechte 
der Kinder der Sonne. Er war ein gallſuͤchtiger Buͤßer 
und toͤdtete die Kinder der Stadt; aber um den Zorn ſeines 
Vaters zu beſaͤnftigen, der ihn aus ſeinem Angeſicht ver⸗ 
bannt hatte, weckte er ſie wieder von den Todten auf. 
Sein Sohn war Angiſſamanden. 2) 

Aſſſanaden, nach der mythiſchen Geſchichte der Ins 
dier, ein Nagia aus vem Gefchlechte der Kinder des Mons 
des, Sohn des Afti und Vater des Pragadefchten. 3) 

Affanidaffen, nad) der mythiſchen Geſchichte der Ju⸗ 
Dier ;ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder des Mondes, 
Sohn desSagatranigan und Väter des Aswakrukſchen. 4) 


Affaraden, and Daffaraden oder Deſſara⸗ 
den, nach der mythiſchen Gefchichte der Indier, ein Ragia 
aus dem Geſchlechte der Kinder der Sonne, Sohn des 
Aſren und Koͤnig zu Ajoty oder Ajodja. Er hatte drei Ge⸗— 
mahlinnen, Goſally, Kaigeſſi und Sumoſetrey. Die erſte 
gebar den Ramen oder Schri:Rama, welcher Wifchz 
nu felbft war, in feiner fechften großen Verförperung, und 
dem Affaraden auf dem Throne von Ajodja folgte. Die 
zweite gebar den Baraden , und die Dritte, Sumoſetrey, den 
gaffcyumanen und Satrugen. 5) S. Rama. - | 

Aſſu⸗ 


iV Bagavadam im 9. Buch. Aſiat. Orig. Schr. I. 
SG. 156. * 

2) Bagavadam im 9. Buch. Al. Drig. Schr. LE. 13. 

3) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Orig. Schriften L 
S. 12. | — — 

4) Bagavadam im 9. Bud. Aſiat. Orig. Schr. I 
S. 166. — We | 

s) Bagavadam im zo. Bud. Afiat. Orig She I. 
©. 156. Aſiat. Mag. Bd. I. ©. 15f. j 


! 


— 
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Aſſumoſuen, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Sohn des Ruduberunen und alter Ragia oder 
König aus der Familie der Kinder der Sonne. 1) 


Aftejam if derjenige Theil der Innern Kegel der 
indifhen Wanapraften, welcher ihnen vorfchreibt, auch 
‚auf die entferntefte Art nichts zu veruntreuen oder zu ent⸗ 
wenden. ©. Wanapraften.. 


Aſti, nach der mythiſchen Gefchichte der Indier, ein 

Ragia aus der Familie der Mondsfinder, Sohn des’ Pros 
gaffchataren und Vater des Affanaden. 2) 
Aſ,ſuiad, nad) der. Religionslehre der Parfen, ein 
Dem, welcher den Sterbenden auflauert, um 
ihnen die Seele zu rauben und in die Finfterniß zu zies 
hen. Um die Seelen der Verftorbenen dagegen zu ſchuͤtzen 
und fie dem Schuge der himmlifchen Geifter zu empfehlen, 
müffen die Anverwandten und Mobeds drei Tage und drei 
Nächte nach ihrem Tode gewiſſe Gebete verrichten. 3) 

Aſvapna, d. i. die nicht fhlummernden Geis 
fer, allgemeiner Name der böfen Genien bei den Indi⸗ 
ern. S. Aſor. 


Aſwakrukſchen, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des 
Mondes und Sohn des Aſſanidaſſen. Von ihm ſind in 
den erſten Zeiten des Kaljugam, oder vierten Weltalters, 
noch ſechs und zwanzig Zeugungen entſproſſen, 5) 

2 Aſwa⸗ 


1) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Drig. Schriften I. 
S. 156. | en 

2) Bagavadam im 9. Bud. NAfiat. Drig S „is I. 
S. 162. 

, 3) Edards 3. A. im Yasıng, ©. 59. 97., Anquetil’s Du 

Perron Reiſen nad Dftindien, €. 746. 

4) Darf. der Brahm. nd. Bötterlehre ©. 34 - i 

5) Bagavadam im 9. Bub. Afiat. Orig. Schr. 1J. 
S. 166. 167. 
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Aſwamedha, das Opfer eines Pferdes, meh 
. es nach der Geſchichte der Indier ein Ragia jur Verſoh⸗ 
nung darbringen kann, menn er einen Brahmanen ohne 


Vorſatz oder Kenntniß feines Standes getödtet hat. ı) Die 


alten indifchen Könige verrichteten es auch nach einem fiegs 
reichen Kriege. Ein folches Opfer ift ein unendlich ver⸗ 
dienftliches Werf, und befteht darin, daß man ein Pferd 
Davon laufen läßt; koͤmmt ed aber zu dem Opferer ‘wieder 
zuruͤck, dann muß er es tödten und fein Fleifch auf dag 
Dpferfeuer werfen, 2) Nach Darul Schekuhs Perfifcher 
Meberfegung einiger Commentarien über die Veda's, Die 
älteften heiligen Bücher der Indier, befteht diefes Opfer 
nicht bloß in Verrichtung der Ceremonie, die Jedermann 


fehen fann, nämlich in Darbringung und Opferung eines 


Pferdes, fondern ed muß, in einem mpftifchen inne ges 
nommen werden, anzudeuten, daß der, Dpferer ſich ans 
fehe, als werde er felbft durch Das Pferd vorgeftellt. Es 
begreift diefes Opfer alle andere Keligionspflihten, auf 
deren Erfüllung alle Handlungen der Weifen und Heiligen 
abzwecken, und alle wahre Gläubige in jeder Religion koͤn⸗ 
nen fich Dadurch den Weg zur Vollkommenheit bahnen. 
Die mpftifche Bedeutung deſſelben aber ift folgende. Der 
Kopf des unbeflecften Pferdes ift ein Bild des Morgens; 
Die Angen find die Sonne; der Athem ift der Wind; 
der offene Mund, die alles belebende angebohrne Wärme, 
Der Körper ftellt ein ganzes Jahr vor; die Seiten die 


vier Himmeldgegendenz die Knochen den Zwifchenraum zwi⸗ 


ſchen denfelben. Eben fo fiellen die übrigen Glieder vers 
fchiedene Materien vor. Die Gelenfe, wo die Glieder Hers 
bunden werden, find die Monate oder die Hälften des Mos 
nars, welche Peche (vierzehn Tage) genannt werden, Die 


Beine find Rage und Tag; denn mie diefe von viererlet 
Ark 


1) Verordnungen des Menu XI. 75. 


9) Wilfins Anmerk. zu Heetopades p. 331. Gefetz buch 


der Gentoo's d. Ueberſ. von Raſpe ©. 267. 


* 


/ 
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Yet. And, nämlich: Tag und Nacht Brihmans, des hächften. 
Wefend, Tag und Nacht der Engel, Der Geifter unferer 
verfiorbenen Vorſahren und der Eterblichen: alfo werden 
fie in den vier Beinen ſinnlich vorgeſtellt. Die übrigen 
Knochen find die Conftellationen der Fixſterne, nämlich die 


acht und zwanzig Stufen vom Laufe des Mondes, den man. 


ein Mondenjahr nennt. Das Sleifch ift ein Bild der Wol⸗ 
feu; Das Futter des Sandes; die Sehnen, der Flüffe der 
Erde; Milz und Leber, der Berge; das Haar der Kräuter, 
und der Schweif der Bäume, Die vordere Hälfte des Leis 
bes bedeutet die erfte Hälfte des Tags, die hintere die 
zweite. Sein Gähnen ift Blig und fein Ummenden. Dons 
ner der Wolfen. Sein Waffer ftellt den Regen vor, und 
inneres Gefühl und Betrachtung ift feine einzige Sprache, 
Die goldenen Gefäße, welche bereitet werden, ehe man 
Das Pferd losläßt, bedeuten das Licht des Tages, und die 
Stelle, wo man. diefe Gefäße bewahrt, ift ein Bild des 
Oceans. Die filbernen Gefäße, welche man bereitet, nachs 
dem Das Pferd losgelaſſen worden ift, bedeuten das Licht 
der Nacht, und der Drt, wo man fie aufbewahrt, ift ein 


Bild des weftlichen Oceans. Diefe beiden Arten von Ga _ 


faͤßen find immer vor oder hinter dem Pferde. Der Dxt, 


wo das Pferd zuletzt bleibt, ift das große Weltmeer, mels 
bes den großen Geift von Perm⸗Atma oder die allgemeine 


‚Seele andeutet, die auch von diefem Perms Ama ausgeht, 


and darin enthalten iſt. Die ganze Deutung und Abficht 
dieſes Opfers geht dahin, daß der Menſch ſich anſehen 
ſoll, als waͤre er in der Stelle des Pferdes, und als waͤren 
‚alle jene Dinge in und durch ihn ſelbſt finnlich vorgeſtellt; 


— ⸗ 


‚und weil Atma oder die goͤttliche Seele ein Ocean ift, fo | 


lehrt es ihn auch, daß alle Gedanken des Selbfts in der 

‚BVorftellung des Atma verfchlungen feyn müflen. 1) 
Aswattha if ein Name des Pipal oder Pip 
pala 


3) SGefes buch der Genton's, S. 11 f. Maurice 
Indian Antiquities II, p. 162 — 174. 


Aſw 5 (134) Aſw 


pala (Ficus religiosa. Linn,), des Indiſchen Feigenbaums 
oder ſogenannten großen Pagoden⸗ Feigenbaums, der durch 
ganz Indien heilig verehrt wird. Seine herzfoͤrmigen, 
nach vorne zugeſpitzten Blaͤtter zittern vom leiſeſten 
Winde, wie bei uns die der Pappelbaͤume. Die Aeſte 
treiben Schoͤßlinge, welche, wenn ſie auf den Boden rei⸗ 
chen, ſehr bald in der Erde Wurzel ſchlagen, und von 
da zu einem neuen Baum aufwachſen. ) Wenn, nach 
der Indiſchen Mythologie, Brahma, der Schöpfer, ſtirbt 


‚and die Gemäffer alle Welten bededfen, dann nimmt 


Wiſchnu ein Blatt diefes Baumes, melcher auch Alles 
maron genannt wird, fest fih in der Geftalt eines fehe 


Heinen Kindes darauf, und ſchwimmt alfo auf dem Milchs 


meer, indem er an der großen Zehe feines rechten Fußes 
faugt. In diefer Stellung bleibt er, bis Brahma aufs 
neue in einer Tamarablume aus feinem Nabel hervors 
geht und die Welten abermals hervorbringt. _ Auf diefe 
Art folgen fidy Zeiten und Welten im ewigen Kreislauf, 
Man nennt den Wifchnu in dDiefer Geftalt Watapatra— 
fhai und beret ihn in vielen Tempeln unter derfelben 
an; ja faft ein jeder Indier hat in feinem Haufe ein Ges 
mälde, welches ihn unter diefer Geftalt vorftellt. Seine 
befonderen Anhänger fehen den Watapatrafchai als das 
höchfte Wefen an, das von der Dauer der Zeiten erzeugt 
ward. 2) In einem der Älteften und verehrteften Bücher 
der Indier heißt es: „Das unvergängliche Weſen ift gleich 
dem Faum Aswattha, deffen Wurzel in der Höhe ıft, die 


Hefte aber find niedrig und feine Blätter -die Vedas. 
Mer ihn Fennt, Eennt auch die Vedas. Keine Zweige, 


die von den drei KEigenfchaften abftammen, und deren 
fleinfte Sproffen die Dbjefte der Sinnenorgane find, vers 
breiten ſich theils aufwärts, theild abwärts, An. den 


Wur⸗ 


x) Asiat. res. J. p. 345} 


2) Sonnerats Reife nah Hflindien J. S. 247. woraus 
* die beigefügte Abbildung genommen if. 


/ 
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Wurzeln, welche ſich abwaͤrts in die von Menſchen bewohn⸗ 
ten Regionen verbreiten, kann man weder ſeine Form, 
noch ſeinen Anfang, noch ſein Ende, noch ſeine Aehnlich⸗ 
keit finden,” ı) — 

Aſwin und Kumar find nach der Hindu⸗Mytho⸗ 
logie Zwillinge, Kinder der Sonne und Aerzte der Götter, 
Sie waren Söhne des Eurga, des Gottes der Sonne, und 


von einer Nymphe geboren, die unter der Geftalt einer 


Stute durch einen Sonnenftral Mutter geworden war, 2) 


Ata, ein in der Götterhiftorie der alten Brafilianer 
beruͤhmter Wahrfager, von welchem viele, alles menfchliche 
Vermögen überfleigende, Dinge erzählt werden. Er war 
von einer Jungfrau ohne Verlegung ihrer Jungfrau⸗ 
ſchaft geboren worden. 3) | 


Atachon iſt der Name des Gottes der Schoͤ⸗ 
pfung in der Fabelgeſchichte der Algonquinen, einer 
nordamerikaniſchen Voͤlkerſchaft. 4) 


Atasentfif, Die meiſten amerikaniſchen Voltee 
ſind im Beſitze einer ihnen ſehr heiligen uralten Tradition 
vom Urſprung der Erde und des Menſchengeſchlechts, die 
ſie mit der groͤßten Sorgfalt von Mund zu Mund auf— 
zubehalten ſuchen. Die Irokeſen erzählen fie folgender⸗ 
maßen. Im Anfange waren ſechs Menſchen 5) und zwar 
Maͤnner. Weil aber zu derſelben Zeit die Erde noch nicht 

war 


1) Bhaguat-Geota 15. Geſpraͤch. Meine Ueberſ. im 
Aſ. Mag. Bd. II. ©. 459. 

2) Bhaguat- Geeta 11. Geſpraͤch. Aſiat. Mag. II. 
©. 274. ö 

3) Thevet Cosmogr. univ, L.XXI. c. 6. Allg. Geld. 
der L. u. V. von Amerifa Th. I. S. 118. 

4) Franc. Creuxii histor. canad. L. I. Allgem. Gef. 
der 2. u. B. von Amerika Th. I. ©. 118. 

5) Mit diefer Zahl kommen auch die Braflianer und die alten 
Veruaner überein. , 
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war, irreten ſie in den Luͤften herum, und da ſie keine 
Weiber hatten, ſahen ſie ein, daß ihr Geſchlecht mit ih⸗ 
nen ausſterben wuͤrde. Endlich erfuhren ſie, es wohne 
ein Weib oben im Himmel. Sie berathſchlagten ſich mit 
einander und beſchloſſen, einer unter ihnen, Hogouaho 
oder der Wolf. genannt, follte fich hinauf begeben. Zwar 
ſchien die Ausführung : diefes Unternehmens unmöglich zu 
ſeyn; ‚allein die Vögel des Himmels kamen sufammen, 
und führten ihn hinauf, indem fie ihm mit ihren Leibern 
einen Sig machten und fich einander unterftügten. Als 
Hogouaho im Himmel. angefommen war r erwartete er 
an dem Fuße eines Baumes die zeit, in welcher die himm⸗ 
liſche Frau, ihrer Gewohnheit gemäß, dahin geben und 
aus dem dabei gelegenen Brunnen Waſſer ſchoͤpfen würde, 
Als fie erfchien, ließ er fich in ein Gefpräch mit ihr ein, 
und mächte Ihr ein Geſchenk von Baͤrenfett, twobon fie 
genoß. Ohngeachtet fie im Himmel war, begieng ſie eine 
Schwachheit und ließ ſich werführen. Der Herr des 
Himmels darüber erzürnt, verjagte fie und ftürzte fie her⸗ 
ab, Indem fie aber fiel, nahm die Schildfröte fie -auf 
ihren Rücken. Die Sifchotter und die Fiſche holten Thon 
aus der Tiefe des Meers, und baueten eine kleine Sinfel 
Darauf, welche fich allmählich vergrößerte und endlich die 
Geſtalt befam, in welcher wir unfere Erde noch jegt ers 
blicken. Bon diefer. Frau nun find Durch eine lange Folge 
der Geſchlechter alle andere Menfchen entfprungen, ı). Die 
Huronen nennen diefe Stammmutter des Menfhens 
geſchlechts Ata⸗entſik, welches Wort jufanımengefegt 
iſt aus Ata, Perfon, und Entfi, womit im Zufammens 
wvange eine - außerordentliche Ränge oder Entfernung der 
zeit und des Ortes, oder auch der Superlativus vom 
‚Guten. sind Böfen angezeigt wird. Sie iſt die Aelter⸗ 
mutter des Gottes Tharonhiaouagon, ‚der auch in 

| ’ | Der 


2) Allgem. Gef. der Lander und ;Wölker von Amerika 
Th. J. €. 45. 
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der Zeit geboren war; und unter Den Menſchen gelebt 
hat. Doch iſt ſie von ihrem Enkel ſehr unterſchieden. 
Er ſuchet nichts als Gutes zu ſtiften; ſie dagegen iſt 
von einer feindſeligen Gemuͤthsart. Sie hat den Vorſitz 
bei den Todesberathſchlagungen; ja fie ſauget den Mens 
fchen felbft das Blut aus, und verurfacht, daB fie ent⸗ 
weder plöglich oder an langtvieriger Krankheit fterben muͤſ⸗ 
fen. Ihre Nahrung find Schlangen und Ottern. Jetzt 
wohnet fie im Lande der Seelen, too, wie ihr Enfel, der 
König, ‘fie Die Königin der abgefchiedehen Seelen iſt. 
Auf einer großen und ſchoͤnen Ebene flehet' eine große 
abane, deren Eigenthämerin Atasentfif if, Einen . 
Theil bewohnt fie, ‘ den andern ihr Enkel. Das Zim⸗ 
mer der Göttin ift mit einer unzähligen Menge von Halss 
und Armbändern , und andern. Zierrathen behangen und 
ausgefchmückt, weil die abgefhiedenen Seelen aller unter 
ihrer Herefchaft ftehenden Todten ihr von allem, mas 
mit ihren Leichnamen in die Erde verfcharrt wurde, einen 
Teibut zahlen müffen. hr größtes Vergnügen beftcht 
darin, Daß diefe Seelen mancherlei Tänze, vor ihr auf; 
- führen müffen. 1) 


Atefh-Dan if bei den Parfen das Gefäß, in 
welchem inihren Tempeln das heilige Feuer, Ateſch, 
aufbewahrt wird. Es muß von Metall ſeyn. In 
Indien ift es gewöhnlich von Kupfer oder von Erz. Die 
KForm gleicht einer doppelten Bafe, Die Größe iſt vers 
ſchieden. Das in dem Feuertempel der Parfen zu Sw 
rate ift drei und einen halben Schuh hoch. Diefes/’Ge; 
füß wird bis an den Rand mit Afche ‚gefüllt, welches _ 
eine Art von Altar bilder, und Darauf brennt das hei⸗ 


lige 


3) Franc, Creuxii histor. Canadensis lib. I... De Brebeuf 
relation de la nouv. France pour-l’an 1636. P. H..ch. 2. 
Allgem Geſch. der % u. V. von Amerila .Th, L 
©. 116. 117. 286. 
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fige Feuer, Aderan genannt. ı) Auch muß ein Gloͤckchen 
an dem Ateſch-dan befeftigt fenn, um damit zu fchellen, 
wenn zu den beftimmten Zeiten ded Tags ROHR in. 
das Aderan geworfen mird. 2) 


Ateſch⸗ gah iſt in den Derimher's oder Feuer⸗ 
tempeln der Parfen die kleine Capelle oder dasjenige 
Zimmer, wo das heilige Seuer BRIFEDALTEN 
wird.3) ©, Derimher. 


Ateſch-khaneh, auch Ateſch⸗Kedah, Haus 
des Feuers, heißt ein Tempel der Parſen oder Magier, in 
welchem das Feuer ſorgfaͤltig ae und HH 
wird. 4) 


| Ateſch⸗ Pereſt, ei ein Feueraubeter, auch Ghebr 
und Parſi, heißt bei den Perſern ein Anhaͤnger der 
Lehre des Zoroaſters. 


Atharvaveda, auch Ath'arveda, heißt der 
vierte unter den Vedas, den aͤlteſten geheiligten Schrif⸗ 
ten der Indier, welche als göttliche Worte oder Offenba⸗ 
rungen der Gottheit verehrt werden. Er bat feinen Na» 
men von den Sangfritworten Ather, Dafeyn oder Wefen, 
und Bah, gut, und bezeichnet alfo wortlich: die Kennt- 
niß des guten Wefens. Er enthält die ganze Wiffenfchaft 
der Theologie und die metaphpfifche Philofephie 5). Da 
die älteften indifchen Bücher einftimmig nur dreier Vedas 
erwähnen, fo glaubt man, bdiefer fey fpäter niederge⸗ 


fchries 


1) Anquetil’s Du Perron Reifen nah Dftindien- d. U. 
©. 662. 663. wo man auch Tab, IH. Fig. 1. u. 2. Abbil⸗ 
dungen davon findet., : 

2) Daf. ©. 721. 

3) Anquetil’s Du Perron Neifen nah Dfündien d. 
Veberf. ©. 721. Hy de hist. rel. vet. Pers. Ed. 3, p. 359 

4) D’Herbelot B. Or. Art. Atesch, 
5) Alex. Dom’s Abhandl, über Hindoftan d. Yeberf. S. zo. 


4 . * 
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fehrigben worden, und der größten Wahrfcheinlichkeit nach 
ft er rin Aufzug aus den übrigen. 1) S. Veda's. 
| - Athorne ift bei den Parfen der allgemeine Name 
der Pricfter, unter welchen es drei Grade und Ordnungen 
giebt. . Herbed, Mobed und Deftur. Der erfte ift der Res 
ligionsdiener oder gemeine Priefter; Mobed, der Gefeße 
gelehree, und der dritte, das Oberhaupt der Defture, deren 
Dberhaupt Defkuran Deftur, und dag Oberhaupt der 
Oberhaͤupter aller Stände und Klaffen genannt wird. 2) 
Athvian mar, nach den heiligen Büchern der Par» 
fen, der zweite Sterbliche, der in der gefchaffenen Welt, 
in Demuth an Ormuzd fich wendend, bekommen hat, wos 
nad) er verlangte; der Zeuger des Helden Feridun, der 
‚ben Zohalk zertreten hat mit ſeinen drei Schluͤnden, drei 
Guͤrteln, ſechs Augen und tauſend Ahrimaniſchen 
Kraͤften. 3) 
Atiekſchen, ein Sohn des Pradu, eines der erſten 
indiſchen Roglas, und der Artſchia Mady. 4) 
Atmabhu, b. i. die Seelen, Elemente, 
Grundftoffeder Erde, Name des Indiſchen Brahma. 5.) 
Ari, auch Arterien, nad der mpthifchen Ge⸗ 
fchichte der ndier, einer der Riſchi's oder der von 
Brahma oder feinem Sohne Menu Euyamthava, dem. 
zweiten Urheber der ganzen ſichtharen Welt, hervorge— 
“brachter Altväter. 6) Er begab fich in einen am Fluſſe 
Neru⸗ 


1) Merne Unterſ. über die Veda's im Aſ. Mag. II B. 
©. 232 f. in der Note. 

2) Kleufers 3.9. im Kl. & 175. Edard's 3. A. im 
Aussug ©. 69. 

3) Izeschne, Hä 9. Vendidad — 3. Kleu⸗ 
kers 3. A. im fl. ©. 20. 

4) Bagavadam im 4. B. Afiat. Orig. — I. E. 83. 

5) Darft. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre S. 94. 

6) Verordnungen des Menu I. 34 
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Neruwendiam in der Nähe des Berges Trikudam gelege⸗ 
nen Wald, und übte da eine firenge Büßung ,. indem er 
ſich einzig vom Winde naͤhrte und jeder Witterung ausge⸗ 
fegt war. Eines Tages betete er in folgenden Worten zu 
dem Emigen: „D du, Schöpfer, Erhalter und Zerftörer 


des Alls, du Befiger der drei Kräfte Tama, Naja, Satwa, 


(Dunkelheit, Keidenfhaft, Wahrheit,) laß mich dich er» 
fennen und zeige dich mir.” Darauf loderte eine Flamme 
aus dem Scheitel des Buͤßers hervor, woruͤber alle Goͤtter 
erzitterten und ihre Zuflucht zu Brahma, Wiſchnu und 

Schiwen nahmen. Dieſe ſtellten ſich auf ihren Neitthies 


zen, dem Schwan, dem Habicht Ganudha und dem Stier, 


begleitet von ihren Gemahlinnen Saraswadi, Laetſchmi 
und Ganga vor den buͤßenden Altvater. Er warf ſich 
vor ihnen nieder und ſagte: „Wiſſet, ich erkenne nur 
einen Gott, zum hoͤchſten Weſen allein nehme ich meine 
Zuflucht; gebet mir alſo zu erkennen, welcher von euch 
der wahre Gott ſey, damit ich ihn allein anbete.“ Die 
Götter antworteten: „Kerne Büßer, daß es ztoifchen und 


feine Verfchiedenheit giebt; was dir als folche-erfcheinet, 
iſt nur. Täufchung. Das einzige Wefen zeigt fi) durch 
Schöpfung, Erhaltung und Zerftdrung unter, breierlei 
‚Formen; allein es iſt Eind. Sich zu einer diefer Formen 
wenden, iſt fo viel als fich zu allen wenden, das iſt, zum 


einzigen hoͤchſten Gott. Wer diefes Geheimniß weiß und 
feine Pflicht gegen ung: erfüllt, deffen Gebete werden erhoͤrt 


werden. Atterien, du wirft Kinder haben, die Theile 


unfers Wefeng find.” Die Götter verfchwanden und bie 


Frau des Altvaters Anuffuey oder Anufuya murde ſchwan⸗ 


ger und gebar den Tibaterien, ber war aus dem Werfen 


des Wifchnu entfprungen. Einen zweiten Sohn, den 


Durumafien, gebar fie von Schiwen, und den dritten, San⸗ 


dren oder Ciandra, den Beherrfcher des Mondes, von 


Brahma. I) Bon a Atri — auch die Barhi⸗ 
. ſchads 
3) Bagavadam in + Bud. AL. Drig Schr. I 
©. 69: 7% e 


Ma) cm 


ſchads, die Stämmväter der Daithas, Danavas, Gand« 
barvag, Uragas, Garudas, Cinnaras und andere bes 
rühmte Gefchlechter bimmlifcher Genien und wunderbarer 
Weſen. 1) 


Attabeira hieß bei den alten Einwohnern der 
Inſel Haiti, jetzt unter dem Namen San Domingo ber 
kannt, die Mutter eines unſichtbaren, all— 
maͤchtigen und unendlichen Weſens, deſſen 
Diener, die von ihnen als Goͤtter verehrten, Zemes oder 
Chemis genannten, Schutzgeiſter der Jahreszeiten, der 
Jagd, der Fiſcherei, der Geſundheit u. ſ. w. waren. Dieſe 
hoͤchſte Gottheit wurde aber nicht beſonders verehrt. Die 
Goͤttermutter hatte noch vier andere Namen, nemlich 
Guacarapita, Guamaonocan, Mamona und Tiella. Unter 
den Zemes, welche ſaͤmtlich unter mancherlei wunderbaren 
Bildern vorgeſtellt wurden, befand ſich eine weibliche Ge⸗ 
ſtalt, umgeben von ihren zwei vornehmſten Bedienten, 
welche in Bereitſchaft ſtanden, ihre Befehle auszurichten. 
Den einen nannte man ihren Herold, welcher beſtimmt 
ſey, die andern Zemes zuſammen zu rufen, wenn die Goͤt⸗ 
in fie ausſchicken wollte, den Menſchen dasjenige mitzus 
theilen, warum fie gebeten hatten. Der andere follte dies 
jenigen mit Ueberſchwemmung beftrafen , welche fich wei— 
gerten, der Gdttin die fchuldige Ehrerbietung zu beweifen, 
die fie von allen verlangte. Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
flellte dieſes Bild die Attabeira vor. 2) 


Ashiegadze, mirtlih, der Diener des Va— 
ters der Allmacht, bie bei den Lappen einer der 
älteften Goͤtter, welcher den Donner, Thord, vorftelte, 
und deswegen aud) Toraturos ⸗Bodne, fragor coeli, ge 
nannt wurde. Er wohnte in der mittleren Kuftregion und 
wurde um fo mehr verehrt, weil die auf den kahlen Ber- 
gen 
I) Verordnungen des Menu IM. 106. 
2) Allgem. Seſch. der 8, u. V. von Amerika Th. IT. 

©. 624 


And (12) Um 
‚gen. berumfchweifenden Rennthiere feinen zürnenden 
Bligen ausgefegt waren. Ueberhaupt ftanden diefe Thiere, 
die den Reichthum der Lappen ausmachen, unter feinem 
befondern Schuß." Zu den Giefchäften diefes Gottes ger 
hörte es auch, die Lappen an ihren Feinden zu- rächen und 
“ für fie zu flreiten. Konnte er denen, gegen welche er ab» 
gefickt war, nicht fehaden, fo kehrte er bald zuruͤck, 
und fehleuderte feinen Blig auf den Noaiden, deſſen Ber 
ſchwoͤrung ihn veranlagt hatte, auf den Zeind loszuge⸗ 
hen. Dieſer Glaube machte ihn ſehr furchtbar, und war 
der Grund, daß ihm unzaͤhlige Opfer gebracht wurden, 
ſo daß manche dadurch verarmten. 1) 


Audumbla, nach der Standinabiſchen Mochologle, 
eine Kuh, welche in dem ungeheuren leeren Raum 
Ginmurgagah entſtand, als die gefrornen Duͤnſte defs 
felben anfiengen, fich in: Tropfen aufzulsfen. Vier Milch» 
ſtroͤme floffen aus ihren Eitern, davon ernährte fich der 
Sroftriefe Ymen, das erfte Geſchoͤpf. Ihre eigne Nahrung 
erhielt fie dadurch, daß fie an den falzigen Keiffteinen 
lecfte. Als fie den erften Tag dergeftalt an den Steinen 
geleckt hatte, kamen aus denfelben gegen Abend Haare 
eines Menfchen hervor; am andern Tag erfchien ein Kopf; 
am dritten aber der ganze Menfch, welcher Bure genannt 
murde. 2) 


Audun, b. i. der ger@öter, r, devastator, bon 
Audu, devastatio, ein Name des Sfandinavifchen Goͤt⸗ 
tervaters Odin. 


Audun, nach der Skandinaviſchen Mythologie, 
ein Sohn der Nott, Nacht, die Tochter des Rieſen 
| Riote 


2) Flügge’s Beiträge zur Geſchichte der Religion L. 
©. 323 — 325. 


2) Süngere Edda Ausg. von Refenius zab. 5. 


Yu (143) Auf 


Niorfe oder, Narffe und.ihres erfien Mannes Nagl⸗ 
far. ı) 


Auerboda, aus dem Geſchlechte der — 9 


nach der Skandinaviſchen Mythologie die Gemahlin des 
Gymer und Mutter der Gerdur, der ſchoͤnſten unter allen 
Weibern, die Freier zur Frau erhielt. 2) 


Aurgelmer, auch Aurgemtir, d. i. uralt, 
nach der Skandinaviſchen Mythologie, ein alter Jotur 
oder Rieſe, Vater des Thrudgelmer und Großvater des Ber⸗ 
gelmer. 3) Giftige Tropfen ſprudelten aus den Eliwa— 
gen, und wuchſen an, bis Uralt, der Rieſe, daraus ward. 


Aus dem Suͤden flogen Feuerfunken herbei und die Waͤrme 


gab Leben dem Reif. Bei keiner Rieſin fchlief er, aber 
unter den Armen wuchſen dem falten Kiefen zugleich ein 
Mädchen und ein Sohn hervor; auch zeugte ein Fuß mit 
dem andern dem weiſen Rieſen einen ihm ähnlichen 
Sohn. 4) 

Aufchent, ein Gott der alten Preußen, telcher 
Geſundheit und Krankheit gab und veranlaßte. 5) 


Auftre, nach der Skandinaviſchen Mythologie ein 


Duty oder Zwerg, welcher an das öftliche Ende ober 


unter die Öftliche Säule des Himmels gefegt ift. 6) 
Avad⸗ 


D Jüngere Edda Fab. 8. Audr heißt ſonſt fortunae. 
opes, facultates 5. B. Scölar-liod Str. 34. Margan hefir 
audr apat, opes multos infatuarunt. Nach einer Anmerkung 
der Herausgeber, der ältern Edda zur 25. Gtrophe des Vat- 
thrudnismal bezeichnet es aber auch vacuum, quietem, 
silenium noctis, Edda Saemundar p. 16. 

a) Jüngere Edda ab. 31. | 

'9) Vafthrudnismal Etr. 29. Edda Saem. p. 18. 

4) Daf. Str. 31. 32. 33. 

35) C. Harıknoch in Diss. 8. de var. reb. Pruss. th, : 

-Pontanus in notis ad hist, Dan. p. 810. 

6) Zingere Edda berausg. von Refenius Hab. 6. 


* 


Ava (144) Awa 
Avaddon oder Abaddon, 'd.1..d08 Verder⸗ 
ben, iſt nach den Talmudiſten die unterſte Wohnung der 
Hoͤlle, in welche alle Unreinigkeit faͤllt, die von der Hoͤlle 
wie voneinem Schwamm an ſich gezogen worden iſt. Dar⸗ 
innen find die Staffeln, welche Zoa rothächath, d. i. der 
ſiedende Koth, genannt werden, und das Gift der Schlan⸗ 
go, die ſich mit der Eva vermiſcht hat. Alle unreinen 
Seelen und die, welche ſich zu einem Abgott gemacht ha⸗ 
ben, wohnen dort; deswegen keiner wieder herauf kommt, 
der dahin fuhr. 1) 

Avatars oder Awatars, heißen bei den Indijern 
die Sichtbarwerdungen oder Verkoͤrperungen der Gottheit 
in einer irdiſchen Geſtalt. S. Wiſchnu. 

Aveſta, nach der Religionslehre der Parſen, das 
Urmwort, Wort des Lebens, welches zur Lichtwelt 
führt, und gegen alle Uebel ſichert. Es kommt von Or⸗ 
muzd, und wer unter den Menſchen es thut, auch mitten 

in Verfolgung, deſſen Lohn ſoll Seligkeit des Himmels 
ſeyn. 2). Feuerkraft iſt fein Charakter, groß, himmliſch, 
rein und ſtark iſt es; unberechnet alt und unermeßlichen 
Umfangs; ſiegend, allbeſiegend, Geſundheit gebend und 
heilend alle Wunden der Mordſucht und des Neides, je 
fidrend ‚alle Kräfte des Boͤſen. 3) Diefem Urgefeg gleich 
ift Zoreafterd Geſetz. ©. zoroafter, gend»-Avefia. 

Amani-Aoton if ein Zudifches Feſt, welches im 
Monat Amani in den Tempeln des Schiwen gefeiert wird. 
Alle Indier der drei erften erblichen Klaffen, welche ge- 
heiligte Binden oder Scherpenfchnüre tragen, verſammeln 
ſich, laffen fich die Haare abfchneiden, baden ſich in den 
heiligen Teichen und bitten Gott um Verzeihung aller dag 
Jahr hindurch begangenen Sünden. Sie legen dann: ihre 
alten ‚heiligen Schnüre ab, und nehmen neue dafür. 4) 

Awa⸗ 
1) Eifenmengers entdecktes Judenthum I. G. 196. 
2) Izeschne, Ilä 2. | 
3) Jeschts-Sades no, 82. 
2 Sonnerat’s Reife nah Oſtindien I. S. 194 


* 


Au (145) Aya 


Awani⸗ mulon iſt ein Indiſches Feſt, welches im 
fuͤnften Monat, Awani, der mit unſerm Auguſt uͤberein⸗ 
ſtimmt, in den Tempeln des Schiwen gefeiert wird, zum 
Andenken eines großen Wunders, welches dieſer Gott an 
diefem Tage, um eines feiner treueften Verehrer, des Mas 
nikawaſſer, eines Minifters ded Pandi, Nagia’s von Ma⸗ 
dura, willen gethan hat. ı) S. Manikawaſſer. 


Ama fe Dsuno Mikotto, oder mit voRftändiges 
rem Titel: Zuti Nagıfa Tate Ugei Ja Kuſſa Fuki Amadfe 
Deuno Mifotto, nach der mythiſchen Gefchichte der as 
paner, der fünfte aus dem zweiten Gefchlecht ‘der erften 
Beherrſcher der Japanıfchen Welt, aus dem Gefchlecht der 
 Gottmenfchen oder. irdifchen Halbgoͤtter. Er regierte 
836,042 Yahre, und mit dem Ende feiner Regierung 
fchloß fih dag zweite oder filberne Zeisalter der Gottmen⸗ 
fehen oder Menſchgoͤtter. 2) * 


Awertanam, ein Indiſcher Ragia in den fruͤheſten 
Zeiten, Sohn des Sidaswan. Er hatte ſechs Soͤhne, 
deren aͤlteſter Parigiſten ihm in der Herrſchaft folgte. z2) 


Awutaren, nach der mythiſchen Geſchichte der Ins 
dier, einer der neun Schne des Ragia Afnydrumen, wels 
che die neun großen Provinzen des Koͤnigreichs Schams 
bam regierten. 4) | 


Ayagaen nach der muthifchen Geſchichte der In⸗ 
dier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mon⸗ 
des 


3) Sonnerats Reiſe nach Oſtindien I. S. 192. 

2) E. Kämpfers Geſch. und Beſchr. von Japan Bd. I, 
©. 114. 164. 5 

9) Bagavadam im 4. Bud. Aſiat. Drig. She I. 
©. 83. | 

ry) Bagavadam im 5. Bud. Aſiat. Drig Schr T. 
S. 87. 

Maierd Muth, Ler. il. BD. K 


Ayg (146) Me 
des und zwar aus dem Stamme der Yadawer, Sohn des 
Sadaſiſtu und Vater des Darmen. 1) 


Aygnan, auch Kaagerre, nennen bie urfpränge 
lichen Einwohner von Brafilien einen boͤſen Geift, wel» 
chen fie zuweilen in Teiblicher Geftale vor fich zu ſehen 
glauben, und ihm für den Urheber der Krankheiten und 
anderer Unannehmlichfeiten des Lebens halten. Nach dem 
Tode fommen bie Seelen derer, welche lafterbaft oder bei 
der Vertheidigung des Vaterlandes verzagt und nachläffig 
waren, in feine Gefelfchaft, um unaufhoͤrlich gemartere 
gu werden, 2) 

2zoſcheſcht, nach der Religionslehre der Parſen, 
ein himmliſcher Vogel, Diener Bahmans, des erſten 
der Amſchaspands nad) Ormuzd. Er ſpricht das himm⸗ 

liſche Wort. 3) 

Azrail, auch Azrael, iſt nach der, aus den gar 
beln der Talmudiften entlehnten, Tradition der Mohanımes 
Daner ein Name des Todes⸗Engels, ben die Araber 
auch Abu⸗Jahia und die Perfer Mordad nennen, ber vom 
- Gott den Auftrag hat, die Seelen von ihren Körpern zu 
trennen. 4) ©. Adam. 

Pa: B. 


1) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Drig. Shr. J. G. 168. 
2) Allgem. Geſch. der Länder und Völker von Amerika I 
» ©. 407. 
3) Kleukers Zend» Avefta im fl. ©. 176. 
4) D’Herbelöt Art, Azrail u. Abu Jahia. Sale Eink 
aum Koran ©, 91. 





B. | 


Bagiligen, nach der mythiſchen Gefchichte ber 
Indier, ein alter Ragia aus der Familie der Kinder 
des Mondes, Sohn des Pradiben und Bruder des San⸗ 
banen, des Urgroßvaters der Kurus und Pandus. 1) 


Bagiraden, nach der mythifhen Gefchichte der 
Sindier, ein Ragia aus der Familie der Kinder der Sons 
ne, Sohn des Zilibien und Vater des Wiffuraden. 

Einer feiner Vorfahren, Sagaren, einer der feche 
Sürften, welche die ganze Erde beherrfihten, der von 
feiner erfien Gemahlin Sumody fechszigtaufend Kinder, 
von der zweiten Keffini aber einen einzigen Sohn, Affa- 
manfchen genannt, und von diefem den Angiffamanden 
zum Enfel hatte, wollte das Dpfer des Pferdes, Aswa⸗ 
medha, hundertmal verrichten. Schon hatte das letzte 
ſeinen Anfang genommen, als Dewandren eiferſuͤchtig 
das zum Opfer beſtimmte Thier wegnahm und es bos— 
hafter Weiſe an dem Orte auband, wo der fromme 
Büßer Kabiler fich der Befchaulichfeit uͤberließ. Die 
fechgzigtaufend Kinder des Sagaren fuchten das Pferd, 
und da fie ed nahe bei dem Buͤßer fanden, hielten fie 
ihn für den Dieb, und Überhäuften ihn mit Schmäh- 
worten. Kabiler warf. einen Blick voll Unwillen auf fie, 
und alsbald flürzten fie todt zur Erde. Als Sagaren 
feine Kinder nicht wiederkommen fah, fchickte er feinen 
Enfel Angiffamanden nach ihnen aus, und nach, langem 
Suchen brachte diefer die Nachricht von ihrem Tode. 
= K 2 Hier⸗ 


» Bagavadam z3tes Bub. Aſ. Orig. Schr. I. ©. 164 


Bag 1.348) Bag 
Hierauf übergab chin der Koͤnig ſeine Wuͤrde, begab 
ſich in die Wuͤſte und ſtarb als Buͤßer. 

Nach einer ruͤhmlichen Regierung uͤbergab Angiſſa⸗ 
manden die Krone ſeinem Sohn Tilibien, und weihete 
ſich einem buͤßenden Leben, um die damals noch in der 
Luft ſchwebenden Waſſer der Ganga, welche die Kraft 
hatten, ſeinen Verwandten das Leben wieder zu geben, 
auf die Erde herabzubringen; allein er ſtarb, ohne feinen 
Wunſch zu erreichen. . Tilibien hatte daſſelbe Schidfal. - 
Sein Sohn Bagiraden fieng ſchon im fechgzehnten 
Sahr an, ein büßendes Leben zu führen. Er beſchwor 
die Gcttin Ganga, auf die Erde herabzufommen. Sie 
antwortete, daß dieſes ohne Erlaubniß des Brahma 
nicht möglidy ſei. Sogleich fing Bagiraden eine firenge 
Büßung zur Ehre des Brahma au, worauf ibm diefee _ 
Gott erklärte, er Eönne Diefes. zu den Füßen des Wiſch⸗ 

nu befindliche Waffer nicht ohne Einwilligung deffelben 
herabfließen laſſen. Bagiraden übte eine neue Büßung 
gut Ehre des Wifchnu, erhielt aber zur Antwort, daß 
auch die Erlaubniß des Schimen dazu nothwendig fei. 
Diefer gab endlich den heißen Bitten des Bagiraden Ges“ 
hoͤr. Ganga erhielt Hefehl, dem Gleife feines Wagens 
zu folgen und ihm den: verlangten Dienft zu leiften. In⸗ 
dem nun Bagiraden vorwärts fuhr und Ganga ben 
Zurchen folgte, welche die Räder feines Wagens auf 
„ben Boden binzogen, famen fie an den Garten ded 
Büßers Sannon oder Jahnu. Diefer, vol Beforgniß, 
der Strom möchte feinen Garten zerfidren, faßte die Wafe 
ſer deffelben auf, nahm fie wie eine kleine Kugel in bie 
Hände und verfchluckte fie. Bagiraden lich den Muth 
nicht finfen, fondern verrichtete nod) eine firenge Büßung 
zu Ehren des Jahnu, und nun gab diefer den Gangas 
durch fein Ohr oder einen Einſchnitt in dag Bein twie- 
der von fih. Die Afche der fechgzigtaufend Kinder des 
Sagaren wurde durch dieſes belebende Waſſer befeuchtet, 
und fogleich Ichten fie wieder auf; aber nicht um im dies 
fer Welt, ſondern indem. Paradiefe des Wildau gu 
woh⸗ 


Dog ( 149 )- Bah 


wohnen. Zum Andenken an dieſe Begebenheit erhielt 
Ganga oder der Ganges die Namen Sannunadi;,. 
Bagiradi und Wifhnubadi, and Ganga Jahr 
navi, d. i. die Tochter des Jahnu. 1) 


Bragudben, nad der mythiſchen Gefhichte der In- 
bier, ein alter Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder 
der Sonne, Sohn des Baraden. 2) 


Bahman, nach der Religionslehre ber Parfen, 
der Erfie unter ben Amfhaspands nah Dis 
muzd, der oberfte Verweſer feines Lichtreichs, König ber 
Welt, des Himmels und des Lichte, unter deſſen Schuße 
ſelbſt die übrigen Amſchaspands ruhen. Er ift der erfte 
und heiligfte Ausdruck Ormuzds nach beiden Urfräften, 
und nach ihm das höchfte deal der Lichtkraft, der Rein⸗ 
beit und Heiligkeit. u 

Er ſchenkt Ueberfluß den Keinen in Gedan⸗ 
fen, im Wort und in der That, und nimmt fich deffen 
an, der wirkſam ift in Werfen der Gerechtigkeit und 
‚Heiligkeit. 3) Wer DOrmuzd liebt, erfennt und anbetet, 
den macht er rein, erhält er geſund und zeigt feiner 
Seele Licht. Er belohnet die Herzensreinheit der Men⸗ 
fchen und ihren Durft nach dem Geſetze. 4) Er ift der 
Ized des Friedens, groß und hülfreich, der beſte 
Waͤchter feines Volks. Die Grundfraft des großen Ber» 
flandes aus Drmuzd geboren. Ihm find die Heerden 
der mancherlei TIhierarten geweiht, und er giebt ihnen 

Ä mannich⸗ 


2) Bhaguat-Geota zehntes Geſpr. Aſ. Mag. II. S. 252. 
Nah dem 9. Buch des Bagavadam A. Drig. Schr. 
S. 153. 154. Gonnerats Reiſe nad Dfindien I. ©. 232. 

9) Bagavadam im 9. Bud. Aſiat. Drig. Schr. I. 
S. 153. | 

1a) Izeschne HA.19. 29. 30 
4) Vendidad arg. a2. Kleukers 3. 9. im Kl. G. 41. 


Bah ( 150 ) Dal 


Mmannichfaltige Nahrung. 1) - Durch Ormuzd, den Welt: 
herrſcher, unterſtuͤtzt, ſchenkt er Ruhe des Lebens und 
Schutz gegen die Gewaltthaͤter. Er giebt den Dienern 
Ormuzds Reichthum an Freuden und laͤßt das reine 
Geſetz deſſelben Fruͤchte tragen in Ueberfluß. 2) 
Als erſter der Könige über dag reine Volk in Or⸗ 
muzds Welt, Vater der Reinheit des Herzend, Verſor— 
ger aller Dinge, ift er insbefondere Befchüger ber Seelt 
des Stierd. Durch feinen Schuß gelangt man zur Herr 
lichfeit der Thaten, zum Quell ber Freuden und des 
Segens. 3) Nach dem Tode der Menfchen kommen bie 
Seelen der Gerechten, wie die der Bofen, auf dem von 
ber Zeit beſtimmten Mege bei der von Ormuzd geſchaf⸗ 
fenen Brücke Tfchine vad an. Die ſtarken heiligen Sees 
‚ Ten nahen fih, unter dem Schuge des Hundes der Heer⸗ 
den und in ihrem Glanze, diefer Bruͤcke; die Seelen der 
Boͤſen aber fuͤrchten ſich vor ſich ſelbſt. Jene betreten 
dieſen erhabenen ſchauervollen Berg, und begleitet von 
himmliſchen Izeds, gehen fie uͤber die Bruͤcke, bie 
Schrecken erregt. Da erhebt ſich Bahman von ſeinem 
goldenen Thron ihnen entgegen und ſpricht: „Wie ſeid 
ide, reine Seelen, hierher gekommen, aus der Belt der 
Muühfeligkeiten in diefe Wohnungen, wo der Vater der 
Nebel feine Gewalt bat? Seid willfommen und beglückt, 
reine ‚Seelen,. bei Ormuzd, bei den Umfchagpands, im 
Sitze der Sercligfeit, in deffen Mitte Ormuzd thront mie 
ben Amſchaspands und allen Heiligen!’ 4) | 


Balapatren, oder Bala» Kama, nach der 
mythiſchen Gefchichte der Indier, ein Mann, welcher 
Wi i ſch nu ſelbſt war, ohne daß er es wußte, und als die 

ſieben⸗ 


3) Jescht»'- Sadés n. gr. 
2) Tzeschne Ha 27. 
3) Daf. Haag. | 
4) Vendidad arg. 19. Uebrigens vergl. man [von Bah- - 
"man Hyde’kist, re]. vet. Pers. Ed. » p- 189. 


Bal (151) Bal 


fiebente große irdiſche Erſcheinung dieſes Gottes verehrt 
- wird. Er lebte in der Einſamkeit als Buͤßer, und begnuͤgte 
ſich damit, die Boͤſen und Unterdrüder, die ihm aufs 
ſtießen, in der Stille umjubringen. Auf diefe Weife bes 
freiete er die Erde von einer Menge Niefen, :unter denen 
fih Wrutaraffurer oder Gartavirtargunen befonders aus» 
zeichnete, weil er die Menfchen durch feine Graufamfeiten 
gezwungen ‚hatte, ihn, zum Gott zu erheben und ihm die 
den Göttern beftimmten Opfer zu bringen.  Balapatren 
zerfchnitt ihn mit einer Pflugfchaar und fchüttete aus. den 
tauſend zerftückelten Armen deffelben ganze Knochenhau⸗ 
fen auf. Weitere und genauere Umſtaͤnde feines Lebens 
find nicht befannt. Man maple ihn mit einer Pflugſchaar 
in der Hand. 1) 

Sin Jajadeva's Hymne auf Wiſchnu heißt es von 
dieſer Verkoͤrperung: „Du traͤgſt an deinem glänzenden 
Körper einen Mantel, fehon wie eine blaue Wolfe, oder 
wie die Wellen des Samuna, nahe bei dir leicht dahin 
wogend, aus Furcht vor deiner Furchen ziehenden Pflug- 
fchaar, o Cefava, annehmend die Geſtalt des Bala⸗ 
Kamas.fei fiegreich, o Heri, Herr des Weltalls!“ 2). 


Baldur oder Balder, nach der Sfandinavifcheh 
Mythologie, ein Sohn des Odin und ber |Frigga, der 
befte unter den Afen, der vor allen gerähmt wur« 
de. Seine Geſtalt ift fo erhaben und glänzend, daß 
fie leuchtet. Er ift der meifefte aller Afen, am meiften 
beredt und eben fo mitleidig. Es ift feine Natur, daß 
Niemand ein von ihm gefprochenes Urtheil ändern Fann. 
Eeine Wohnung in Gimle oder dem Himmel heißt 

Preis 


z) Sonnerats Xeife nah Hftindien I. &. 139. 140. und 
Tab. 40., von welder die beigefügte Abbildung genommen 
iR. Dairft. der Brahm. Indiſ. Götterlehre S. 105. 


8) Gita-Govinda meine Ueberſ. ©. 26. 


Bal (123) Bal 
Breidablick. 1) Nichts unreines darf an bieſen Ort J 
kommen und es heißt darin: 

Breidablick heißt es, 
Ar: Wo feine Wohnung 
"Baldur bat errichtet; 
Sin diefer Gegend 
Verehrt man dortliegende 
: WVielverfprechende Runenzeichen. >) 

In der jüngeren Eoda findet man folgende ‚merke 
wuͤrdige Erzählung von diefem Afen. Balder, der Gute, 
hatte eine Zeitlang fehr häufig fchredkliche Träume von 
Lebensgefahren, die ihm bevorftünden. Endlich erzählte 
er fie den übrigen Afen. Diefe hielten fogleich eineh 
Rath, und befchloffen, die zweckmaͤßigſte Sorgfalt für 
Balders Sicherheit zu tragen. Die Goͤtterkoͤnigin Frig⸗ 
ga, feine Mutter, muͤßte alle Geſchoͤpfe vor ſich fordern 
und ihnen ein eidliched Verfprechen abnehmen, dem Bal⸗ 
der feinen Schaden zujufügen. Sie erhielt auch diefen 
Eid vom Feuer und vom Waffer, vom Eifen und dei 
ne nn von den Steinen und von der Erde, 

den Bäumen, von den Krankheiten, von den vier⸗ 
— Thieren und von den Voͤgeln, vom Gift und 
von allem Gewuͤrme. 

Nachdem dieſes beſchehen und befannt gemacht wor 

| ben 


— 


1) Jüngere Edda Fab. 20. | 
2) Grimnis- mal Str. 12. Edda Saom. p.45. mo 
es heißt: 
Breida-blik ero in siundo, 
En par Balldr hefir‘, 
Ser um gerva sali; 
A pui laudi 
Er ec liggia veit 
Fösta feion - stafi, | 
Der Einn der drei legten Zeilen if fehr zweifelhaft, und 
wahrſcheinlich koͤnnen fie beſſer überfege werden. 
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den war, trieben die Afen ihr Spiel damit, daß Balder 
ſich mitten in ihren Kreis ſtellen und von ihnen angrei« 
fen laſſen mußıe. Einige fchoffen mir Pfeilen nad) ihm, 
andere hieben mit dem Schwerdt auf ihn log, oder war⸗ 
fen ihn mit Steinen. Doch e8 war immer bergeblich, 
er blieb unverletzt und feine Heiligkeit wurde hoch ge⸗ 
ruͤhmt. Als Loke, der Boͤſe, Laufeya’s Sohn, dieſes 
ſah, aͤrgerte es ihn ſehr. Er verwandelte ſich in eine. 
Frau und gieng zu Frigga. Dieſe fragte ihn dieſes und 
jenes, und war unter andern auch begierig zw erfahren, 
ob diefes Weib wohl mwiffe, womit die, Afen fich gegen 
mwärtig in ihren Verſammlungen befchäftigten? Loke ante 
wortete: die Goͤtter werfen und fchießen auf deinen Bals 
der, und doch bringt. e8 ihm feinen Schaden. Ga, er⸗ 
wiederte die Gotterfönigin, ihn fann weder Holz. no 
Eifen verlegen, denn ich habe ſeinetwegen allen Dingen 
einen Eid abgenommen, nur dem einzigen nengepflanz« 
ten Stäudchen Miftilteire nicht, welches vor dem 
Sftlichen Thore von Walhalla fteht, weil es mir zu jung 
däuchte, um ihm einen Eid abzuforbern. Der neidifche 
Loke, der nun genug wußte, verfchwand augenblicklich, 
eilte fogleich nach -Walhala, riß Miftilteire aus der 
Erde, und begab fih damit in die VBerfammlung Ser 
Afen. Als er bier den blinden Hoder außer dem Kreife 
ſtehen fand, den die Afen um Balder gefchloffen hatten, 
redete er ihn mit: folgenden Worten ans „Warum 
fchießeft denn du allein nicht auf Balder? „Weil ich 
nicht ſehe, wo er iſt, entgegnete Hoder, und außerdem 
auch feine Waffen habe.“ Loke fagte darauf: „Ei, du 
mußt e8 den andern gleich thun, und dem Balder auch 
biefe Ehre erzeigen. Ich will dich unterrichten, wo en 
ſteht, und dann wirf mit diefer Ruthe nach ihm.‘ Hoder 
nahm den Miftilteire und warf ihn dahin, mohin ihm 
Loke den Arm führte. Der Wurf traf und fogleich fiel 
Balder todt zur Erde niedet. Es war die größte Unthat, 
die jemald unter Göttern und Menfchen gefcheben ift. 

Als Balder gefiorben war, verloren die Götter allen 
Muth 
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Muth und felbft die Sprache; auch mochten fie ihm nicht 
rächen, weil ber Ort zu heilig war. Alle, waren von 
Kummer ergriffen, am miiften aber Ddin, twelcher eg am 
beften einfah, twelchen großen Verluſt der Yin! durch 
Balders-Kal erlitten hatte. 
Ä Die Afen nahmen den Leichnam Balders und führten 
ihn an den Strand des Meeres, wo fein Schiff. lag, wel⸗ 
ches Ringhorn hieß, und dag trefflichfte unter allen 
war. Gie wollten e8 in die See ſtoßen, um den Scheiters 
‚haufen Darauf zu errichten, allein eg ließ fich auf Feine 
Weiſe von ber. Stelle bewegen. Da fandte man in dag 
Laud Der Niefen noch der Zauberin Hirrofinn. - Sie 
fam auf einem: wilden Thiere angeritten, welches fie ftatt 
des Zaumes mit Schlangen leitete. ALS. fie. adgeftiegen - 
‚war, befahl Odin vier Rieſen ihr Reitthier zu halten; es 
war. ihnen aber nicht eher möglich, bis fie das unbändige 
Thier zu Boden geworfen hatten. Unterdeſſen gieng bie 
Zauberin zu dem Schiffe. Sie lehnte fich gegen das Vor⸗ 
‚bertheil deffelben, und ein einziger Druck machte es flott, . 
fo daß die Walzen, die unter dem Kiele lagen, in Brand 
geriethen und das ganze Land erbebte. Thor, darüber 
erzürnt, griff nach feinem Hammer und würde ber Niefin 
den Kopf zerfchmettert haben, wenn nicht alle Afen ihn 
befänftiget und um Gnade für fie gebeten hätten. 
Nun trug man Balders Leichnam auf das Schiff und 
fteekte den -Scheiterhaufen an. Mit ihm: wurde zugleich 
auch feine Gemahlin Nanna, die Tochter des Neff, 
die vor Leid geftorben war, auf benfelben gelegt. Thor, 
‚ber babei war, weihte dag Feuer mit feinem Hammer ein, 
und als ihm der Zwerg Litur vor den Füßen herlief, 
ſchleuderte er ihn ing Feuer, daß er auch mit verbrannt 
wurde. Bei diefem Todtenfeuer waren zugegen Ddin 
und feine Raben, Frigga und die Walfyren. Frey 
fuhr auf einem Wagen, vor welchen er feinen Eber Gul⸗ 
linbuſte oder Ribrugtanne gefpannt hatte. Heim» 
ball ritt auf feinem Pferde Gultoggur; Freya aber 
kam auf einem Wagen von ihren Ketzen gezogen. Auch 
eine 
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eine große Menge von Forſtrieſen und Bergrieſen war 
dabei gegenwaͤrtig. Odin legte auf den Scheiterhaufen 
feinen goldenen Ring Drupner, der von dieſer Zeit an 
‘ die Natur befam, daß in jeder neunten Nacht acht ihm 
an Gewicht gleiche Ringe von ihm herabtraͤufelten. Auch 
Balders Roß wurde mit ihm ins Feuer getvorfen. ı) 
Nachdem num Balders Leichnam verbrannt war, fieng 
Frigga, feine Mutter, an, die Afen auszuforſchen, wel⸗ 
cher von ihnen wohl um ben Preis ihrer innigften Liebe | 
‚ ben Höllenmweg betreten, ihren Sohn auffuchen, und der 
Goͤttin Hela für feine Zurückgabe ein Löfegeld anbieten 
wollte. Hermode, der Schnelle, cin Sohn Dding, 
machte fich dazu anheifhig. Sogleich wurde SIeipner, 
DdinsWunderpferd, herbeygebracht, Hermode flieg darauf 
und eilte davon. Neun Tage und neun Nächte lang ritt 
er durch tiefe Thäler, die. fo dunfel waren, daß er nicht 
eher etwas fah, bis er zu dem Höllenfirom Giall fam. 
Hier mußte. er über die mit glänzendem Golde bedeckte 
Siallarbräcde, deren Bewachung einer Jungfrau, Nas 
mens Modgudur, anvertraut iſt. Sie fragte ihn nach 
feinem Namen und Gefchleht, und feßte hinzu; „Geftern 
ritten fünfmal fünftaufend Todte herüber, und bie Brücke 
ertönte von ihnen nicht ftärfer, als von dir allein. Auch 
haft du gar nicht die Farbe der Verſtorbenen! Warum 
betrateft du den Hoͤllenweg?“ Hermode antwortete: „IH 
will den Balder auffuchen, haft du ihn nicht auf Hela’s 
Wegen geſehen?“ Modgudur ermwiederte: „Er vitt über 
die Giallarbrücke, das fah ich, aber die Straße der Todten 
liegt noch weiter hinunter gegen Norden.‘ 

Hermode ſetzte alfo feinen Weg fort, bid er an das 
Sodtengitter fam. Hier ſtieg er ab, gürtete fein. Pferd 
fefter, dann flieg cr wieder auf und gab ihm die Sporen, 
und mit einem Sprunge feßte ed über dag Gitter in die 
Höfe. Alsbald erblickte: er feinen Bruder in einer Halle 
auf einem erhabenen Throne, und er brachte die — 

= be 


J 


3) Küungere Edda Fab. 43. 
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bei ihm zu. Am folgenden: Morgen gieng er zu Hela, 


ber Goͤttin dei Todes, erzählte ihr, wie die Afen über 
Balderd Verluſt alle fehr betruͤbt wären, und. bat fie, feie 
nen Bruder wieder los zu geben und mit ihm nad) Asgard 
zurückkehren zu laffen. Helu antwortete: „Wir wollen 
doch fehen, ob Balder wirklich fo allgemein geliebt und 
bedauert wird, wie bu vorgiebft. Wenn ale Dinge auf 
der Welt, alle lebendigen: und alle leblofen Geſchoͤpfe ihn 
beweinen: fo mag er wieder zu den Aſen zuräcktehren; hat 
aber das Geringfte unter ihnen eine Einwendung dagegen, 
und weigert fich zu meinen, fo muß Balder bei Hela 
bleiben!“ | 

Mit dieſem Befcheide gieng Hermode weg. Balder 
geleitete ihn aus Hela’d Wohnung, zog ben Goldring 
Drupner vom Finger, und fandte ihn Odin zum Kennzei⸗ 
chen, daß fein Bruder wirklich bei ihm gewefen. Nanna 
aber fchicfte der Goͤttin Frigga ein Kleinod von Bernftein 
und einige andere Gefchenfe. Hermode lenkte den Sleip⸗ 
ner nach Asgard zurück, und erzählte nach feiner Ankunft 
den Afen Alles, was er gefehen und gehört hatte. 1) 

Nun ſchickten die Afen Boten aus in alle Welt und 
ließen alle Gefchöpfe erfuchen, den Balder aus der Holle 
herauszuweinen. Alle waren gerne dazu bereit, Männer 
und Weiber, Erde, Bäume, Steine und Metalle, Und 
man fah alle. Dinge weinen, eben fo als wenn fie aus der 


Kälte in die Hitze kommen. Die Boten, in der Meinung, - 


ihr Gefchäft gut vollendet zu haben, fehrten zurück, tra« 
fen aber auf dem Wege in einer abgelegenen Höhle noch 
eine Zauberin an, die fih Thock nannte. Sie baten 
auch dieſe, für die Befreiung Balders eine Thräne zu wei⸗ 
nen; aber ihre legte Bitte war vergeblich, denn die Zau⸗ 
berin antwortete: | | 

Thock wird weinen 

Mit trockenen Augen 

Am Balders Leiche. | 
or Hela 

1) Jungere Edda Fab. 4. 
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Hela behalte, 
Was ſie beſtitzt! 

Man glaubt, daß Loke, Laufeya's Sohn, der * 
viel Unheil unter den Aſen anſtiftete, unter der Geſtalt 
diefer Zauberin verborgen geweſen ſey. Er war bie Ur« 
fache von Balders Tode, und nun auch davon, daß Bal⸗ 
der nicht aus dem Reiche der Hela errettet wurde. 1) 

An der älteren Edda bejzieht fich das Lied vom 
Wegtamr, oder dem Wanderer, auf bie Sage von den 
böfen Träumen Baldersi; Es mag in einer fo viel moͤg⸗ 
lich woͤrtlich treuen uebertragung hier einen Platz 
finden. 

Das — * Wegtamr. 


— im Kathe 
Ale Afen waren, 
Und im Geſpraͤch 
Die Afinnen alle. 
Davon fie fprachen 
Die mächtigen Herrfcher : 
Warum Baldern wären 
Die ſchrecklichen Träume. 


2. | 
Für ihn war Gefängniß , 
Der fchwere Schlaf, 
Ihm war entflöhen | 
Des Schlummers Seligkeit. \ 
Es fragten die Rieſen 
Prophetenweisheit: 
Ob dieſe Geſichte 
Ungluͤck verkuͤndeten? 


3. 
Die Gefragten fagten: 
„Dem Tode nahe 
Iſt Allers Freund, 


1) Jüngere Edda Zub, 4% 
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Der Einzigliebliche!“ 
Das brachte Kummer 
Frigga und Odin 
Und allen den Maͤchtigen. 
Einen Schluß ſie faßten: 


4. 
Daß man Boten ſende 
Zu allen Weſen, er 
Frieden zu bitten, 
Nicht zu fehaden dem Balder. 
Und alle Gefchlechter. 
Den Eid ablegfen. 
Don allen nahm Frigga 
Derfprechen und. Eide. 


5. 
Doch der Erfchlagenen Vater 
Schlimmen Ausgang ahnete; 
Des Glüdes Gunft 
Ihm fchien entflohen. 
Er rief die Afen 
Und forderte Rath. 
In der Verſammlung 
Viel Rath ward gepflogen. 
| 6 


Er, Ddin, aufftand, 
Der Alles, Erhalter, 
Und auf den ‚Sleipner 
Den Sattel. er legte; 
Ritt dann hinabwärts 
Nach der Nebelhoͤlle; 
Traf an ein Händchen, 
Das daraus herfam. 


| 7. 
Mit Blut war es befleckt 
Vorn an der Bruſt, 
Oben am: Rachen 
Und unten am Kiefer; — 
ws Weit 
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Weit geoͤffnet 

Bellt es entgegen 

Dem Vater des Zaubers 
Und heulte lange. 


8. 

Weiter ritt Odin, 
Der Boden erbebte; 
Er kam zur hohen 
Wohnung der Hela. 
Nun ritt der Furchtbare 
Vor das oͤſtliche Thor 
Zu dem ihm bekannten 
Grabhuͤgel der Wole. 


9. 
An fieng er zu ſingen 
Der Zauberin dag wilde Lied, 
Gegen Norden zu blicken, 
Die Zeichen zu legen, 
Die Beſchwoͤrung zu fprechen, 
MWeiffagung zu fordern, 
Big gezwungen fie auffiand 
‚ Und Todtenworte fang. 
10. 
Die Wole 
Welch ein Mann ift es 
Bon den mir Unbefannten, 
Der mir bat geftoret 
Die Ruhe der Seele? 
Sch war vom Schnee befchneit, 
Dom Regen gefchlagen, 
Tom TIhau beneget: 
Todt war ich lange! 
II. 
Wegtamr. 
Wegtamr heiß ich, 
Ein Sohn bin ich Waltams. 
Sprich du mir von der Hoͤlle, 


Bal 


Ich 
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Ich fpreche von der Welt. 
en find die Baͤnke 
Beſtreut mit Ringen,  —\ 
Die glänzenden Lager 
Slutend von Gold? 
12. 
Die Wole. 
Hier auf dem Schilde 


Stehet für Balder 


Der Metb bereitet, 

Ein reines Getränf. 

Der Afen Verwandte 

Eind in Verzweiflung. 

Gezwungen fagt. ichd, 

Nun. werd’ ich ſchweigen. 
2: 13. 
Wegtamr. 

Schweig nicht, o Wole! 
Ich will dich fragen, 


‚Bis ich alles weiß. 


Sch will auch wiſſen, 
Welcher der Männer 
Baldern wird tödten, 
Und Odins Sohn 
Das Leben rauben? 


I 
Die Wolke 
Hoder bringt den hoben 
Berühmt Gebornen dahin; 
Diefer der Männer 
Wird Baldern tödten, - 
Und Odins Sohn 
Das Leben rauben. 
Gezwungen ſagt' ichs, 
Nun werd' ich ſchweigen. 
| 15. Weg⸗ 
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Wegtamr. 


Schweig nicht, o Wole! 
Ich will dich fragen, 
Bis ich alles weiß. 
Ich will auch wiſſen: 
Welcher Mann an Hoders That 
Die Rache wird uͤben? 
Oder Balders Mörder 
Auf den Holzſtoß bringen? 

16. 
Die Wole 

In den weſtlichen Hallen 
Gebiert Rindur einen Sohn, 
Den wird Odins Sohn, 
Dem's ewig Nacht ift, tddten 
Die Hand nicht wafchen, 
Das Haupt nicht fämmen, 
Bevor er zum Holzſtoß bringe 
Den Widerfacher Balders. 
Gezwungen ſagt' ichs, 
Nun werd' ich ſchweigen. 


17. 
Wegtamr. 


Schweig nicht, o Wole! 

Ich will dich fragen, 
Bis ich alles weiß. 
Ich will auch wiſſen: 
Wer ſind die Maͤdchen, 
Die nach Willkuͤhr weinen, 
Und werfen gegen den Himmel 
Die Schleier des Nackens? 
Sag' noch dies eine, 
Vorher du nicht — 

Malers Myth. Lex. 1. Vd. 18. Die 
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12. 
Die Wole. 
Du bift nicht Wegtamr, 
Wie vorhin ich waͤhnte; 
Gewiß du bift Ddin, 
Der Alles⸗Erhalter. 
19. 
| Wegtamr. 
Du biſt keine Wole, 
Keine weiſe Frau; 
Gewiß du biſt dreier 
Rieſen ihre Mutter. 
20. | 
J— Die Wole. 
— Reit heim du, Odin, 
Und triumphire! 
Kein Mann komme alſo 
Mich zu beſuchen, 
Bis Loke befreiet 
Geht aus den Banden, 
Und die Nacht der Goͤtter 
. Zerfidrend erſcheint. 1) 


Baleigur, der Beſitzer der Flammen, 
Name des Skandinaviſchen Ddin. 2) * | 
Bandida, eine Drbnung Lamaifcher, Priefter. 3) 


Baraden, nach der mythiſchen Gefchichte der In- 
dier, in den früheften Zeiten Ragia einer der neun großen 


Provinzen des Königreichs und der Inſel Scham bam, 


Sohn des RFeklaben, welcher Wiſchnu ſelbſt war, und 
einer Tochter des Indren. Sein Vater uͤbergab ihm alle 
Gewalt, um fich in die Einſamkeit zuruͤckzuziehen, und er 

Zn 0 mahnte 


1) Vegtams - Quida, Edda Saem. ©. 233, u. f. 


- 4) Süngere Edda ab. 5o. 


3) Müllers Summe. Ruſſiſcher Geſchicht. Bd. IV. 8. 321. 
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mahnte ihn, gerecht und guͤtig zu regieren, und alle An⸗ 
bänglichfeit an den Glanz und die Vergnügungen bdiefer 
Melt zu vermeiden. Er regierte hierauf mit großer Weig- 
heit und Ruhm, und feine Negierung mar fo glücklich, 
daß fein Land von ihm den Namen Baradagandam 
erhielt. Seine Gemahlin Pantefchafeny, eine Tochter. des 
MWeswaruban, gebar ihm fünf Söhne, deren dltefter 
Sumady hieß. Nach einer Regierung von acht Millionen’ 
Sahren begab er fi) auf den Berg Saliframan, ſich dem 
befchaulichen Leben zu widmen, und ließ feine Soͤbne die 
Erde regieren. 

Waͤhrend dem er in den Grotten dieſes Berges das 
ſtrengſte Leben fuͤhrte, begegnete ihm ein Unfall, der 
deutlich zeigt, wie wenig ſich das menſchliche Herz auf 
ſeine Entſchließungen verlaſſen kann. Eines Tages be⸗ 
gegnete er bey dem Teiche, in dem er ſich zu baden pflegte, 
einer Hirſchkuh, welche, bei Erblickung eines Löwen, 
ein Junges warf und plöglich ftarb. Das neugebohrne 
Hirfchfalb fiel ind Waffer, der fromme König aber zog 
es heraus, und pflegte es forgfältig. Nach und nach 
bieng er fich dergeftalt an biefes Fleine Thier, daß er 
allmaͤhlig feine geifilihen Uebungen, die geither feine 
Luft geweſen waren, vernachläffigte, ja endlich gänzlich 
unterlieh. AU fein Kummer und alle feine Sorgen was 
ren gänzlich auf diefes Thier gerichtet, fo daß er, alg 
er die Annäherung des Todes fühlte, cinzig darüber 
befümmert war, daß er ed nun ganz fich felbft überlafe 
fen müffe, ohne Jemand zu haben, dem er e8 anvertrauen 
£önnte. Zur verdienten Strafe wurde diefer große Koͤnig, 
diefer heilige Mann verurtheilt, als Hirfch wiedergebo— 
ren zu werden. Aus Achtung für feine alten Verdienſte 
behielt er aber dag Andenfen an fein voriges ben, und 
fo hatte er in diefem neuen Körper Zeit genug, feinen 
. Sebler zu bereuen. 

Nach einer vollftändigen Büßung verließ er dieſen 
nnedlen Leib wieder, und nun wurde er der Cohn eis 
nes Brahman von dem Gefchleht der Angeraffen. Als 

ta folcher 
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folcher ergab er fich abermals dem befchaulichen Leben.- 
indem er die Vergnügungen diefer Welt verachtete, af, 
ſcchlief und arbeitete er wie -ein Acersmann, ohne fich 

weder um die Einflüffe der Witterung, noch um Ehren⸗ 
- ftellen zu befümmern. Eines Tages, als er die Felder feis 
nes Vaters bewachte, hielt ihn ein Haufen vorbeigehen« 
ber Krieger für einen Ausfpäher und wollte ihm tddten; 
er aber gab nicht einen Laut von fich, um fich zu rechtfere 
tigen, und nur durch ein Wunderwerf wurde ibm das 
Leben erhalten. Ein andermal wurde er weggenommen 
und gendthigt, den Palanfing eines Koͤnigs von Sendu, 
welcher reifete, zu tragen. Diefer vermuthete aber fogleich 
bei feinem Anblick, daß er ein Weifer feyn möchte, und 
als feine Antworten diefe Bermuthung beftätigten, erzeigte 
er ihm alle mögliche Ehre. . Baraden Ichrte ihn den Weg 
zur Vollkommenheit, und erzählte ihm feine eignen Bege⸗ 
benheiten und Verwandlungen. Als der König wieder 
in fein Reich zurückgefehrt war, fuhr Baraden fort, ein 
geſammeltes und ftillfchtweigendegs Leben zu führen, bis er 
endlich zur Vollkommenheit gelangte. 1) 


Baraden, nach der mythiſchen Gefchichte der In 
bier, ein Sohn des Affaraden oder Daffaraden, Nagia’s 
zu Ajoty oder Ajodja, aus dem Gefchlechte der Kinder 
der Sonne und der Kaigeffy. 2) Sein dlterer Bruder von 
der Gofally, einer andern Gemahlin feines Vaters, war 
Kama oder Shri-Rama, melher Wiſchnu felbft 
war, in feiner fechsten großen Werförperung. Obgleich 
diefer der rechtmiäßige Erbe des Reichs war, wußte doc) 
Baradens Mutter den Daffaraden dahin zu bringen, daß 
er den Rama und feine andern. Söhne auf zwoͤlf Jahre 
aus dem väterlichen Haufe und in die Einſamteit ſchickte, 

und 


1) Bagavadam im 5. Bub. Aſiat. Orig. Schr. L. 
SG. 87— 90. 
‚ 2) Bagavadam im 9. Bud. es oris ea a 
S. 156. 
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amd ihm unterbeffen die Herrfchaft bes Neichs übergab. 
Baraden war zwar gar nicht damit zufrieden, fondern ' 
308 feinen Brüdern nach, und bat den Rama, wieder ums» 
zukehren; aber dieſer verweigerte e8 und fagte: „Sch muß 
Das Wort meines Vaters volbringen.” Als fie nun Ab» 
ſchled von einander nahmen, gab ihm Rama auf fein Bit- 
ten feine Schuhe, fie bis zu feiner Wicderfunft zu vereh⸗ 
ren. Baraden that diefes, indem er Sandelholz, Blus 
men und Saffran darauf opferte, zum Zeichen, baf er fich 
des Reichs ſeines Bruders nicht bemächtigen wollte. ı) 
Nach Berlauf der zwoͤlf Jahre, ald Rama zurücfam, 
gieng ihm Baraden freudig entgegen und übergab ihm die 
Megierung. 2) . 


Baraden, Bharat, Bheret ader Bhereta, 
auch Sorüdceminen ober Serwademana, nach der 
mythiſchen Gefchichte der Indier, ein alter fehr berühmter 
König aus dem Gefchlechte der Kinder ded Mondes, Sohn 
des Dufchtanda oder Dufchmanta und der Sugun— 
duley oder Safoutfala. 3) Die Licbesgefchichte feiner 
Eltern hat dem trefflichen Dichter Kalitas den Stoff zu 
dem glücflichermweife auch ung Abendländern befannt ge 
wordenen lieblichen Schaufpield Safontala!gegeben. (&. 
Duſchmanta, Safontala.) In demfelben ſagt Kafyapa 
weiffagend von Baraden; „Seine Heldentugend wird ihn 
zur Herrfchaft erhöhen, von einem Meere zum andern. 
Ehe er über den Ozean des fterblichen Lebens hinwegfchifft, 
wird er, ohne gleichen in der Schlacht, berrfchen über 
anf Erde mit ihren fieben Halbinfeln; und wie er jet 

Ser⸗ 


3) Alw. Rogers offne Thür zu dem verborg. Heidenthume, 

‚©. 207. Ph. Baldäus Beihr der Oſtind. Küften, 
©. 498. 499. Meine Darft. der Mythe vom Kama im Af. 
Mag. II. S. 23, 24. 

2) Af. Mag. I. S. 47. 

3) Bagavadam im 9, Bud. Aſiat. Dee Schr. J. 
©. 161. 
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Serwademana heißt, weil er fchon in feiner Kindheit die 
reißendften Thiere zähmt, fo wird er in reiferen Jahren 
den Namen Bhereta- erlangen, denn er wird die Welt er⸗ 
halten und ernaͤhren.“ 1) 

Baraden war einer der beruͤhmteſten Eroberer. Er 
unterwarf ſich alle Koͤnige der Welt, und endlich drang 
er in den Abgrund und uͤberwand die Rieſen. Er ver« 
gichtete acht und ficbenzig Opfer am Ufer des Zluffes Ja⸗ 
muna und fünf und funfjig am Ufer ded Ganga. Drei 
Söhne, die er hatte, wurden von ihren Müttern getoͤdtet, 
weil fie ihnen eines folchen Vaters unmwürdig ſchienen. 
Diefe Graufamteit verurfachte ihm die Iebhafteften Schmera 
zen: er verrichtete eine Menge Schnopfer, und gab dem 
Brahminen viele Kühe und Elephanten. Die Götter, als 
fie ihn Einderlog fahen, veranlaßten ihn, den Witten: an 
Kindesftart anzunehmen, und biefer folgte ihm auf den 
Thron unter den Namen Baratumwoffen: 2) Die Vorfah⸗ 
sen des Baraden zeigen fich in folgender Tabelle: 


Sandren oder Ciandra, der Mond, der König 
des Mondes. 


Eyadien, einer feiner Nachkommen, erobert das Land im 
Norden und wird dort Koͤnig. 


Nudeffchen einer feiner Nachfonmen. 
Andigaren. 


— — — 
Sumady. 
— — — — 
Gawi. Rammien. 
un — — — — 
Minugandu. Nelen. 


er HÄTTE 
Dutfchmanta Gem. 
Sakoͤntala. 


—— 


"Baraden. 
| Bara⸗ 
1) Sakontala d. Ueberſ. S. 245. | 

2) Bagavadam 9. Buch. 
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Baraden, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Ragia aus der Familie der Kinder der 
Sonne, Sohn des Sadiwen und Vater des Baguden. I) 


BararasKied, auch Radien⸗-Kiedde, heißt 
bey den heidnifch.n Lappen der Sohn des Radien ⸗Atzhie, 
des erften und mächtigften unter den überhimmlifchen Goͤt⸗ | 
tern, dem der Vater feine Schdpferfraft übertragen bat, 
alles Noͤthige hervorzubringen. Dieſe beiden Götter herr» 
ſchen über alle andere und geben ihnen Gefege. Bararas 
Kied ift verpflichtet, feinen Vater zu verehren und kann 
nichts für fih und ohne die von ihm erhaltene Kraft bes 
wirfen. 2) Auf den Zaubertrommeln: wird er unter dem 
Emblem eines großen Haufes abgebildet, deffen an beiden 
Seiten an einander gereihete Säulen die Arme des Got- 
tes bezeichnen, womit er alles auszurichten im. Stans 
de iſt. 


Barafchnom, die Reinigung von heun 
Nächten, Baraſchnom no fchabe, die größte Rei⸗ 
nigung der Parfen. Nach den. gefeglichen Borfchriften im 
Vendidad wird fie auf folgende Weife vorgenommen. Der, 
welcher einen Menfchen reinigen will, beffen Leib durch 
Berührung eines Todten verunreinige worden ift, muß 
ein beiliger Mann feyn, ber die Wahrheit redet, das 
ort gelefen und fich mit Reinigkeit belchrt hat, wie der 
Boden gut zubereitet werden müffe, wo die Reinigung ges 
ſchehen fol. Ein unmwiffender Reiniger bringet dem Lande 
viel Unheil. 

Iſt ein fruchtbares Erdreich zum Neinigungsort aus» 
erfehen worden, dann müffen alle Bäume in einer Weite 
von vier und funfzig Zuß nach allen vier Seiten bin ab» 

{ ges 


» Bagavadam im 9. Bud. uime Drig. Schr. J. 
©. 153. 

2) Zlügge’s Xeiträge zur Gefchichte der Religion, I. 
. ©. 319. 
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gehauen werden. Der Boden muß frei von allem Maffer, 
rein und abgetrocknet ſeyn, entfernt von Wegen, welche 


Thiere des Hauſes und Feldes beziehen, und dagegen dem, R 


Drmuzdfeuer, dern gebundenen Barſom und reinen Men« - 


ſchen fo nahe als moglich. 


Nün ſetzt der Reinigende zuerft einen Stein, dann 
einen zweiten, und alſo fechfe nach einander, jeden einen 
Gam oder drei Menfchenfuß bom andern entfernt. Dars 
auf Wird mit einem metallenen Werfjeug rund oder. bier 
feitig ein Keiſch, d. i. eine Furche, in die Erde gezogen, 
drei Gams von den Steinen entfernt. Dann werden noch 
zwölf Furchen gezogen, jedesmal dreie von den uͤbrigen 
abgeſondert und in einander geſchloſſen, fo daß fie drei 
Steine umfaffen. Drei andere umfaffen ſechs Steine; 
wieder drei neun Steine; die legten aber umziehen einen . 
Stein, der tiefer liege, als die andern, und von den 
übrigen drei Game weit entferne ift. | R 

Nach diefen Vorbereitungen nähert fich der Unreine 
betend. Nachdem er zuerſt mit Ochfenmwaffer und hernach 
mit Erde gewaſchen worden iſt, ſetzt er ſich nach und nach 
auf alle Steine, indem er fi auf dem erſten einmal, auf 


dem jiveiten zweimal , auf dem dritten dreimal mit Waſſer 


” 


wäfcht. Hierauf wird er durchräuchert, und dann um⸗ 
gürtee er ſich mit dem Gürtel und gehet an den Ort Ars 
mifcht, der von den reinen Ormuzddienern abgefondere 
iſt. Hier muß er drei ganze Nächte zubringen, ohne 


 Fih einem Feuer noch Waffer zu nahen. Nach Vers 


lauf derſelben waͤſcht er Leib und Kleider mit Ochſenwaſſer 
und Waſſer, und wird dadurch völlig rein. Daranf bleibt 
er noch neun Nächte dafelbft und wiederholt das Wafchen, 
und nun darf er fich jeder Sache nahen, 1) 5 

Heut zu Tage wähle man in Kirman zu diefer Keinie 
gung gewöhnlich einen Garten vor der Stadt, oder einen 
andern abgelegenen Ort. Wer den Barafchnom halten - 
und ertheilen will, muß aus einer Familie ber, Deflurg, 
| * er von 

1) Vendidad Farg. 9. * 


* 


* 
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son befannter Heiligkeit, im Gefeße wohl erfahren ‚ und 
wenigſtens dreißig jahre alt feyn. Hat er von dem Das 


var, dem bürgerlichen Oberhaupt der Parfen, die Erfaubs 


niß dazu erhalten: dann verrichtet er die Gebete Izeſchue 
in Kirman drei Tage-nacheinander, in Judien aber nur 
einen Tag, und hierauf ziehet er die Zurchen oder Kleinen 
Graben an dem Plage, mo die Ceremonie geſchehen foß. ı) 


Bar jüchneh ; nach den Traditionen des Talmuds, 
ein fabelhafter Vogel von außerordentlicher Größe. 
Er wurde am fünften Schöpfungstage hervorgebracht, 
um im Himmel zur Mahlzeit für die Gerschten zubereis 
tet zu werden. 2) Als er einmal eines feiner Eier hers 
abfallen ließ und es zerbrach, uͤberſchwemmte das In⸗ 
wendige defjelben ſechszig Dorfer und dreihundert Cedern⸗ 
Bäume wurden umgeriffen. 3) ©. Sis. 


Barfom, im Zendifchen Bereſim, ift bei den 
Darfen ein. Bündel gebeiligter Zweige oder 
Baumreifer, dag die Priefter beim Aveflalefen in der 
Iinfen Hand halten. In Kirman nimmt man gewohn- 
lich Granat⸗, Tamarisfen» oder Dattelzweige dazu, in 
Indien aber der Bequemlichkeit wegen Stäbe von Mefs 
fing. Die Anzahl der Reiſer oder Stäbe, aus welchen 
der Barfom gebunden wird, ift nach dem Theil der Riturs 
gie, welchen ver Priefter eben zu verrichten hat, beſtimmt. 
Daß Band, womit er zufammen gehalten wird, muß von 
einem grünen Baum genommen ſeyn. Gewöhnlich nimmt 
man Datteln» oder Palmzweige dazu, die, wie der Barfom 
felbft, unter — Ceremonien geweihet werden. 4) 

Bar⸗ 


1) Anquetil's Du Perron Reiſen nach Oſtindien d. 
Ueberſ. ©. 685. fs wo eine weitlaͤuftige Beſchreibung dies 
fer Reinigung befindlich iſt. | 

3) Eifenmengers entdecktes Judenthum II. S. 876. 877. 
3) Def. I. S. 397. 

4) Anquetil’s Du Perron Reifen nad — d. U. 

S. 665 Kleukers 8. A. im fl. ©, 169. 


Bar ( 170) Sch 
Barzo, nad) ber Religionslehre der Parfen, ein 
zur Idee des Waſſers im hoͤchſten Verſtand gehoͤ⸗ 
riger Ized, der Schutzgeiſt über Bordj, die Gebirge, 


wo die Waſſer ausſtroͤmen. Er iſt Taſchters Gehuͤlfe bei 
Austheilung des Waſſers fuͤr die Erde. 1) S. Taf ch ter. 


Begawen, nach der mythiſchen Geſchichte der In⸗ 
dier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder der 
Sonne, Sohn- des Wiſſuraden und Vater des Sindu⸗ 
diben. 2) 


Behemoͤth if nach den Traditionen des Talmuds 
ein großer Ochſſe, ber im Anfang erſchaffen wurde. Er 
fieget auf tauſend Bergen und weidet fie täglich ab; aber 
in jeder Nacht bringen fie wieder fo viel Gras hervor, als 
wenn er fie nicht angerührt hätte, fo daß eg ihm nie an 
Nahrung fehle. Gott ſchuf von dem Behemöth ein Männ- -⸗ 
lein und Weiblein ; weil fie aber, wenn fie Junge hervor. 
gebracht Hätten, bie ganze Welt würden zerſtoͤrt haben, 
fo machte er fie beide unfruchtbar. 3) 

Beheſcht, Heißt, nach der Religionslehre der Yar- 
fen, die reine Seligfeit in den Lichtwohnungen Or⸗ 
mu;d8. 4) 

Behram, nach der Religionslehre der Parſen, der 
Jzed der Feuerfraft, ber die Menfchen zu allen 
großen Thaten belebet, fie mie ein euer durchdringe und 
im Winde erfrifcht. In einem der alten Lobgefänge wird 
er der Sieger, ber t Ormuzdgegeugte, Sterswachfame, 

) Alles⸗ 


3) Kleukers Zend⸗ Aveſta im Keine ©. 19. Edards 
3. 4. im Auszug ©. 52. 


2) Bagavadam im og. Bud. Afiat. Dig sn. 1 — 


&, 155. 

3) Eiſenmengers entdecktes Judenthum Th. I. S. 202 — 
204. 

4) Kleukers Zend -AbeRa im Kleinen G. 155 
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Allesdurchdringende und der Lebendigſte unter den himm⸗ 
liſchen JJeds genannt. Es heißt von ihm: 
„Er kommt, dieſer große Siegreiche, unter dem wirk⸗ 
ſamen reinen Koͤrper des Ormuzdgeſchaffnen Windes, 
bringt Licht und Geſundheit und gerfidct alles Arge.“ 
„Er kommt, dieſer große Siegreiche, von Ormuzd 
gegebene unter Stiersgeſtalt, bluͤhend und rein, mit 
Ohren und Hoͤrnern von Gold, und mit dem Horne zer⸗ 
ſtoßend.“ 
„Se kommt u. f. w. unter dem Koͤrper eines Ras Ä 
meeles, das Güter träge und Schäge, der Menfchen 
Wuͤnſche.“ 
„Er kommt u. ſ. w. unter dem glaͤnzenden, lichtwei⸗ 
ſen Koͤrper eines reinen Juͤnglings, deſſen Augen Leben 
ſind und Wachſamkeit.“ | 
„Sr fommt u.f. w. unter dem Körper des ftarfen und 
fiegreichen Ormuzdvogels, der bimmelan und in die Tiefe 
fliegt, und Ormuzd geheiligt, aller Vögel Lebendigfter und 
Schoͤnſter iſt.“ 1) | | 


Beiwe. Unter diefem Namen verehren die Lappen 
die Sonne als eine Gottheit, welche durch ihre Stralen 
die Erde erwärmt, befeuchtet und den Nennthieren Sutter 
bereitet. Auf den Zaubertrommeln wird fie unter ber Ger 
ftalt eines verfchobenen Vierecks vorgeftelt. Jede Spitze 
iſt durch eine fortgeſetzte Linie verlaͤngert, NeljaBeiwe 
Labikie genannt, um die Kraft der Sonne, bie fich nach 
allen vier Weltgegenden verbreitet und fidy überall äußert, 
zu bezeichnen. Auf dreyen diefer Linien erblickt man die drey 
Ailekes oder Ailekes⸗Olmak, die Götter der heilis 
gen Tage. 2) (S. Ailekes.) Es wird ihr jährlich zu 
einer beftimmten Zeit ein Opfer gebracht, welches Inbtſe 
beißt. Es beſteht in einer Art von Brey und einem weißen 
Spier. Bey diefer Gelegenheit bittet man fie um frucht- 

brin⸗ 


2) Jeschts - Sadés n. 94. 
3) Zlügge’s Beiträge zur Geſch. der Rel. I. e. 919. 320. 


Bei (172 )- Bel 
bringende Waͤrme, um das Gedeihen der Milch und um 
Vermehrung der Rennthiere. Auch für Krankheiten, bes 
fonderg den Wahnfinn, pflegt man. ihr zu opfern. 1) Ins. 
befondere wurde ihr auch Flach. geopfert und ein Spinne 
rocken neben ihrem Bildniffe aufgeftelt, dadurch den Lauf 


ber Sonne und ihre Stralen zu bezeichnen, Man hielt 


ihn für dag ihr angenehmfte Dpfer, nicht allein bey dem 
Lappen, fondern auch bey den alten Finnen und Norwes 
gern. Darauf bezieht fih der alte Reim, der noch jetzt 
in einigen Gegenden Rorwegens von den Kindern gehoͤrt 
| wird; 

Lova, lova Lin; 

Gud ladt Sola skin. 2) 


Belakſcham oder Hilakfcham, nach der mythi⸗ 
(chen Geographie der Indier, eine Inſel jenfeit des Salze 
meers gelegen, melches die Inſel Schambam umgicbt. 
Sie hat ihren Namen von einem Baum, welcher, eilfhuns 
dert Goffinei Hoch ift. Die Inſel felbft iſt zweymalhundert 
taufend Soffinei groß. Den Reichthum dieſes Landes mas 
chen viele hohe Berge und große Zlüffe aus. Unter jenen 
find Iwanam, Subatran, Kandam, Musgiam, unter 
diefen iſt Aruney vorzüglich zu bemerfen. Die Einwohner 
werden big an taufend Fahre alt und find in vier Stämme 
getheilt, Affanam, Padangam, Attiam und Abatiam ges 
nannt. Gie beten dag euer an und opfern der Sonne. 
Die Frauen empfangen zu gewiffen Zeiten, blog vom An- 
ſehen ihrer Männer. Ein füßes Meer begränzt dieſes 
Land. Der erfte König deffelben war Ilmaſſenguͤ, ein 
Sohn des Prameriden. Er theilte es unter ſeine ſieben 
Kinder. 3) 


Bey. . 


2) Daf. I. S. 323. II. 299. 

2) Daf. I. ©. 349. 350, 

3) Bagavadam im 3 Bud. Aiat. otis ehr. 
©. — 
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Bely. Im dem furchtbaren Kampfe, welcher fich 
Äber den Amrita der Indifchen Mythologie, den Trank 
der Anfterblichkeit, zwiſchen Göttern und Rieſen erhob, 
wurde unter andern auch der Riefe Biryen, Bely ober 
Mahabelißhpacrapvati, d. i. der große Bely, Schüs 
ler des Ehacra oder Schufra, von dem mächtigen Indra 
oder Devandren, dem Herrn des Luftfreifes, überwunden 
und miedergemworfen. Er begab fich hierauf zu feinem 
Sührer Sufraffaren oder Shafra, der. ihn freundlicy auf- 
nahm, feine Wunden beilte, und ihn das Dpfer ber 
Schöpfung oder des erfien Weltalters, Weswofa» 
tiyagam genannt, verrichten ließ. 

Nach Vollendung der dabey gewöhnlichen Gebraͤuche 
ſtieg aus dem heiligen Gefaͤße, aus welchem man geopfert 
hatte, wunderbarer Weiſe ein von Gold ſchimmernder 
Wagen hervor, beſpannt mit Pferden, ähnlich jenen, wel⸗ 
che den Wagen der Sonne ziehen; ferner eine Leibrüftung 
von Diamanten und eine Fahne, auf welcher Loͤwen, ein 
Bogen und eine große Menge Pfeile -künftlich vorgeſtellt 
waren. Brama' fügte noch einen Kranz von Tamareiblus 
men binzu. 

Bely bewaffnete fich mit diefen Föftlichen Gefchenfen, 
und 509 mit allen feinen Kriegern gegen die Goͤtterſtadt 
des Indra. Indem er feinen Ahnherrn Pragaladen um 
Hülfe anrief, wurden die vier Pforten der Stadt ge» 
fperret. Indra oder Dewandren dagegen nahm feine Zus 
fluche zu Brahasbady und bat ihn um Rath. Diefer fagte 
ihm: Da fein Gegner unter dem Schuße des Gufraffaren 
ſtehe, würde er ihn nicht überwinden fönnen, und es fei 
am beften getban, vorjetzt nachzugeben und ihm zu weis 
chen. Zugleich fagte er aber auch dem Deivandren vor« 
aus, es erde eine Zeit fommen, wo der zur Belohnung 
feines Gehorſams gegen feinen Führer jegt auf den Gipfel 
der Hoheit erhobene Rieſe den weifen Kathfchlägen deffels 
ben ungehorfam feyn und zur Strafe dafür fallen werde. _ 

Dewandren befolgte den Rath des Brahasbady und 
Birpen, nachdem er fich der berühmten — be⸗ 

m chti⸗ 
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mächtiget Hatte, uͤnd ergab fich der Yusübung aller Tugen⸗ 
den, vorzüglich einer faft geenzenlofen Frepgebigkeis gegen, 
Dürftige. 

Adidi, die Gemahlin des Kafyapa und Mutter der 
Götter, als fie fahe, daß die Kinder ihrer Schweſter Didi, 
einer andern Gattin ihres Gemahls, fich empor geſchwun⸗ 
gen hatten, ihre eigenen aber in den größten Bedräng- 
niffen fchmachteten, wurde von tiefem Schmerze durch⸗ 
drungen.. Rath und Hülfe fuchend, wandte fie ſich an 
ihren Gemahl Kafyapa, den gemeinfchaftlichen Vater der 
Götter und Niefen. Er gab ihr den Rath, ein Schns ' 
opfer zu Ehren des Wifchnu zu bringen, und meiffagte 
ihr, diefer Gott würde ihr Sohn werden und abermals 
verkörpert erfcheinen, um der Uebermacht des Rieſen 
Biryen Schranfen zu fegen. Die Mutter der Götter be⸗ 
folgte den Rath. ihres Gemahls. Wifchnu wurde in ihe 
gezeugt und hernach am zwoͤlften Tage des Mondes in 
der Conjunction des Geftirnes Tirumonam geboren. Er 
erhielt den Namen Bamana, Wama oder Wamen, 
und als er Älter wurde, behielt er die Geſtalt eines ſehr 
kleinen Zwergs. | 

Der Niefe Biryen, edelmüthig, getreu, mitleidig, 
hilfreich, freygebig, und überhaupt bemüht, ale Tugen⸗ 
den auszuäben, genoß unterdeffen eines glänzenden Rufe. 
Eines Tages, als er eben ein Opfer verrichtete, trat Wa⸗ 
men, der Zwerg, als Brahmane in den Saal. Der Bes 
berrfcher der Kiefen, der fogleich etwas Göttliche in den 
Gefichtsgügen deffelben bemerkte, nahm ihn mit der groͤß⸗ 
gen Höflichfeit auf, wuſch ihm gaftfrey die Füße, und 
fragte ihn, was er von ihm begehre, mit dem Zufage, 
daß er bereit fey, alles zu bewiligen, was er nur immer 
bitten möchte. 

Ungeachtet dieſes großmäthigen Auerbietens ver⸗ 
langte Wamen weiter nichts, als drei Schritte groß Erd⸗ 
reich, eine Huͤtte darauf zu bauen. Der Koͤnig der Rieſen 
laͤchelte der anſcheinenden Einfalt des Zwergs, und aͤußerte 
ſich gegen ihn: er moͤchte ſeinem Begehren keine ſo engen 

Gren⸗ 
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Grenzen fegen. Wamen anttvortefe: „ch bin fo Hein, _ 
daß dasjenige, warum ich bitte, für mich mehr als hin- 
reichend iſt; übrigens’betrachte ich die Welt und alle ihre 
Güter als mein Eigenthum, und bedarf alfo nichts weis 
ter, als deinen guten Willen. 

Sufraffaren, Biryens Zührer, der zugegen war, 
glaubte aus der Geftalt und den Reden des Zwergs zu 
bemerfen, daß er wohl ein ganz anderer feyn möge, als 
er vorzuftelen fcheine, und rieth deswegen dem König, feis 
nem Schüler, fich durch fein Verfprechen zu binden, meil 
er glaube, der Zwerg fei Wifchnu felbft, gekommen ihn 
auf die Probe zu flellen. | 
- Der König entgegnete ihm: er fehe felbft wohl au 
etwas Außerordentliches in diefem Ereigniffe; allein da er 
einmal fein Wort gegeben babe, fo erlaube ihm die Ehre 
nicht, es zurück zu nehmen; wolle fih Wifchnu des Ges 
ſchenkes, das er ihm aus den reinften Abfichten gemacht 
habe, zu feinem Nachtheile bedienen, fo fey es, wenn er 
auch unterliegen muͤſſe, doch rühmlich für ihn, von ber 
Hand dieſes Gottes befiege zu: werden. Hierauf lief 
Biryen durch die erfte feiner Gemahlinnen ein Becken vol 
MWaffer bringen. Diefeg goß er zum Zeichen feiner Bewil« 
ligung ‚des verlangten Geſchenks über die Hände des 
Zwergs, und Wamen nahm das Gefchenf an; einem .alten 
Gebrauch zu Folge, nach welchem der, der etwas verkauft 
oder verfchenft, ein wenig Waffer auf die Erde fchütter,. 
welches der Empfänger mit der Hand auffaßt nnd £riuft, 
anzuzeigen, daß das Eigenthum der beflimmten Sache 
von dem vorigen Befißer an ihn übertragen worden ift. ı) 

Yugenblicklich vergrößerte fich der Zwerg bergeftalt, 
daß er die ganze Welt mie feinem Körper erfüllte. Die 
untere Welt maß einer feiner Füße, die obere der andere, 
und nun ermahnte er den Rieſen, fein Wort zu halten, 

und 


1) Baldaus Behr. der Oſtind. Kuͤſen. © 486. Gon; 
nerats Reife nach Hftindien, Th. I. ©. 138. 
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und ihm das zu ſeiner Huͤtte noch fehlende Erdreich zu 
geben. 
Biryen betete den Gott an und ſagte: „Ich ſchaͤtze 
mich für zu gluͤcklich, demjenigen Weſen, dem alles ges 
hört, wenigftens etwas gefchenft zu haben, und glaube, 
daß diefe Schenfung von meiner Seite defto edler iſt, da 
ich fie dennoch machte, ob ich gleich die lebhafte Ahnung 
hatte, fie könne, das Mittel werden, meine gegenwärtige 
Große zu vernichten. Mein Edelmuth fol mir nun Erfag 
für alles dag gewähren, was ich verlor, und da ich fein 
Erdreich mehr zu verfchenfen übrig habe, fo biete ich die 
meinen eigenen Kopf an.“ 
Wiſchnu, mie der Unterwerfung des gonigs zufrie⸗ 
den, antwortete: „Dein Edelmuth hat Die mein Wohl- 
wollen erworben; aber man muß jedem Gerechtigkeit wie⸗ 
erfahren laſſen. Es fchickt fich nicht, daß Dewandren 
und die übrigen Götter in einem fo bedrängten Zuſtande 
leben; ich werde fie alfo in alle ihre Rechte wieder einfegen. 
Bas dich betrifft, fo mache ich dich von diefem Augen⸗ 
blide an zum unumfchränften Herrn der dritten unteren 
Welt, mit Namen Sudalam. Dort wirft du mit deis 
ner ganzen Nachfommenfchaft glücklich feyn, bie zu der 
Zeit, wo du felbft König der Gdtter ſeyn wirft, welche 
Ehre dir deine Tugend erworben hat.‘ 

Nach diefer Nede wurde der König fogleich mit Ehren 
in die Unterwelt Sudalam hinabgefendet. 1) Jajadeva 
fang davon: „Durch deine Macht hintergeheft du den Baly, 
‘9 du wunderbarer Zwerg, du Reiniger der Menfchen mit 
dem Waffer fpringend aus deinem Fuße, o Ceſava, an—⸗ 
nehmend die Geftalt eines Zwerges: fei fiegreich, o Heri, 
Herr des Weltalls !“ 2) 

Der in die Unterwelt geſtoßene Biryen barf, nach der 
Indiſchen Sage, alljaͤhrlich einmal, und zwar im Monat 

ca 


2) Nah dem Bagavadam im 9. Buch, 
3) Gita - govinda, Meine Ueberſ. S. 25, 
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ı September, aus berfelben hervorgehen, in der Zeit, in 
welcher die Malabaren oder Einwohner von Malayala zur 
Ehre des Wifchnu acht Tage lang das mit Faften verbun- 
dene Feſt Dnam, eined ihrer Hauptfefte, feyern. Es faͤllt 
allemal auf den Tag dis Neumondes im Geptembir. 
Gegen ben zehnten September hört es in Malabar auf zu 
regnen, die ganze Nafur fcheint ſich gleichfam zu verjün« 
gen, die Blumen fproffen von neuem hervor, und bie. 
Baͤume fchlagen wieder aus; kurz, es iſt hier die Jahrs— 
zeit gekommen, welche wir in Europa den Fruͤhling nen— 
nen. Das Feſt Onam ſcheint alſo in der Abſicht eingeſetzt 
zu ſeyn, um von den Göttern ein geſegnetes und frucht— 
bares Jahr zu erflehen. Während der acht Tage feiner 
Dauer pflegen die Indier ihre Häufer mit Blumen zw 
fhmücfen und mit Kuhmiſt zu beftreichen, auch legen fie: 
neue Kleider an, werfen alle alte irdene Gefäße weg, und 
erfegen diefelben durch neue. Die Männer, insbefondere 
die Jünglinge, ſtellen oͤffentlich gewiſſe Feftliche Kampfſpiele 
an, indem ſie in zwey Haufen getreunt, mit Pfeilen auf 
einander ſchießen, die, obgleich abgeſtumpft, doch ſehr 
ſtark ſind; da ſie mit großer Gewalt abgeſchnellt wer— 
den, ſo giebt es gemeiniglich auf beiden Seiten eine be— 
traͤchtliche Anzahl Verwundeter, ja einige verlieren wohl 
ſogar das Leben. In dieſer Zeit nun pflegt Wiſchnu auf 
die Erde herabzuſteigen, um, indem er uͤberall in hun— 
derterley Geſtalten umherwandelt, ſie aus der Naͤhe zu 
beobachten, und zu erforſchen, ob alles in der gehoͤrigen 
Ordnung zugeht; zum Beyſpiel, ob die Erndte gut gera— 
then und die erforderliche Menge von Fruͤchten vorhanden 
ſey, oder ob es im Gegentheil an irgend einer Nothwen— 
digkeit zum Unterhalt des Lebens fehlen werde, ob die Für- 
ften ihre Länder und Neiche guet regieren und dergleichen 
mehr. Ihm zu Ehren werden große Näder aus Blumen, 
Giacra genanut, verferriget, und in den Vorhöfen der 
Häufer aufgeftellt, um dadurd, auf eine finnreiche Art 
zu erfennen zu geben, daß die Gonne nunmehr nad 
Verlauf der Megenzeit wieder im Annaͤhern begriffen 

Majers Muth, Ley. J. Pd. M fiy, 
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ſey, und ihre Herrſchaft gleichſam von neuem wieder 
antrete. I) 


in andern Gegenden Hindoftang wird dieſes Feſt im 
November begangen. Die vorzüglichften Seierlichfeiten 
beffelben beftehen darin, daß ein Palmbaum vor den Pas 
goden verbrannt, und die Gefchichte des Bely oder Biryen 
dramatifch vorgeftellt wird. 2) Man zündet Freudenfeuer 
vor den Tempeln an, erleuchtet: Gaffen und Häufer, und - 
trägt die Gdeterbilder in Prozeffion umher. : Die, Kinder 
laufen mit Fackeln auf den Gaffen herum, und rufen: 
Maha belino! Man ftreut Blumen auf die Wege und freut 
fich des gegenwärtigen Reichthums an Früchten. 3). | 


Die Berehrer des Wifchnu behaupten, es fen am 
Tage des Vollmonds im Monat Kartige, unferm Novems 
ber, geweſen, als der Gott in Geftalt des Wamen vor 
Biryen erfchienen fey, und diefen mächtigen Niefen nach 
Sudalam oder in das Padalon, wie fie die Unterwelt nen« 
nen, verwieſen habe. Der Rieſenkoͤnig war cin befonde- 
rer Liebhaber von dergleichen Beleuchtungen, wie fie noch 
an dem Feſte Onam gewoͤhnlich find, fo daß er während 
feiner Regierung zu gemwiffen Zeiten jedem Haufe feiner 
Unterthanen Del dazu austheilen ließ. Bey feiner Ver— 
weifung in die Unterwelt nun fol er den Wifchnu gebe» 
ten haben, die von ihm auf der Dberwelt eingeführten 
Gebräuche ferner fortdauern zu laffen. Der Gott vers . 
ſprach, ihm ſeine Bitte zu erfuͤllen, und damit er ſich mit 

eige⸗ 


1) Darſt. der Brahm. Indiſ. Goͤtterlehre nach Panllini 
Syst. Brahm. S. 105. Deſſ. Keife nah Oſtindien überf. 


von Forfter, ©. 362. 


2) Befhreibung der Relgion der Malabariſchen Hindons, 
©. 110, 


3) Darf, der Brahm. Ind, Götterlehre S. 256. 
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eigenen Augen überzeugen fönne, erlaubte er ihın, jährlich 
an diefen Tage auf die Erde zurück zu fommen: I) 

Der Vater Paullinus erwähnt noch, man glaube in 
Hindoftan gewöhnlich, diefer Baly habe wirkfich in Frühen | 
Zeiten als ein Kinig auf der Erde regiert; dag alte ſanskri— 
fifche Neal» Wörterbuch des Amarafinha aber mache ihn 
zum Herrfcher der Unterwelt, und diefes Buch verdiene in 
Nücfiche der alten Mythen unläugbar größeren Glauben, 
als die Fabeln des großen Haufens. In demfelben heißt 
auch die Unterwelt, ſonſt gewoͤhnlich Padalam genannt, 
Baliſatma, d. i. der Wohnſitz des Koͤnigs 
Bali; das Wort Baly aber bezeichne im Sanskrit ein 
Opfer, welches darin beſteht, daß den Daͤmonen, die als 
Schatten in der Unterwelt umherwanken, und Bhuder 
heißen, zur Nachtzeit Reiß als Speiſe hingeſtellt wird. 
Alles dieſes beweiſe, daß Bali kein wirklicher Herrſcher, 
weder ein Indiſcher, noch weniger der Aſſyriſche Koͤnig 
Belus geweſen ſey, wie einige behauptet haben. Er ſelbſt 
hält ihn für einen Dämon, den Wiſchnu zwar beſiegte, 
es jedoch nicht verhindern fonnte, daß er jährlich einmal 
feine unterirdifche Wohnung verläßt, und die Oberwelt 
beſucht. Eben ſo oft aber verweiſet ihn Wiſchnu wieder, 
und treibt ihn in die Unterwelt, deren Herrſchaft ihm au⸗ 
gewieſen ift, zurück. Deswegen werden nach der Meinung 
der jndier auch diejenigen, welche an dem Feſte Onam 
in dem angeſtellten Kämpfen bleiben, fogleich in den Him⸗ 
mel erhoben, weil fie gleichfam dem Damon Widerftand 
geleifter, und fich für die Sache ihres Gottes Wiſchnu 
dem Tode Preiß gegeben haben. 2) 

Auf einem Indiſchen Gemälde, welches diefe Verkoͤr⸗ 

—— des Wiſchnu darſtellt, erblickt man den Gott in 
| M2 der 


1) Sonnerat Th. J. S. 200. Man vergleiche auch Bal⸗ 
daus a. a. O. S. 489. u. Beſchr. der Religion der Das 
labariſchen Hindous, ©. 110. 

a) Darſt. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre S. 256, 257. 
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der Geſtalt eines gekroͤnten Zwerges, in der rechten Hand 
mit einem Sonnenſchirme verſehen, wie er mit der Linken 
das Waffer, welches der vor ihm figende Bali aus einem 
Gefäße auf die Erde gießt, auffaßt. ı) 

Belſta ; nach der Skandinaviſchen Mythologie, eine 
Tochter des Niefen Bergthors oder Bergthoͤrer, Gattin 
des Bor und Mutter der drey älteften Goͤtter Odin, Wile, 

“We, die den Himmel, die Erde und -die Menſchen her⸗ 
vorbrachten. 2) S. Bor, Bure. 


Benſaiten, eine Japaniſche Goͤttin, welcher zu 
Ehren das Pfirſichfeſt gefeiert wird. ©. Bunsjo. 

Berezeſengh ift nach der Religionslehre dasjenige , 
ber fünf Arten des Feuers, das vor Drmuzd und den 
Koͤnigen ift, und fich in der Erde, in Bergen und in allen 
Geſchoͤpfen Ormuzds findet. Nachdem e8 ehemals drey 
Lichtftralen zur Befchügung der Welt von fi) hatte aus« 
gehen laffen, vervielfäitigte e8 alles unter Tehmurets 
Regierung. 3) 

Dergelmer, auh Bergemler, d. i. Bergalt, 
ift derjenige Eis⸗ oder Froftriefe der Sfandinapifchen My⸗ 
tbologie, welcher fich, ald Borg Schne ‚ die älteften Goͤt— 
ter, feinen Ahnherrn, den Ymer, tödteten, und alle Ge— 
fchlechter der Sroftriefen in dem Blute, das aus feinen 
Wunden floß, umkamen, mit den Geinigen auf einem 
Boote rettete und die Heymthuffen fortpfianzte. 4) (©. 
Bure) In einem der alten Lieder heißt es von ihm: 
Sn 


2) Eine Abbildung deſſelben findet man bey Bgldäus in der 
Beſchr. der Dftindifhen Küſten, ©. 487.; ein anderes Bild 
des Wamen aber als eines Kleinen Bramamnen bey Sonnerat 
Th. I. Taf. 40. zu ©. 138, 

2) Jüngere Edda Fab. 6. 

3) Bun-dehesch fap. ı7. 

4) Jüngere Edda Zab. 6. 


Der (181) Bha 
In uralten Zeiten 
Noch war die Erde nicht geſchaffen, 
Da wurde Bergelmer geboren. 
Zuerſt den? ich daran, > 
Wie diefer weiſe Niefe 
Geſetzt ward auf ben Rachen. ı) 

Sein Vater war Thrudgelmer (Starfalt) ,-fein Groß⸗ 
vater Aurgelmer (Uralt). 2) 

Bergthoͤrer / nad) der Sfandinapifchen Mytholo⸗ 
gie, ein Rieſe, deſſen Tochter Belſta die Frau des Bor 
und die Mutter der drei aͤlteſten Goͤtter war. 3) S. 
Belſta. 

Beyggwer, nach der Skandinaviſchen Mytholo« 
gie, ein Diener des Frey oder Freyr, Main ber 
Beyla, auch einer Dienerin diefes Afen. 4) In einem der 
alten Gedichte fagt er von fich : 

Beyggwer heiß. ich, 
Mich nennen den Yurkigen 
Ale Goͤtter und Menfchen. 5) 


Beyla, nad) der Sfandinavifchen Mythologie, eine 
Dienerin des Aſen Frey oder Freyr, und Frau 
feines Dieners Beyggwer. ©. Beyggwer. 

Bhadrakali, nach der Indifchen Mythologie, ein 
ame der Bhavani, der Gemahlin des Schi— 
wen; nach andern Nachrichten aber feine Tochter, 
welche göttlich verehrt und deren Gefchichte in den alten 
Sagen folgendermaßen, erzählt wird. 6) 

Dari⸗ 


1) Vafthrudnis mal Str. 35. Edda Saem. p. 20, 

2) Daf. Str. 29. p. 18. 

3) Süngere Edda Zab. 6. 

4) Aegis-Drecka in der Edda Saem. S. 149. Daſ. 
Etr. 57. €. 175. 

5) Daf. Str. 46. S. 170. 

6) Darf. der Brahm, Indifchen Götterlehre, S. 120. 
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Darida, ein berühmter Rieſe, fo erzaͤhlt es die 
Sage der Einwohner von Malabar oder Malayalam, nach⸗ 
dem er zwoͤlf Jahre lang eine ſtrenge Buͤßung zu Ehren 
des Brahma verrichtet hatte, erhielt von ihm ein Buch und 
einige Armſpangen zum Geſchenk. Auch lehrte er ihn 
einige Gebete, durch welche er feine Staͤrke außerordent. 
lich vermehren konnte, und überdem gab er ihm die Eigen« 
fhaft, daß er von feinem Mann verwundet, noch ges 
tödree werden konnte. Der Niefe, dadurch fol; und ver» 
wegen gemacht, hielt es feiner unwuͤrdig, ferner mit. 
Menſchen zu Fämpfen, und wollte es nun mit den Gdt« 
tern aufnehmen. Voll Uebermuths begab er fich zu der 
Wohnung des Jrora oder Schiwen und forderte dies 
fen zum Kampf heraus, Der Gott, der die ihm von 
Brahma verliehenen Kräfte und Vorzüge Fannte, ſchickte 
ein Weib, Namens Sorga, gegen ihn, die ihm fogleich 
den Kopf abhieb. Allein e8 war nur ein eingebildeter 
Kopf, deren er fcheinbar gar viele hatte, die immer wie» 
der etſetzt wurden; denn am nächften Tag fam er aber 
mals, uud forderte den Irora heraus. Dieſer fandte 
fünf andere heilige Weiber gegen ihn, welche ihn, indem 
fie mie ihm kaͤmpften, aller feiner Scheinhäupter beraub« 
ten; allein er kehrte immer wieder und hörte nicht auf, 
ben. Irora durch troßige Heraugforderungen zu reizen. 

Dadurch in Verlegenheit gefeßt, fragte Srora den 
Wiſchnu um Rath, was dabey zu thun ſey. Indem fie 
darüber berathfchlagten, zog aus dem Leibe des Wifchnu 
eine befondere Kraft in den des Ixora, gieng durch dag 
Geuerauge an feiner Stirn wieder heraus, fiel auf die 
Erde, und verwandelte fich augenblicklich in ein mweiblis 
ches Weſen, welches Jrora fogleich für feine Tochter ler⸗ 
kannte und Bhadrakali oder Patragali Pagoda 
nannte, Man bilder fie ab mit acht Geſichtern und ſechs⸗ 
geben Händen, fo fchtwarz wie eine Kohle, mit großen run⸗ 
den Augen und Zähnen, gleich den Hauern eines Ebers. 
Statt der Dhrengehänge trägt fie zwey Elephanten in 
den Ohren, und ſtatt der Kleider ift la mit Schlangen 
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umwunden. Ihre Haarlocken beſtehen aus den Federn 
eines Pfauenſchwanzes, und in den Händen trägt fie man—⸗ 
herley Dinge, ald einen Degen, einen Dreyzad, eine 
Scüffel, einen Saͤbel, einen Wurfpfeil, ein Seil, eine 
Stange, einen Affen mit einer Ciacra und anderes mehr, 
Diefes Ungeheuer war faum entflanden, als. cs fich 
fogleich aufmachte, die dem Jrora gefchehene Schmach zu 
rächen. Sieben Tage lang fämpfte Bhadrafali mit dem 
Rieſen, und fiebenmal hieb fie ihm den Kopf ab, aber 
immer den rechten nicht. Als -fie nun fahe, daß ale ihre 
Anftrengumg vergebens feyn, und Darida unverleßt bleis 
ben wiirde, fo lange er nicht des Buchs und der Armbäns 
der beraubt märe, die ihm Brahma geſchenkt hatte: fandte 
fie die Sorga ab, und es gelang bdiefer, in Geftalt eines 
armen Weibes, fie in Abwefenheit des Niefen von: feiner 
Srau zu erhalten. Dadurch verlor Darida alle femme Kraft, 
und als nun Bhadrafali ihn abermals angriff, gelang es 
ihr, ihm den rechten Kopf abzufchlagen. | 
Zanzend und fpringend eilte Bhadrafali zu Ixora, 
ibm von dem erhaltenen Sieg Nachricht zu geben. Er 
hatte fih eben zum Baden entfleidet, und um nicht von 
ihr gefehen zu werden, fprang er fehnel in den Wafferbes 
hälter, und reichte ihr aus demfelben Fleiſch und Blut 
zur Speife. Da fie damit nicht zufrieden war, fagte er, 
fie ſollte die Schüffel, die fie in einer Hand habe, herhalten, 
und hierauf ſchnitt er fich einen feiner Finger ab, und ließ 
fie vol Blut laufen. Doch fie wurde auch dadurd) nicht 
befriedigt, ſondern riß fich zornig eine goldene aus fleinen 
Kugeln zufammengefegte Kette vom Halfe, und marf fie 
’ dem Ixora ins Geficht. Sogleich entitanden ihm im Ge» 
fiht und in den Augen folche Beulen, welche man Pocen 
oder Blattern nennt. Beftürzt rief Srora aus: Mafuri! 
das ift, o du zorniges Weib! Seitdem heißen die Kinder; 
pocen Mafuri, 1) von denen man fagt, fie wären dag 
Schwerdt 


1) Baldaus in der Beſchr. der Hfinbif, Kuͤſten. ©. 457: 
. fagt 
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Schwerdt der Bhadralaͤli, weswegen man fie durch Opfer 
zu beſaͤnftigen ſucht. 

| Um nich! länger ihrem Zorn ausgeſetzt zu ſeyn, ſchuf 
Sirora zwey Juͤnglinge, Birapatrem und Duetraquele, und 
ſchenkte fie ihr. Dadurch wurde fie befänftige, und num 
fügte er feinem Gefchenf noch ein Schiff von Sandelholg 
zu, und befahl ihr, damit hinab auf die Erde zu reifen, 
und dort, jedoch unfichtbar, unter den Menfchen zu blei⸗ 
ben, - Opfer und Gelübde von ihnen arzunchmen, und 
ihnen zu geben, was fie von ihr bitten würden. 

Nicht Tange nachher wurde rora, als er eingefchla« 
fon war, plößlich durch den gänzlichen Umſturz feiner Las 
gerſtelle aufgeweckt. eine Tochter hatte e8 gethan, bie 
vor ihm fand, um ihm zu berichten, daß als fie in ihrem 
Schiff auf. die See gefommen fey, einige Fifcher und Afr 
fenjäger fie angegriffen und gendthiget hätten, nah Ka⸗ 
‚Taja zu ihm zurückzukehren und feinen Beyftand zu fuchen. 
Er gab ihr einen Affen, in welchem fie eine Zeit lang .ihre 
Wohnung nahm, und ihre Feinde beſiegte. Nun Fam fie, 
ohne.weitere Unfälle, glücklich ang Land, und zwar. zu 
Koulang, einer. Stadt an der Küfle von Malabar. Die 
Gemahlin des Nagia diefes Landes: nahm fie freundlich 
auf und behielt fie zwoͤlf Jahre lang als ihre eigene. Toch« 
ter. . Nach Verlauf diefer Zeit wurde fie an den Sohn 
des Nagia von Kuleta verheyrathet. Hier blieb fie aber- 
male zwölf Jahre, jedoch ohne fich von ihrem Manne bes 
rühren zu laſſen, indem fie fagte, fie fen eine Tochter 
des Ixora und ohne Gemeinſchaft mit einem Weibe gebo⸗ 
ren. Und alſo blieb ſie beſtaͤndig Jungfrau. 

Um dieſe Zeit wurden der Vater und die Mutter 
ihres Mannes, als ſie ſich mit allen ihren Reichthuͤmern 
auf die See begeben hatten, derſelben beraubt. Da nahm 
Bhadrakali ihre goldenen Fußringe, die ſie von ihrer Muts 

ter 


fagt Safıri; Maſeri aber.ift richtiger nach un. | 
Reife nach ee ©, 497: 
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ter zum Brautgeſchenk erhalten hatte, und gab ſie ihrem 
Manne, ſie zu verkaufen. Als er nun damit ausgieng, 
begegnete ihm ein Goldarbeiter von Pandi, welcher kurz 
vorher der Koͤnigin dieſes Landes ihre, denen der Bhadra⸗ 
fali gang ähnlichen, Fußringe entwendet hatte. Dieſer 
lockte ihn unter dem Vorwande, die Ringe zu kaufen, 
nach Pandi vor den Koͤnig, und beſchuldigte ihn, dieſe 
Ringe entwendet zu haben. Sogleich wurde der Fremd⸗ 
ling ins Gefaͤngniß gebracht und bald nachber auf einen 
Palmbaum gepfaͤhlt. | 

Bhadrafali, als fienach Verlauf von ſechs Tagen ihren 
Mann nicht wiederfommen ſah, machte fich auf, ihn zu 
fuchen, und erhielt von neun verfchiedenen Dingen, die 
fie nach ihm fragte, verfchiedene Begegnung. Zuerſt ant« 
wortete ihr eine Taube, bie ihr entgegen geflogen fam, fie 
hätte ihn fehen hinwaͤrts gehen, aber nicht zurückfommen, 
und zeigte ihr zugleich den Ißeg, den er genommen hatte. 
Zur Vergeltung ihres guten Unterrichts verlieh ihr Hhas 
drafali, daß es ihr in dem heißeften Monat der trockenen 
Jahrszeit nicht an Waſſer fehlen folte, und zugleich 

ſchenkte fie ihr ein Stüd ihres goldenen Halsbandes zu 
‘ einem King um den Hals, wie ihn die Turkeltauben feit» 
dem haben... 

Die Göttin verfolgte den Weg, den die Taube ihr 
gezeigt hatte, und als ihr ein Vogel entgegen fam, deſſen 
Hals mit einem Ming geziert war, fragte fie ihn abermals 
nach ihrem Manne, und erhielt diefelbe Antwort, wie 
vorhin von der Taube, Aus Danfbarfeit fegte fie dem 
Vogel eine Nofe auf den Kopf. "Einen Mangobaum da- 
gegen, welcher auf ihre Zrage Feine Antwort gab, ver- 
fluchte fie und ſagte, von nun an folle fein Leichnam mit 
anderm Holze als dem diefes Baumes verbrannt werben; 
"die von feinem Stamme gemachten Fahrzeuge aber follten 
in der See verfaulen, am Lande aber von den Würmern 
gefreffen werden. Gleichergeſtalt verfluchte fie eine Ruh, 
einen Krieger, die Tochter eines Kriegers umd einen 
Mann von geringem Gefchlecht; einen Jaketbaum aber 
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und einen Paria, die ihr — begegneten, ſeg⸗ 
nete ſie. 

Endlich kam ſie zu dem Yalmbanm ‚ auf weldyem ihr 
Mann hingerichtet war. Gerne hätte fie den Leichnam 
Herabgenommen ; aber der Baum war fo hoch, daß fie ihn 
nicht erreichen fonnte. Durch ihr Geber aber gelang es 
. Ihr, daß der Baum zerbrach, und der Leichnam herab in 
Ihre Arme fanf. Nachdem fie ihn gereinigt, feine Wuns ' 
den geheilt und ihn vom Tode erweckt hatte, brachte fie ihn 
an einen Drt, Yellapenate genannt, und verordnete, ihm 
daſelbſt Opfer zu bringen. An denen, die den Dod ihreg - 
Mannes veranlaßt hatten, und. ihren andern Seinden, 
raͤchte fie fich dadurch, daß fie mit einem Heer boͤſer Där 
- monen, die fie auf ihr Bitten von ihrem Vater erhalten 
‚Hatte, ganz Pandi nebft der umliegenden Gegend verwuͤ⸗ 
fiete, und / unter andern auch den Koͤnig und den boͤſen 
Goldarbeiter toͤdtete. 1) 

Nach der Meinung der Indier hat dieſe Goͤttin ihre 
vornehmſte Wohnung in der Pagode zu Kranganor, 
welche die Bagode der Pilgrimme genannt wird, 
wegen der außerordentlich großen Volksmenge, die an dem 
Feſte der Bhadrafali hier zufammenfommt und fie durch 
zahlreiche Opfer verehrt. 2) In diefem Tempel finder man 
ohnfern ihrer Bildfäule eine andere aus Marmor, die 
einen fehr großen Mann vorftelt. Diefer erhält regel⸗ 
mäßig jeden Tag von einem Brahminen einige Hanımers 
fchläge auf den Kopf, damit er nicht noch größer machfen 
. möge. 3) 

Die Zeit des Feftes dieſer Goͤttin ift nicht beſtimmt, 
man kann e8 halten, wenn man will. ‚Nur bie Einwohner 
von Kolenur, in der Nähe von Puduceri oder Pondicheri, 
wie e8 die Europäer nennen, an der Küfte Eoromandel, 
feyern 


1) Baldaͤ us a. a. O. S. 454 = 463: 
2) Daf. ©. 460. 
. 3) Daß. ©. 463. 
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feyern regelmäßig alle Jahre im Monat Schittere oder 
Mẽszja moͤſa, unſerm April, ein großes Feſt ihr zu Ehren, 
welches Quedil genannt wird. Diejenigen, welche von 
der Mariatale, denn unter diefem Namen wird die 
Bhadrafali Hier und in diefen. Gegenden verehrt, große 
Wohlthaten erhalten haben oder für die Zukunft zu erlaus 
gen wuͤnſchen, pflegen das Gelübde zu thun, fich in der 
Luft aufhängen zu laffen, und es bey Gelegenheit dieſes 
Feſtes zu erfüllen. Diefe Ceremonie wird folgerdermaßen 
verrichtet. Man heftet dem, der das Geluͤbde gethan bat, 
zwey eiferne Haken, die an einem langen Hebebaum hans 
gen, auf den Rüden durch die Haut. Der Hebebaum 
felöft liegt auf einer etwa zwanzig Fuß böhen Säule. Sos 
bald die Hafen befeftigt find, drückt man das entgegen« 
gefeßte Ende des Hebebaums zu Boden, daß der Büßende, 
der gewoͤhnlich in der einen Hand ein Schwerdt, in der 
andern einen Schild hält, in die Höhe gezogen wird, und 
alfo nım in der Luft ſchwebt. In diefer Stellung dreht 
man ihn fo oft im Kreife herum, ale er felbft will, und 
während deffen bewegt er feine Waffen bin und her, als ob 
er mit Jemand im Kampfe begriffen fey. 1) Ohngeachtet 
der Schmerzen, welche diefe Stellung verurfacht, muß er 
fich doch munter bezeigen; denn tvenn man bemerfte, daß 
ihm einige Thränen entwifchten, wuͤrde er aus feinem 
Stamm verftoßen. Es gefchieht aber dieß dußerfk felten; 
denn gewöhnlich pflegen fich die, welche fich zu diefer Cere⸗ 
monie hergeben, vorher dergeftalt durch ein beraufchendes 
Getränfe zu betäuben, daß fie, fühllog gegen Schmerz, 
dag Gefährliche dirfelben nur als rin Spiel betrachten. 
Uebrigens find die Wunden in der Megel bald geheilt, 
welche ſchnelle Genefung von den eifrigen Verehrern der 
Göttin Ihrer munderthätigen Kraft zugefchrieben wird. 
ı Die Brahminen verachten diefe Ceremonie und finden fich 
0. nies 


1) Eine Abbildung diefer Ceremonie findet man auf der 66, 
Kupfertafel zu Sonnerats Reife nach Oſtiudien. 
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hiemals dabey ein. ‚Ueberhaupt hat die Mariatale ihre 
Anbeter nur in den niedrigfien Stämmen, und ihre Ans 
bänger find meiftens nur Parias, Fifcher, Wäfcher und 
dergleichen Leute. 1) (S. Tufam.) 

Nach der Sage biefer Gegenden, mit welcher in ber 
Hauptfache auch die Erzählung des Bagavadam über- 
einftimmt, war Mariatale, oder mie fie diefer nennt, 
Nenugei, die Gemahlin des Buͤßers Shamadagini 
oder Demadafni, und die Mutter des Paraffuras 
maoder Parasramen, welcherWiſchnu war in einer 
feiner Verfdrperungen. Als, fie eines Tages Waffer aus 
dem Teiche holte, und zwar ihrer Gewohnheit nach ohne 
" Krug oder ein anderes Gefäß, indem fie eg in eine Kugel 
zufammen ballte, ſah fie auf der Oberfläche de Waſſers 
und dann über ihrem Haupte einige jener himmliſchen 
Genien, welche. Gandharvas heißen, berumfchweben. 
Bon der unbefchreiblichen Schönheit derfelben gereist und 
gleichfam bezaubert, blickte fie mit Wohlgefalen und Luſt⸗ 
Begierde nach ihnen. Sogleich loͤßte fich Das fehon zu⸗ 
fammengeballte Waffer wieder auf und vermengte fich mit: 
dem übrigen im Teiche ; denn fie hatte die Neinigfeit der 
Seele verloren, toelcher fie den Vorzug, es auf dieſe 
Meife fortzubringen, zu verdanken hatte. Gie mußte fich 
nun, wie andere, eines Gefäßes bedienen, um es nach 
Haufe zu bringen. 

Als es ihr Gemahl entdeckte, und daß ſein Weib 
alſo nicht mehr reines Herzens ſey, befahl er im erſten Aus⸗ 
bruch des Zorns feinen Kindern, fie zu toͤdten. Der ein» 
zige Parasramen war dem Befehl des Vaters gehorfant, 
und hieb nicht allein ihr den Kopf ab, fondern tödtete auch 
feine Brüder, meil fie fich gemweigert hatten, den Willen 
ihres Vaters zu vollbringen. Demabdafni, mit feinem Ge» 
horfam zufrieden, befahl ihm, fid) etwas. von ihm augs 
zubitten. Parasramen bat, feine Mutter und feine Brüs 
ber wieder lebendig zu nn Nach dem Bagavadam 

über» 


1) Daf. ©. 204. 205, 
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übergab ihm der Vater feinen Stab, und indem er bie 
Todten damit berührte, wurden fie wieder lebendig. 1) 
Nach der Sage befahl er ihm, den abgehauenen Kopf wies 
der auf den Körper der Mutter zu fegen, und ihr danıt 
ein Gebet, welches er ihn lehrte, ins Ohr zu fagen, fo 
wuͤrde fie alsbald wieder zum Leben kommen. Der Sohn, 
zu eilig, den gewünfchten Befehl des Vaters auszuführen, 
fette durch ein ungluͤckliches Verſehen den Kopf feiner Mut 
ter auf den Körper‘ einer fo eben wegen ihrer Uebelthaten 
bingerichteten Parifchi. Diefe wunderbare VBermifchung 
verurfachte, daß das neuauflebende Weib die Tugenden 
einer Gottin und zugleich die Lafter einer Uebelthäterin 
beſaß. 

Weil Mariatale dadurch unrein geworden war, wur⸗ 
de ſie aus dem Hauſe verjagt, und nun begieng ſie alle 
Arten von Grauſamkeiten. Die Götter der zweiten Ord⸗ 
nung, als fie den Greuel der durch fie angerichteten Vers 
mwüftung ſahen, ftilften ihren Zorn dadurch, daß fie ihre 
die Macht ercheilten, die Kinderpocken zu heilen, und ihe 
verfprachen, man würde fie in biefer Krankheit um ihren 
Schuß anrufen. 2) 

Mariatale ift die große Göttin der Pa» 
rias, melche fie fogar über Gott felbft erheben. Die 
meiften aus diefem verachteten Stamme widmen fich dem 
Dienft derfelben. Um ihr Ehre zu erweifen, pflegen fie 
Taͤnze anzuftelen, indem fie einige Wafjerfrüge, je einen 
über dem andern, auf den Köpfen fragen. Diefe Krüge 
find mit Blättern vom Morgofier „ einem ihr ‚geheiligten 
Baum, eingefaßt. Zweige diefeg Baumes legt man aud) 
in die Betten. der Porckenfranfen, und nur damit dürfen 
fie fich die Haut reiben. Auch in die übrigen Zimmer und 
auf bie der Käufer, in welchen dergleichen Kranke 

ſich 


1) uw im 9 Bud. A. Orig Schr. IL 
©. 173. 
2) Sonnerat a. a. O. ©, 205 
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ſich aufhalten, pflegt man Aeſte dieſes Baums zu legen; 
ja ſelbſt die Nachbarn tragen ſie in ihre Haͤuſer. 

Ueberhaupt hegen die Indier viele Furcht vor dieſer 
Goͤttin. In allen Flecken ſind ihr Tempel aufgerichtet; 
aber man ſtellt bloß ihr Haupt in das innere Heiligthum, 
und die Genoſſen der aͤchten und höheren Stämme vereh⸗ 
ren nur diefes. Der Übrige Körper wird an die Thüre 
des Tempels geftelt, um dafelbft von den Parias angebe» 
ter zu werden. Man erzähle noch, daß Mariatale, nach« 
dem fie durch Bereinigung ihres Hauptes mit dem Körper 
einer Pariſchi unrein geworden war, aus Beforgniß, num 
von ihrem Sohne Parasramen nicht mehr verehrt zu wer⸗ 
ben, die Götter der zwepten Drdnung gebeten habe, ihr 
einen andern Sohn zu verfchaffen. Hierauf befcherten ihr 
dieſe den Katawarayen, ben die Parias noch jeßt wech⸗ 
felsweife mit feiner- Mutter anbeten. Er, ift der einzige 
unter allen Goͤttern, dem man gekochtes Sleifch, gefalzne 
Sifche und dergleichen opfert, weil er aus einem Korper 
von dem Gefchlecht der Parias abftanımt. ı) 

Nach) der alten Mythe weckte Parasramen auch feis 
nen Vater wieder von den Todten auf, und fegte ihn, wie 
feine Mutter, unter die fieben Altväter, welche das Ge⸗ 
flirn des großen Bären bewohnen, dem fie ihren Namen 
gegeben haben. 2) 


Bhagavadi, Tekſchen, auch Dakſcha "oder 
Prachetas genannt, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, einer der zehn Altvaͤter oder Seren der erſchaffe⸗ 
nen Wefen, Batte von feiner Gcmahlin Braffudyfunfs 
zig Tochter. Sieben und zwanzig waren an Saudren 
oder Ciandra, den Gott des Mondes, verheyrather, drey⸗ 
zehen an Kafyapa, eine an Agsiny, fieben an Emadarınen, 
eine an Werotren, und eine, welche Sakty oder Schaf- 

ty, 


ı) Daf. E. 206. 207. un 
2) Bagavadam im 9. Bud, Aſiat. Orig. SGchr. I 
©. 174. | Er 
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ty, d.i.die thaͤtige, wirffame Kraft, hieß, an 
Schiwen. 

Einſtmal wollten die großen Altvaͤter und Herrn der 
erſchaffenen Weſen das Opfer Yagam, das Verſoͤhnungs⸗ 
opfer, verrichten. Alle Goͤtter und die beruͤhmteſten Leute 
wurden dazu eingeladen. Als Dakſcha in den Saal: trat, 
dem Brahma feine Ehrfurcht zu bezeugen, ftand jedermann 
auf, ihn zu ehren, nur Schiwen nicht, der Gemahl feis 
ner Tochter Sakty. Daffcha darüber ergürnt, ließ einige 


beleidigende Worte gegen ihn fallen; Schiwen aber, deffen 


Gelaſſenheit durch nichts geſtoͤrt werden fann, antwortete 
nichts. Dagegen nahm Nandigeffuren, fein Günftling, 
das Wort und verfluchte den Daffcha, indem er mit Bits 
terkeit ſagte: „Dich, der dem Gott Schiwen unehrerbies 
tig begegnet, dich treffe bald Unglüc; dein Kopf werde. 
abgehauen und ein Ziegenfopf an deffen Stelle gefegt! 
Brahmen, die Schiwen verachten, verfinfen in Unmiffen« 
beit; ihre ganze Wiffenfchaft fen Betteln; zügellofeBegier- 
den. mögen fich ihrer bemächtigen, und eine beftändige 
Wanderung durch die niedrigften Gefchöpfe fey ihr Loos + 
| Der Altvater Pragu oder Bhrigu- trat dem Daffcha 
bey. Aufgebracht über den Fluch des Nandigeffuren, ver- 
mwünfchte er die Unbeter des Schiwen. Sein Fluch war, 
daß fie gottloß, Freygeifter, Verächter des Dienſtes und 
der Gefege, und alfo von der bürgerlichen und religisfen 
Gefelfchaft ausgefchloffen werden, daß fie mit den unreins 
fien Dingen beladen ſeyn, ja fich felbft damit fchmücken 
möchten. Diefe wechfelfeitigen Slüche würden fie alle 
gänzlich vernichtet haben, wenn fie nicht durch die befons 
dere Gnade des Wifchnu ’erhalten worden wären. Aug 
Diefem Gezänfe aber erzeugte fich ein fortdauernder Haß 
jwifchen dem Schwiegervater und dem Schwiegerfohn. 
Einige Zeit nachher ließ Dakſcha alle Götter, Altoda 
ter und feine Tochter zu einem andern großen Opfer eins 
laden, ausgenommen Schiwen und Sakty. Diefe, als 
fie Nachricht davon erhielt, äußerte gegen ihren Gemahl, 
fie fey entfchloffen, auch hinzugeben, und glaube es um fo 
N eher 
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eher thun zu koͤunen, da die Pflichtenlehre den Kindern 
und Schülern erlaube, ja rathe, ihre Eltern und Lehrer 
auch uneinggladen zu befuchen. Schiwen lächelte, und da 
er. bemerkte, daß fie aus bloßer Neugierde dag Verlangen 
hatte, bey dem Opfer gegenwärtig zu feyn, fagte er: fie 
würde es hernach bereuen, ihren Vater, der fie nicht eine 
‚geladen hätte, weil er fie verachte, befucht zu haben. 
Er bemühte fich, fie, um derrunangenehmen Folgen willen, 
von ihrem Vorhaben abzubringen; allein ſein guter Kath 
blieb unbeachtet, und die Neugierde fiegte. | 
Als Sakty mit ihrem Gefolge zu Dakfcha fam, wurde 
fie fo verächtlich empfangen, ‚daß fie die ihrem Vater ſchul⸗ 
dige Achtung vergaß, und im Zorn ausrief: „Bofer und 
unnatürlicher Vater, der Name deiner Tochter und diefer 
aus deinem Blut gezeugte Leib machen mich unmärdig, 
die Gemahlin des Schimen zu ſeyn; ich lege fie mit Sreus 
den ab, um einen andern Leib und einen andern Namen 
zu wählen, der meines Gemahls würdig. fey. Und ploͤtz⸗ 
lich verzehrte das Feuer ihrer Wuth ihren Koͤrper zu Aſche, 
und ſie wurde die Tochter des Bawanyſchmawan, unter 
dem Namen Barwady. | 
Schiwen, von diefem Unglück benachrichtige, riß fich 
ein Haar aus und warf es auf die Erde. Gogleich ent» 
“ Sand Welapotren mit taufend bewaffneten Händen: Bes 
fehligt, die Unternehmung des Daffcha zu vernichten, bes 
gab er. fih in Geſellſchaft des Nandigeffuren und vieler 
Genien und Dämonen in den Saal des Opfers, fchlug die 
Goͤtter und Altväter, hieb dem Daffcha den Kopf ab und 
verbrannte alle Materialien zum Opfer. Die alfo gemiß« 
bandelten Götter beflagten fich bey Brahma; allein er vers 
> wies ihnen ihre Gegenwart bey einem zur V Verachtung des 
Schiwen angeſtellten Opfer, der doch von Rechts wegen 
der Herr und Belohner ſey, und machte ihnen fuͤhlbar, daß, 
da fie bey. dieſem in Abweſenheit dieſes Gottes vorgenom— 
menen Opfer nicht haͤtten zugegen ſeyn ſollen, ſie ihn nun 
durch Unterwuͤrfigkeit beſaͤnftigen muͤßten. 
Hierauf giengen Brahma und alle Goͤtter zu Schiwen, 
und 


— 
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und indem ſie ihm die tiefſten Ehrenbezeugungen bewieſen, 
bat Brahma ihn demuͤthig, dem Dakſcha ſein Verbrechen 
zu verzeihen, damit er ſein Opfer vollenden koͤnne. Schi⸗ 
wen ließ ſich bewegen, und begab ſich in Begleitung aller 
Götter in den Opferſaal. Die Verwundeten wurden ges 
heilt, die Verſtuͤmmelten erhielten ihre Glieder wieder, 
Daffcha aber Ichte von den Todten. auf, doch feßte er 
einen Ziegenfopf an die Stelle deg feinigen, denn diefer 
war mit verbrannt. Sogleich betete er den Schiwen an, 
erwies ihm alle mögliche Chrenbezeugungen und dankte 
ihm für feinen Edelmuth. Hierauf.erfchien Wifchnu felöft, 
und erklärte alen, daß zwifchen ihm, Brahma und Schis 
wen fein Unterfchied fey; er fen Schöpfer unter dem Nas 
men Brahma, Erhalter und Netter unter dem Namen 
Wifchnu, und Zerfidrer unter dem Namen Schiwen. 1) 

Die Göttin Parvadi oder Bhavani hat, gleich 
allen andern Indiſchen Gottheiten, eine Menge Namen. 
In dem Sanskritiſchen Realwoͤrterbuch des Amarafinha 
werben folgende angeführt: 


u mä, die.Gebieterin, domina. 
Parvadi, die Herrfcherin der Gebirge, . montium 
domina. ; 
Kartyayani, die Schöpferin, Hervorbtingerin, 
factrix, creatrix, operatrix. 
Gauri, die vom Ganges oder aus Bengalen her iff, 
Gangetica, Bengalina. 
 NRudrani, die Thränen erregende, flere faciens. 
Shiva, bie Gute, bona. 
Bhavani, die das Dafeyn verleihende, bie Gebaͤhre⸗ 
rin, exietentiam dans, procreatrix, genitrix. 
Samwamangala, die allgemeine Glückfeligkeit, dag 
allgemeine Vergnügen, universalis voluptas, uni- 
versalis felicitas. 
Iſchvari, die Gebieterin, domina. 
ä M ds 
'ı) Bagavadam im 4. Bud. | 
Maiers Myth. Lex. I. Bd. N 


Bha (194) Bha 
Maheſchvari, bie große Gebieterin oder Sram, 
magna domina. 

Hanmavadi, bie Beherrfcherin oder Bewohnerin 
des Berges Himala oder Meru, montis Himala seu 
Meru domina vel habitatrix. A 

: Schafti, die thätige, mirffame Kraft, energetica 
virtus, vis, potentia. . - 

Kali, die ſchwarze, dunffe, nigra, obscura, fusca. 

Bhagavadi, die heilige, glückliche, sancta, felix. 1) 


Bhavani hat noch viele andere Namen, 5. E. Dewi⸗ 
mata, Ambigei, u. a. m. 2) Ju Bengalen verehrt man 
fie unter dem Namen Duaga. 3) Urfprünglich dachte 
man fich unter ihr die weibliche Kraft oder den weiblichen 
Theil von dem Carafter der Perfonification ber dritten 
MWirkungs- Aeußerung des hoͤchſten Weſens. Man ftellte 
Schiwen vor, wie er beide Gefchlechter in fich vereinigt, 
um zu zeigen, daß er von feinem fiy. (S. Arta-Nas 
riffura.) Nachher trennte man die Geftalt, melche zu« 
‚gleih Mann und Weib war, und nun feheint Bhavani, 
die Göttin, den angeführten Benennungen zu Folge, 
ben Mond, die Natur oder eine gewiſſe beym Erzeugen 
und Hervorbringen energifche und wirffame Kraft darzu— 
felen. Sie ift Luna, meil fie die Gemahlin des Schiwen 
oder der Sonne ift, und mit diefem die irdifchen Dinge 
bervorbringt. Sie ift die Natur, denn fie wird die Her« 
vorbringerin und Erzeugerin aller Dinge genannt. . Go 
wie diefe Werk der Erzeugung und Hervorbringung von 


Seiten der Sonne durch den kingam oder das Ger 


.— des — ſymboliſch vorgeſtellt wird, ſo 
geſchieht 


1) Paullini a s. Bartlıol, Syst. Brahmau. p. 98. 
Darſt. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre. ©. 118. 

2) Sieben und funfzig ſindet man verzeichnet in der Beſchr. 
der Relig. der Malab. Hindous. G. 71. 

V Sonnerats Reiſe nach Dfindien I, S. 148. 
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geſchieht es von Seiten des Mondes durch ein Joni, oder 
den Geſchlechtstheil der Goͤttin Bhavani. 1) 

Indem aber dieſe Goͤttin eben fg wie- Schiwen, der 
zugleich Zerſtoͤrer und Wiederherſteller, oder umgekehrt, 
Erzeuger und Vernichter iſt, zugleich Hervorbringerin und 
Vernichterin iſt, und alſo eben ſo ſchoͤn, lieblich und 
freundlich als ſchwarz und finſter dargeſtellt wird, hat 
man ſie nach dieſen beiden Qualitaͤten abermals in zwey 


- Geftalten perfonificirt und. dem Schiwen alſo zwey Gemah⸗ 


linnen gegeben. Von der erften, der mohlthätigen, die 
man ingbefondere auch Ganga nennet, und ale die Göttin 
DE Waffers verehrt, ſagt man, er führe fie als die ihm 
lichfte beftändig mit fich herum und halte fie unter feinen 
Syaarlocken verborgen. Die andere fol zu gemiffen Zeiten, 
wie es fcheint alle Jahre der Götter, fterben und wieder 
lebendig werden. So oft fie geftorben ift, nimmt Schiwen 
eins ihrer Gebeine. und bindet e8 an feinen Hals, und 
weil fie nun fehon ein und zwanzigmal geftorben ift, fe 
bat er fich eine Kette davon um den Hals gemacht. 2) 

Als Zerftdrerin Heißt fie die Thraͤnen erregende, bie 
Kächerin, die Schwarze, die Heilige oder Tugend gebie« 
tende, und die Goͤttin vom Ganges her, weil fie über 
die Seelen derer Gericht hält, welche, nachdem fie in dies 
fem Stufe abgewafchen und entfündigt. find, das Leben 
verlaffen haben. Unter diefer Geftalt wird fie in den mei— 
fen Tempeln verehrt. Man finder fie abaebilder mit 
tweirgesffneten furchtbaren Augen, einem Gefichte ſchwarz 
wie Kohle, und mit langen hervorftehenden Zähnen. Statt 
der Ohrringe trägt fie zwey Elephantenzähne, die Haare 
flärren gleich den Schwanzfedern eines pfaues in die Hoͤhe 
N 2 R und 


1) Paullinus a. s. B. l.c. p. 99. Darſt. der Brahm. 

Indiſ. Götterlehre, S. 119. Das: Haupt: Snmbol der Goͤt⸗ 

tin Bhavani ift der Triangel. Paullini a. $, B, Sid- 
narnbom pP: 45 — 48. ©. Lingam, Joni. 

2) Bal daͤus Beſchr. der Oſtind. Kuͤſten. S. 439. 
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und find mit vielen Schlangen durchwunden. Zumeilen 
wird fie mit fechgzehn, zumeilen mit acht Armen und Haͤn⸗ 
den abgebilder. In dieſen Hält fie ein Schwerdt, einen 
Dreyzack, zwey Schüffeln, Blut darin aufzufangen und es 
daraus zu frinfen, einen länglichen oder zuruͤckgebogenen 
Spieß, ein fcharfeg eifernes. Rad, ein großes: Meffer und 
eine Keule oder ein Ciafra. Endlich reitet fie auf einem 
böllifchen Pferd, welches Pifchafcha genannt wird. Durch 
folche Attribute ſucht man die rächende und firafende Goͤt⸗ 
tin, als Rächerin des Boͤſen und unerbittliche Nichterin 
der Gottlofen, allegorifch zu bezeichnen. In diefer Bezie⸗ 
bung fagt man auch von ihr, fie fey aus dem feurigen 
Yuge des Schiwen, daß er mitten auf der Stirne bat, 
geboren worden. Als ſolche heißt fie insbefondere noch , 
Dhadrefali, Gaengadevi, Komari, bey dem Volke aber 
Ama, Mariatala, Durga und Pagodi. Man hält fie 
für die Urheberin vieler Uebel und Krankheiten, und 
glaubt, fie laffe fich mit feinen andern als blutigen Opfern 
gnuͤgen. In den alten Zeiten wurden. ihr Menfchen ge= 
opfert, jegt werden ed nur Hähne, feltener Stiere. 1) 
| Als erfreuliche Erzeugerin und Wiedererzeugerin heiße 
fio die das Dafeyn verleihende Göttin, die Schdpferin 
und Bewirkerin, die große Herrfcherin der Natur, die 
Lenferin des. Thaues und der Feuchtigkeit, in fo fern fie 
aus diefer legtern die Dinge hervorbringt, endlich dag. 
‚algemeine Vergnügen, die . allgemeine Gflückfeligkeit. 
(S. Ganga.) Der Ganges, das Symbol der Sruchtbars« 
feit und Erzeugung, foll aus. dem Haupte des Schiwen 
entfprungen feyn, und die Indiſchen Weifen nennen ihr - 
noch jegt Gangaaharam, den Träger des Ganges. Man 
bildet ihn ab, mie diefer Fluß aus feinem Haupte herab» 
fliege. 


;3) Paullinus a. 5. B. in Syst. Brahm. p. 100. Darfl. 
der Brahm. Indiſ. Goͤtterlehre. ©. 110. 129. Die beyges 
fügte Abbildung ift aus Paullini Syst, Brahm, 9, 9. O. ges 
nommen. F 
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I) 
fließt: Aus dem Saamen dieſes Gottes, den er überall 
verbreitet hat, ift die ganze fichtbare Natur, find die Ges 
flirne, die Bäume, die Blumen hervorgegangen. - Im 
Lingam des Schiwen und dem Dreyeck im Lotog der Bha— 
vani ift das unerforfchliche Geheimniß der bildenden und 
‘ Hervorbringenden Natur bezeichnet. Der alte Dichter 
Pacunar ſagt: „Aufdem goldenen Berge Cajlaſam, Mas 
bameru oder Sumeru, der Wohnung des Gottes Iſchwa⸗ 
ra oder Schiwa, befinder fich eine Ebene und in derfelben 
ein vierecfichter Tifch, geſchmuͤckt mit neun foftbaren Steis 
nen. Mitten auf demfelben finder man eine Lotosblüthe, 
die Padma oder Tamara heißt, in ihrer Mitte dag Dreyeck, 
die Duelle und den Urfprung aller Dinge, und in dem 
Dreyeck den Schiwalingam. Das Dreieck ift das Haus 
und die Wohnung des Lingam, des ewigen Gottes.“ 
Diefe Dinge find wie auf einem Thron, über einem aus 
foftbarem Stein verfertigten Löwen aufgeftelt, und dag 
Geheimniß, welches fit in fich enthalten, ift fo erhaben, 
daß weder einer unter ben Menfchen, noch felbft unter 
den himmlifchen Geiftern eg hinreichend zu verſtehen oder 
zu deuten im Stande iſt. ı) 

Auf diefe Idee, daß Bhavani die unabläffig hervor⸗ 
bringende Natur bezeichnet, gruͤndet ſich eine Menge Indi⸗ 
ſcher Sagen und Erzaͤhlungen. So ſoll Schiwen ſich tauſend 
und mehrere Jahre mit ihr begattet haben; oder ſie wird 
im erſten Augenblick der Schöpfung als mit ihrem ſchon vor. 
ihr da gewefenen Gemahl in einem Gefpräch begriffen 
dargeftelt. Diefes kann auf eine zweyfache Art verftane 
den werden. Entweder redet Iſchwara oder der Gebieter 
feine Macht und Kraft an, und erhält, indem er ihe 
Befehle — eine Folge leiſtende Antwort; oder er 

ſpricht 


3) Mysterium-hoc tantum est, ut nemo hominum, nec ips0- 

- „zum adeo spirituum. coelestium, illud satis intelligere et 
explicare possis, Paullinus a. 8. B, in Syst, Brabm. 
p. 109. 


Bha c6(98) Bha 


ſpricht als Schoͤpfer zur Natur, als der Hervorbringe⸗ 
rin der Dinge, worauf ihm dieſe ein nachgebendes * 
d. i. alſo ſey es, es geſchehe alſo, erwiedert. 1) 

Der Bhavani zu Ehren werden in Nepal, Bengalen 
and auf den Küften Eoromandel und Malabar zahlreiche 
Feſte begangen; mit den größten Seyerlichfeiten dag, wel⸗ 
es Nebal genannt wird. (S.Nebal.) Im Monat 
Purnima, unferm Merz, . allemal am erften Mondtage 
nah dem Yequinoetium, veranftalten die Brahmanen dem 
Monde zu Ehren ein großes Opfer, welches fie So, 
maya ga, d. i. das Mondopfer zu nennen pflegen. 
Bey dDiefer Gelegenheit zerquerfchen fie gewiffe aromatifche 
Kräuter, und bereiten aus dem Safte derfelben eine ber 
fondere Art von Getränfe, melches file unter Herlagung 
einer Menge geheimnißvoller Gebereformeln zu fich neh⸗ 
men. Der Zulauf des Volkes ift bey diefer Gelegenheit 
außerordentlich groß. Die Andächtigen bringen eine Menge 
Haͤhne herbey und übergeben fie den Brahmanen, welche 
fie vor dem Tempel der Bhagavadi fehlachten, und ‚mit 
dem Blute derfelben die Erde befprengen. 2) 

An dem Felt Egaſchi oder Egadafchi muſſen alle 
Weibsperſonen, welche kurz vorher entbunden worden 
find, oder deren Entbindung herannahet, ingleichen ale 
Unfruchtbaren, ferner alle von den Blattern Genefenen, 
und endlich alle Ackerleute und Fiſcher, diefer Gottin zu 
Ehren ein firenges Faſten beobachten. Ale find feft 
überzeugt, daß der Mond den Gebärerinnen bepftche, dag 
Hlatternficber vertreibe, den Wachsthum der Feldfrüchte 
befsrdere und den Zifchfang fegne. Sie begeben ſich daher 
ganz früh in. dag Meer, einen. Zluß oder Weiher, vere 
Fichten dafelbft ihre gewöhnlichen Abwafchungen, und laf 
fen fih dann von den Brahmanen einen halben Mond, 

| oder 


»3) Paullinus 4. 8. B. a, BEN Darf. der Brahm. Indie 
ſchen Goͤtterlehre. G. 122. { \ 
3) Paolino Reiſe nah Dfindien, S. 358. 
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oder ein anderes heiliges Zeichen, das eine ſymboliſche 
Beziehung auf den Mond hat, an die Stirne malen. 
Hierauf eilen fie nach dem Tempel der Bhagavadi, brin⸗ 
gen ihr Kokosnuͤſſe, Reiß, Milch, Butter, Pfeffer, Blu⸗ 
men und andere Vegetabilien zum Opfer dar, indem ſie 
alles vor der Thuͤr des Tempels niederlegen, und beten 
die Goͤttin mit aufgehobenen Haͤnden an. An dieſem 
Tage duͤrfen ſie vor Sonnenuntergang nicht die geringſte 
ahrung zu ſich nehmen, und ſelbſt alsdann nur abge— 
ſottenen Reiß, Obſt, Zugemüfe und Waſſer. Milch, Fi⸗ 
ſche und Betel ſind aufs ſtrengſte verboten. 1) 
Ein anderes ſehr merkwuͤrdiges blutiges Opfer, wel⸗ 
ches dieſer Goͤttin, aber nach keiner Vorſchrift der Brah⸗ 
minen, gebracht zu werden pflegt, heiße. Zufam. ©. 
Zufam, Bhadrafali. | 

Bhagavat, nad der Indifchen Mythologie, ein 
Name des Wifchnu, deſſen Wohnung auf den Wellen 
H.2) 

Bhasma heißt bey den Indiern eine aus dem 
Staub des Sandelholzes und getrocknetem Kuhmiſt bes 
ſtehende Miſchung, mit welcher, wenn ſie ein wenig ange⸗ 
feuchtet iſt, das goͤttliche Zeichen Terunama auf die Stirne 
gezeichnet wird. 3) 

Bhava, d.i.der Erzeugende, ein Name des 
Indiſchen Gottes Schiwen. 4) 


Bhima, d. i. der Furchtbare, Säred- 
Tide, ein Name des Indiſchen Gottes Schiwen, des 
Zerſtoͤrers. 5) 

Bhri⸗ 


2) Daf. ©. 359. 360. 

2) Nah dem Bagavadam Aſ. Mag. I. S. 125. 

3) Darf. der Brahm. Indiſchen Götterlehre. S. 28. 

4) Darf. der Brahm. Indiſ. Götterlehre. ©. 110. 
5) Darf. der Brahm. Indiſ. Goͤtterlehre. ©. 110. 
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Bhrigu, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
einer der zehn Maharſchis oder großen Weiſen von unbes 
gränzter Macht, oder der zehn Herren erfchaffener 
Weſen. 1) Er bat mwahrfcheinlich das fehr alte, unter 
dem Namen der Verordnungen des Menu befannte, und 
ſehr bochgefchäßte Gefeßbuch zuerſt niedergefchrieben. 2) 
Als zu Folge deffelben die Weifen und heiligen Weifen 
des erften Weltalterd den Menu, genannt Swayambhuva, 
um Miteheilung der Gefeße baten, die ihn Brahma, fein 
Dater, gelehrt hatte, gab er ihnen zuerft einen Unterricht 
über die Entfichung des Weltall, und dann trug er dem 
Bhrigu, mit dem Beynamen Somati, auf, ihnen die Ges 
feße, wie er fie von ihm gehört hatte, zu wiederholen, 
in folgenden Worten: „Diefer mein Sohn Bhrigu wird 
euch das göttliche Buch ohne Auslaffung wiederholen; 
denn diefer Weife lernte es von mir ganz herfagen.‘ 3) 
Don nun an fpricht Bhrigu durch das ganze Werk, und 
er iſt als der eigentliche Befanntmacher der fogenannten 
Gefege des Menu unter den Menfchen zu betrachten. 


Bhuda, nach der Hindu⸗Mythologie einer der 
böfen Genien oder Dämonen, welche Asbapna, d.h. die 
nicht ſchlummernden Geifter, ‚genannt werden. Das Opfer, 
welches. man ihnen darzubringen pflegt, beißt er 
jagna. 4) | 


Bhur ift, nach der Indiſchen Heligionslehre, ein 
geheimnißvolles Wort, welches die Erde bezeichnet und 


von Brahma gleichfam aus den drey Vedas gemelft 
wurde. 5) 


Bhuvah iſt, nach der Indiſchen oder —— | 
Reli⸗ 


2) Verordnungen des Menu J. 34 35. 

2) Nach ones in As. res, I. p. 238, - 

3) Verordnungen des Menul. 50. . 

4) Darft: der Brahm. Indif. Götterlehre. S. 34 
5) Verordnungen des Menu II. 76 
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Religionslehre, eines der vier geheimnißvollen Worte, 
welche von Brahma gleichſam aus den drey Vedas gemelkt 
wurden, und bezeichnet die Luft. Die drey andern find 
Bhur, welches die Erde, Swer, welches den Himmel und 


Dm, welches die drey göttlihen Formen Brahma, Wiſch⸗ 
nu und Schiwen bezeichnet: 1)- ' 


Biffrauſt, auch Bifroft, Bifvoͤſt und Bil⸗ 
rauſt, 2) nach der Skandinaviſchen Mythologie, die 
Bruͤcke, welche die Goͤtter aus der Erde 
in den Himmel fuͤhrte. Im Sommer nennt man 
ſie Regenboga. Sie iſt dreyfarbig und ſehr feſt. 
Das Roth, was man an biefem- Bogen fiehet, iſt 
flackernd Feuer. Wäre den Bergriefen der Xeg über diefe 
Bruͤcke zugänglich, fie würden alle in den Himmel geben; 
aber der Afe Heimdall, welcher oben am Ende des Him⸗ 
mels Wache hält, läßt fie nicht darüber fommen. 3) DB 
aber gleich diefe Brücke fo ſtark ift, wird fie doch endlich 
zerbrochen. Wenn die Mußpelsföhne, d. i. die Bewoh⸗ 
ner der Feuerwelt, zum Streit fommen, werden-ihre Pferde 
fie zerfiören; denn fein Ding in der Welt wird beftchen, 
wenn die Mußpellsföhne es angreifen. 4) | | 


Bifi, d. i. der Lu ſterregen de, Name des Skan⸗ 
dinaviſchen Odin. nf 


Biflinde, d. i. der Beränderliche, Unbe⸗ 
fändige, Name des Sfandinavifchen Odin. | 


—Bilawanden, nad der mythiſchen Geſchichte ” 
— — 


1) Verordnungen bes. Menu II.76. 


2) Grimnis- mal Etr. 43. Bil- raust, vielleidht von 
Bil, motus, concussio, weil die Luft ein bewegliches Ele⸗ 
ment iſt, und raust, i. o. agger in longum extensus, 


; DHıungere Edda Fab. 25. 
4) Süngere Edda Zab, ır. 


! 
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Indier, ein alter Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder 
der Sonne, Sohn des Waſſien und Vater des Prau⸗ 
| — I) 

Bileiſtur, auch Sitein, ein Kiefe der Skandi⸗ 
abifihen Mythologie, Sohn des Karbaura und der Lau— 
feya und Bruder des boͤſen Afen Loke. 2) Die Genealogie 
dieſes Niefengefchlechts zeigt folgende Tabelle: 


| Barbanta, ein Kiefe, Laufeya, oder Naal, feine hf 


Frau. 
a a A a a a 
Bıleif; Helblinde. Lote. Seine Frauen 
1. Sigeni oder Si» 
gyna, 2. die Rieſin 
| Angurbode. 

— 1. 2. 2. — 
ò— e — e — — —e — — 
Nareoder Wal. Fenris, Jormungan⸗ Hela, die 

Narffe. der Wolf. dur, die Mid⸗ Goͤttin 
gardifche ber Unter 
Schlange. welt. 


Silffiener, auch Bilskermer, heißt, nad) der 
Skandinabiſchen Mythologie, die Wohnung des 
Gottes Thor im feinen Reiche Thrudvangar- Sie 
bat fünfhundert und vierzig oder funfzig Stockwerke. 3) 


Bimaſenen, mac der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des 
Mondes, Sohn des Rugen und Vater des Pradiben. 4) 

Bior, 


. 2) Bagavadam im 9 Bud. Aſ. Drig Saritien I 
t ©. 143. 
. 9) Jüngere Edda Fab. 27. 
3) Jüngere Edda Fab. 19. Grimnis-mal Gtr. 24 
Edda Saem. ©. 51. 
4) Bagavadam im 9. Dun. Aſiat. ee Sur I 
©. 164 
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-  Bior, nach der Sfanbinanifchen Mythologie, * 
Sohn des Odin. ©. Odin. 


Birmanen, Die auf der großen Halbinfel jet 
feit des Ganges gelegenen Königreihe Afham, Ava, 
Arvafan und Pegu machen in unfern Tagen, wenige 
ſtens ihrem größeren Umfange nach, ein einziges beträchte 
liches Reich aus, welches das Birmanifche oder daß 
Meich von Ada genannt wird, weil fie ſaͤmmtlich der 
Herrſchaft des Königs dieſes Landes unterworfen find. 
Mir haben in neueren Zeiten durch einige verfländige Rei— 
fende fehr intereffante Nachrichten über dieſes fanfte, 
offene, freundliche und gaſtfreye Volk erhalten, welches 
unter dem Namen der Birmanen befaunt if. Hier 
mag derjenige Theil diefer Nachrichten, welcher ihre Nelie 
gion betrifft, die ein Zweig der weitverbreiteten Lamai⸗ 
ſchen zu feyn fcheint, einen Play finden. | 

Das oberfte von ihnen goͤttlich verehrte Weſen, heißt 
Gaudma, Godma oder Godama. Durch dag ganze 
and findet man unzählige Abbildungen deffelben, von 
welchen man glaubt, der Geift des Gottes fey darin ge⸗ 
genmwärtig. 1) (S. Gaudma.) Sn dem goldenen Tem⸗ 
pel zu Pegu, Shomadu genannt, finder man unter 
einen goldenen Schirm zwey menfchliche Figuren in halb» 
erhabener Arbeit. Die eine ſtellt einen aufrecht ftehenden 
Mann mit einem Buche und einer Feder in der Hand vor. 
Er heißt Thafiami, und zeichnet die guten und boͤſen 
Handlungen der Menfchen auf. Die andere iſt eine auf 
den Knieen liegende weibliche Geftalt, Mahbafundera 
genannt. Gie erhält und befhügt das Weltall während 
der für feine Dauer beflimmten Zeit, nach Verlauf ders 
ſelben aber überwähtige und zerſtoͤrt fie es. Ein anderes 

goͤtt⸗ 


| 3) Mid. Symes Reiſe nach dem Königreiche Ava im J. 1795. 
Zus dem Engl. überj. und mis Anmerk. von Hager. 
& 21. 2164 f. FV | 


> 
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goͤttliches Weſen heißt Sigiami, es ſtehet den Elemen ⸗ 


ten vor und hat Donner und Blitz in ſeiner Gewalt. Den 


boͤſen Daͤmonen und Geiſtern huldigt man unter dem Na— 
men Pallu. In dem goldenen Tempel ficht man vier 
derfelben alg riefenmäßige Figuren von Maurerarbeit vor» 
geſtellt. Halb Thier und bald Menfch, fi igen fie nach 
morgenländifcher Sitte auf den Beinen, und jede träge 
‚eine große Keule auf der rechten Schulter. Man betrach⸗ 
tet fie als Wächter des Tempels. , Ihnen oder ihm, dem 
Pallu, ſchreibt man die Mondesfinfteiniffe gu. Andere 
unfichtbare Geifter, Natt genannt, wohnen in der Luft. 
Die Menfchen Eönnen mit ihnen in Gemeinfchaft treten 


und mit. ihrer Hülfe Zauberey treiben. 1) Nach einem 


andern Bericht find ihrer. vornehmften Götter ſieben, 
von denen fi) die fünf erſtern fhon verförpert. 
und auf der Erde gelebt haben, um die Menfchen die Tu⸗ 


gend kennen zu lehren. Die zwey noch übrigen ſollen einft 


die glücklichen Zeiten ber erfien Weltalter wieder auf bie 
Erde bringen. Indeſſen beten fie eigentlich nur einen an, 


ben Godma, ben letzten unter den ſchon verförperten, 


der mit dem Wifchnu dee Indier eine Gottheit zu ſeyn 
ſcheint. Die Zeit feines irdifchen Lebens geben ihre heilis 
gen Bücher nicht an. . Gie fagen nur, daß er bey feinem _ 
Tode verfprochen habe, er wolle allen denen, die ihn ans 
rufen würden, feine unendliche Gnade fechstaufend Sabre, 
lang / ertheilen. Um dieſe Gnade zu verdienen, gehen die 
Peguaner und Birnianen jede Woche einmal in feine Pas 
gode, fingen Lobgefänge ihm zu Ehren, brennen Wache 
Jichter vor feinem Bilde, und opfern ihm Sleifch, Fifche, 
Gemuͤſe und gefochten Reiß; melches alles den Hunden 


und andern Thieren, die ungehindert zur Pagode ein» und - _ 


auslaufen, zur Beute wird. 2) 
Die Birmanen glauben, wie die Hindus, an die See» 
len⸗ 


2) ss ®. — 220. 
a) Sonnerats Reiſe nach Oſtindien Th. II — 38. ri 
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Lenwanderung, und find überzeugt,’ daß ihre Sees 
len nach einer. Reihe von Wanderungen zulegt in. den auf 
dem Berge Menu gelegenen Garten Indea (wahrfchein« 
- Sich des Indra), den Sig der Freuden, aufgenommen 
werden. Die bifen Handlungen werben. an einem Drte 
der Dual beftraft.. In ihrem Gefegbuch, dem die Judia 
fchen Verordnungen des Menu zum Grunde liegen, findet 
man folgende darauf Bezug habende Stelle: „Es fol die 
Hflicht eines Fürften und feines Stellvertreters feyn, alles 
Gute zu befördern und die Wohlhabenden aufjzumuntern, 
die Nothleidenden zu unterftügen, und zu frommen und. 
Iöblichen Handlungen freygebig_beyzufteuern. Alle durch: 
ihren Einfluß oder ihr Beyfpiel beförderten guten Werke 
werden in den Negiftern des Himmels aufbewahrt, und. 
- ein fechster Theil davon wird ihnen zugefchrichben. Am. 
jüngften. der Tage, in der Stunde jenes feyerlichen und 
-furchtbaren Gerichts, wird fie der alles aufzeichnende 
Geift an der demantenen Tafel menfchlicher Handlungen. 
- aufftelen. Wird aber im Gegentheil die Wohlfahrt des 
Volks vernachläffigt, laͤßt man die Gerechtigkeit fchlafen, 
durchirren Näubereyen und Mordthaten die Zelder, ſo 
wird ein fechster Theil auf die Rechnung der Fürften ‚ges 
fegt und fällt mit fehmwerer Strafe auf ihre Häupter. Die 
fehrecklichen Folgen davon kann weder die Zunge augfpres 
chen, noch die Feder befchreiben.‘ 1) 

Die Priefter der Birmanen heißen Rahaanen, 
und. werden für Abfommlinge der von den Indiſchen 
Brahminen verfchiedenen alten Samanen oder Das. 
manen gehalten. 2) Sie find aͤußerſt wohlthaͤtig, be— 
fonder8 gegen Fremde und gegen ihre. arınen Schüler, 
welche täglich um fie find, in der Gittenlehre, der Re— 
ligion und den Wiffenfchaften von ihnen unterrichtet, zu 
werden. 3) Dbgleih ihre .Neligion genau mit der 

Da an Staats⸗ 
Symes €. 331. f. | 
2) Paullinus.a, S. B. in Syst. Brahm. p. 50; 114. 
3) Symes ©. 242. Hunter Accgunt of Pegu pı 29. 
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Staatsverfaſſung zufammenhängt, und fie unter dem 
Vorwand 'derfelben einen mächtigen politifchen Einfluß 
erhalten fönnten, fo fann man fich doch: niche erinnern‘, 
daß fie ſich jemals in die Kffentlichen Angelegenheiten 
gemifcht oder an den häufigen Unruhen und Kriegen- des 
- Staats. Antheil genommen hätten. In dem Kriege zwi⸗ 
fhen den Nilfern von Ava und Pegu wurden fie im⸗ 
mer von- beiden: gleich verehrt, welches auch Sieger feyn 
mochte: Eben fo wenig haben fie einigen Antheil au 
den Eheverträgen, bie bloß bürgerlich find. - Als ber 
Engländer Symes Birmanifche Bücher faufen wollte, 
und anfragte, ob es nach den Landesgefegen erlaubt 
fey, verfammelte der König die vornehmſten Priefter in 
einem Rathe, und befragte fie, ob e8 den Religionsleh⸗ 
ren ‚zuwider fey, Bücher, die von der Gefchichte und 
den Gefegen des Landes handelten, an Fremde zu übers 
\Taffen. Sie antworteten: es fey nicht allein erlaubt, ſon⸗ 
dern auch Iöblich, den Saamen nüglicher Kenneniffe aus⸗ 
zuſtreuen. 1) Ueberhaupt geben fich diefe Priefter nicht 
mie geheimen Künften und Gaufelfpielen ab. Die mei⸗ 
fien Icben in einfamen Klöftern. Ale Kidfter aber, fie 
moͤgen in der Stadt oder auf dem Lande gelegen feyn, 
find Pflanzfchulen für die Jugend männlichen Gefchlech- 
tes. Alle Knaben der benachbarten Häufer oder Dörfer 
erhalten, wenn fie ein gewiſſes Alter erreicht haben, da⸗ 
ſelbſt unentgeltlich Unterricht, ihre Eltern ‚mögen reich 
oder arm, vornehm oder. gering feyn. In einem als 
Garten eingesäumten Stüd Geld, nahe an dem Luſt⸗ 
mäldchen, wo das Klofter fteht, pflanzen fie Gemäfe und 
Obſtbaͤume. Die Mildehätigkeit des Landvolks verficht 
fie mit Reiß und andern fleinen Beduͤrfniſſen. Aller 
Sorgen fuͤr das Zeitliche entledigt, geben ſie ſich mit 
keinen weltlichen Geſchaͤften ab. Sie kaufen und ver» 
kaufen nie, und nehmen auch Fein Geld an. 2) 8 
Damit 
2) Symes ©. 242. 34. 439 | 
2) Symes &, aau.f. |, 
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Damit ftimme auch folgendes Zeugnif eines andern 
end dltern Reifenden überein: - „Die Geiftlichkeit vom: 
Pegu beobachtet die Megeln der Moral am- beften vor 
jeder, die ich auf meinen Reiſen angetroffen habe. Prie⸗ 
fee fomohl als Novizen bearbeiten felbft das Feld zu 
ihrem Unterhalte und fallen den Weltlichen nicht zur Laſt. 
Durch ihre Emſigkeit haben fie genug für - fich ſelbſt und 
erſparen auch etwas für die Armen. Sie lehren, die 
Liebe des Naͤchſten fey die-erhabenfte Tugend, 
und follte daher nicht allein auf Menfchen, fondern 
auch auf Thiere ausgedehnt feyn. Deswegen tödten ü 
und effen fie fein Thier. Gegen das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht find fie fo gut gefinnt, daß fie allen gleich wohl⸗ 
tbun, ohne auf Unterfchied :ded- Glaubens Nückficht zw 
nehmen. Nach den Landesgefegen werden die Fremden, 
welche das Unglücd haben, an ihren Küften Schiffbruch 
zu leiden, Leibeigene des Könige. Allein durch die Ver⸗ 
‚ mittlung der Kirche überfehen. die Statthalter dieſes 
Geſetz. Kommen nun die unglüdlichen Fremden zu ihren 
Zempyeln, fo- finden: fie dafelbft große Gaſtfreyheit an 
Speife und Kleidung, und zulegt befommen fie noch 
Empfehlungsfchreiben von einem Klofter zu dem andern, 
die auf ihrem Wege liegen. Iſt aber einer franf und 
gelähmt, fo behalten ihn diefe.Geiftlichen, melche auch 
die vorzäglichften Aerzte der Peguer find, fo lang in 
ihrem Klofter, bis er hergeſtellt iſt,“ 1) 

In diefen Kiefern, die aͤußerſt zahlreich ſind, ge⸗ 
ſchieht alles offen und gemeinſchaftlich. Die Moͤnche haben 
feine beſonderen Zimmer; ſondern in einem weitläuftis 
gen Saal im Innern des auf allen Seiten offenen Ges. 
bäudes muß alles vor aller Augen gefchehen. Gie - 
wollen von feinen Geheimniffen weder in ber Kirche 
noch im Staate mwiffen. Die Kloftergebäude merden 

äußerft 
1) Hamilton Account of the East- Indies Vol, IE 
eh, 36. 
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Außerſt reinlich gehalten, und jedes Kloſter iſt im Beſitze 
einer aͤußerſt zierlich und kunſtvoll geſchriebenen Buͤcher⸗ 
ſammlung, welche in lackirten Kaͤſten aufbewahrt wird. 1) 

Es giebt verſchiedene Claſſen von Rahaanen oder 
Prieſtern, hoͤhere und niedere; die letzten heißen Tong i, 
auch Talapoinen, wie in Siam. In Arrakan, wo 
ſie Rotins heißen, ſind ſie unter den Namen Pon⸗ 
griner Pangiane und Roxome in drey Ordnungen 
dertheilt. Sie gehen ſaͤmmtlich gelb gekleidet und ges 
ſchoren. Die Pongrine tragen Muͤtzen mit einer Spitze, 
die hinten herabhaͤngt. Sie legen das Geluͤbde der Ehe— 
fofigkeit ab, und erden, wenn fie e8 brechen, ihrer 
Würde 'entfegt und in den Laienſtand verftoßen. Einige 
Leben in Kloͤſtern gemeinfchaftlih, andere in eigene 
Häufern. Ale aber ſtehen unter einem Oberhaupte, 
Zorom Pongrin genannt. Dem oberften dieſer Prien 
ſterorden iſt die Erziehung der Kinder anvertrauet. Gie 
unterweifen diefelben in der Religion und den Gefegen 
des Landes. Außerdem giebt es auch bier und da Ein» 
fiedler, melche ihrer firengen. Lebensart wegen in 
großer Hochachtung fiehen. 2) 

Die Talapoinen find fehr zahlreich, — ganz 
barfuß und mit glatt geſchorenen Koͤpfen, die fie nie 
bedecken. Ihre Kleidung beſteht in einem langen weiten 
- Mantel von gelber Farbe. Cie leben in Klöftern und 
beobachten einen firengen Coͤlibat. Wird einer der Uns - 
enthaltfamfeit überführt, fo wird er aus dem Klofter 
geftoßen, oͤffentlich in der Stadt befchimpft und aus 
derfelben verwiefen. Die jüngeren Moͤnche dürfen ohne 
befondere Erlaubniß des Vorgeſetzten nicht ausgehen. _ 
Die Rahaanen bereiten nie ihre Speifen, ‚Sie, halten 
e8 für Zeitverfchmwendung, fih ‚mit Berchäftigungen abzu⸗ 

nn 
ı) Symes S. 240. 280. 371. | 
9) Ovington in der allgemeinen Hiforie ber Reis 
fen Bd. X. ©. 69. | 
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geben, die fie von ihren heiligen Betrachtungen abhalten 
koͤnnten. Mit Tagesanbruch fchickt jedes Kloſter eine’ ges 
wife Zahl feiner Mitglieder durch die. Straßen, um bie 
noͤthigen Almofen für den Tag zu fammeln. indem fie 
ein Gefäß am rechten Arme tragen, in welches: die Ge⸗ 
fchenfe gelegt werben, gehen fie mit fchnellen Schritten 


durch die Straßen. Man giebt ihnen gewöhnlich Lebens 


mittel, die fchon gekocht find; fie ziehen aber kalte den 
warmen vor. Während fie alfo umbergehen, blicken fle 
unverwandt zur Erde nieder, fehen felbft diejenigen niche 
an, welche fie befchenfen, und verlangen von Niemand 
etwas, fo daß es das Anfehen hat, als wäre man begie⸗ 
iger, ben Rahaanen etwas zu geben, als diefe, ed zu 
empfangen. Sie fpeifen nur einmal des Tags um die 
Mittagsftunde, was übrig bleibt, wird den Armen‘ ge⸗ 
geben. 1) 

Bey der Einkleidung eines Knaben zum Moͤnchs⸗ 
prieſter, welches gewoͤhnlich zwiſchen dem achten und 
zwoͤlften Jahr geſchieht, werden mancherley Feierlichkeiten 
veranſtaltet. Es werden große Mahlzeiten gehalten und 
den Rahaanen Geſchenke geſandt. Eltern und Verwandte 
bringen Reiß, Früchte, Tuch, Polſter, Matten, Hause 
geräthe, und diefe Gefchenfe werden als Opfer "betrachtet; 
An, den beflimmten Tagen ſieht der Juͤngling in gelber 
Kleidung, auf einem: reich ausgefhmäcten, von zwey 
Dienern geführten Pferde in din Straßen uihher. Mus 


fifanten gehen voran, Rahaane umgeben ihn, die Vers 


wandten folgen, und zulegt fommen die Weiber, welche 
die Gefchenfe für die Rahaanen auf dem Kopfe fragen. 
So ziehen fie big‘ zu dem Kloſter, deſſen Mitglied "der 
Knabe werden fol, und nun wird er den Dorgefepten 
feyerlich vorgeſtellt. 2) 

Die Kloͤſter oder Kium ſind in ihrer Bauart den 


Chineſiſchen Gebaͤuden aͤhnlichl Das Dach beſteht aus ver⸗ 


ſchie⸗ 
1) Symes ©. 239 f. 
2) Symes S. 240. 
MajersiMyth. Ler. I, Vd. O 
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fchiedenen Abrheilungen, welche durch ftarfe Pfeiler unters 
füge werden. Pfeiler und Taͤfelwerk find häufig mit 
Goldblättetn bedsckt, mit Bildern und Schnigwerf ges 
giert. Das fogenannte finiglihe Klofter Kiumdogi 
ift außen und innen reich mit Gold und mancherley Ver⸗ 
gierungen uberladen. In dem Knebang-Kium oder 
Klofter der Unfterblichfeit, wo die Reichname der 
Siredas, oder Oberpriefter, nachdem fie einbalfamirt 
find, feyerlich ausgefegt werden, erhebt fi im Mittels 
punfte des Gebäudes ein hundert und fünfzig Schub hohes 
koͤnigliches Piaſath oder eine Spige, dergleichen. fonft 
nur auf den foniglichen Gebäuden find. Der Saal hat 
fiebzig Schub ing Gevierte und ift mit einer weiten Gal⸗ 
lerie umgeben. Das Dach wird von fehg und dreißig 
vergoldeten Pfeilern unterflügt, unter welchen die im 
Mittelpunkte vierzig Schub hoch find. | \ 
Das Klofter, in welchem der Sireda fih gewoͤhn⸗ 
lich aufhält, war zwar auch wie die übrigen aus Holz 
gebaut, aber mit der größten Kunft und einem ungeheu⸗ 
ren Aufwand. Einige der zahlreichen Reihen von-Pfeilern 
waren bis ſechszig Fuß hoch und ganz mit geglättetem 
Golde bodeckt, und die unermeßliche Menge des verſchwen⸗ 
deten Goldes übertrifft alle Vorftelung. Ein Kleines mit 
vergolderen Brettern getäfeltes Zimmer ift das Schlafe 
immer des Sireda. Außen find Matten für die Rahaanen. 
Das Bild Gaudmas ift dafelbft aus Kupfer. r) 
| E8 giebt mehrere Sireda oder Dberpriefter im 
Reiche. Der von Pegu har eine befondere Wohnung, bie 
in jeinem fchattigen Walde hoher Tamarinden liegt und 
mit einem Bambuszaun umgeben ift. In der Nähe if 
Hares Waffer und ein fruchtbarer Öbft- und Gemüfegar- 
ten. Einige junge Nahaanen wohnen bey ihm und dienen 
ihm mit frommer Ehrerbietung. "Der Sireda von Kan» 
gun lebt in einem fchonen Klofter in einem Luftwalde und 
geht täglich vier englifche Meilen zu einem Tempel, um 
"3 bort 
3) Symes ©. 239. 259. u. a. a. Or 
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„dort zu derſelbigen Stunde feine Andacht zu verrichten. 
Der Sireda von Ava empfieng bie Englänger nicht in 
feinem gewöhnlichen Klofter, fondern in dem prächtigen 
föniglichen. Er faß dem veich vergoldeten und auf einem 
goldenen Throne figenden Bilde des Gaudma gegenüber, 
auf einer Tapete von Atlas, und lehnte fich gegen einen 
Pfeiler. Ein Kreis von Rahaanen umgab ihn, welche 
fi bloß dadurch von ihm unterfchieden, daf fie aus Ehr- 
furcht ihren Körper bogen und die Hände gleich Bitten» 
ben zufammen hielten, mährend er felbft aufrecht faß. 
Die Sireda fchlafen wie die übrigen Nahaanen nur auf 
Holz oder auf einer Matte auf der Erde. 1) 

Ehemals gab es auh Nonnen, welche, wie bie Ras 
baanen, die Haare abgefchnitten hatten, gelbe Kleider trus 
gen und dag Gelübbe der Keufchheit halten mußten. Die 
Nonnenklöfter find aber fchon lange, als der Bevölkerung 
nachtheilig, aufgehoben worden. Gegenwärtig giebt es 
noch einige alte Weiber, bie ihre Kopfe feheeren, weiß: Klei— 
dung tragen, die Leichenzüge begleiten und Waffer in die 
Klofter tragen. Diefen wird auch eine vewiſe Ehrerbies 
tung bezeugt. 

Die Tempel beißen Pea, auch Pagoden. Ihre 
ganz eigene Form gleicht mehr der eines Sprachrohrs als 
eines Kegels. Einer der beruͤhmteſten iſt der Schomadu 
oder goldene Tempel zu Pegu. Dieſes bewunderns⸗ 
würbdige Gebäude ſtehet auf zwey auf einander folgenden 
Terraſſen. Die unterfte größere ift zehn Fuß über der 
Erde erhaben, und bildet ein genaues Viereck; die obere 
fleinere ift zwanzig Fuß hoch, und alfo dreißig über der 
Erde. Eine Seite der untern war dreyzehnhundert und 
ein und neunzig Fuß lang, und eine der obern fechshuns 
bert ‚ein und achzig, Die Mauern, welche die Terraffen 
umgaben, find verfallen, und die Ebene der unsern iſt 
mit Schutt bedeckt. | Dr 

cz Da Auf 


2) Daf. ©. 242. 412, 415. 
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Auf beiden Seiten der Terraffen, die man auf ſteiner⸗ 
nen Stufen erſteigt, flehen Wohnungen für die Priefter, 
fünf Fuß über der Erde. Die Dächer derſelben find mit 
Ziegeln gedeckt, und die Wände von Brettern. Inwen⸗ 
dig ſieht man niedrige Bänfe zum —— aber ſonſt 
leine andern Geraͤthe. 

Schomadu ſelbſt iſt eine maſſive, an der Baſis 
achteckige und nach oben zu gewundene Pyramide von 
Backfleinen und Moͤrtel, ohne Hoͤhlung oder Deffnung 
irgend einer Art. Jede Seite der Baſis ift ein hundert 
zwey fund fechszig Fuß lang; diefe große Breite nimme 
aber fihnell ab, fo daß das Gebäude das Anfehen einer 
Trompete befommt. Die Baſis umgiebt ein ſechs Fuß 
bober Rand, auf welchem fieben und funfjig Kleine 
Thuͤrmchen rund um den Tempel berumftehen. Alle find 
maffiv, haben fieben und zwanzig Fuß Hoͤhe und unten 
im Umfreife vierzig. Ein dicht darüber ſtehender zweytet 
Hand enthält drey und funfzig ähnliche Kegel. Eine 
Menge Zierathen umgeben das Gebäude. Oben darauf 
fteher ein Ti, oder durchbrochener eiferner Auffag oder 
Schirm, über welchem ſich eine Stange mit vergoldetem 
Wimpel erhebt. Der Ti iſt vergoldet, hat ſechs und 
funfzig Fuß im Umfange, und ift mit flarfen Ketten an 
die Spiße befeftigt. Unten hängen viele Gloͤckchen herab, 
die, vom Winde bewegt, ein beftändiges Geklingel verurs 
Machen. Die ganze Höhe des Tempeld von der Grunde 
fläche an beträgt drey hundert und ein und ſechszig Fuß, 
und von der obern Terraffe dreyhundert und dreyßig Zuß. 
Im ſuͤdweſtlichen Winkel derfelben ftehen zwey ſchoͤne Prie⸗ 
ſterwohnungen, ganz von Holz, ſchoͤn ausgeſchnitzt und 
kodirt. Einige Bilder des Gaudma lagen umher, ” 

Außerdem ſteht in jedem Winfel der obern Terraffe, 
ein fieben und ſechszig Fuß hoher Tempel, im Fleinen 
ganz dem großen Schomadu Ähnlich. Vor einem derfels 
ben erblidt man als Wächter vier fieinerne gigantifche 
Bilder des Pallu oder bdfen Beiftes, halb Menfch, halb 
Thier, figend und jeder mit einer — Keule bewaffnet. 

| a. 
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Zwey andere menfchliche Geftalten findet man in der Mitte 
der Dftfeite unter einem vergoldeten Sonnenfchirme. Die 
eine ftehende ift Thafiami, die andere ein fnieended 
Weib, die Mafumdera, von welchen fihon oben ges 
fprochen worden. Ein kleines fteinernes Haus enthält 
"eine Marmortafel, auf welcher ein Verzeichniß der von 
den Pilgrimmen neuerlich mitgebrachten Gefchenfe einge» 
graben if. Eine große Menge von Menfchen aus allen 
Theilen von Pegu und andern Gegenden, felbft aus den 
- Grenzdrtern von China, walfahrtet zu dem goldenen Tems 
pel, befonderd an den zwey großen Feſten, welche jährlich 
zweymal beym Vollmonde gefeiert werden. Zur Bequem» 
lichkeit der Andächtigen, welche aus fernen Gegenden kom⸗ 
men, bient eine lange hölzerne Hütte. Jeder Anfommende 
geht zuerft an die Nordfeite bes Tempeld, wo drey große 
Glocken zwifchen Pfeilern nahe an der Erde hängen. Dar 
bey liogen mehrere Hirfchgeweihe. Eines derfelben ergreift 
er und fchläge damit abwechfelnd dreymal an die Glocken 
und auf die Erde, um dem Geifte Gaudma's die Anfunft 
eines Andächtigen und Bittenden anzufündıgen. Die 
Dpfergaben, die gewöhnlich in gefochtem Reiß, Zucker 
werf und in Del gebackenen Eocosnüffen beftehen, pflegt 


man auf einige niedrige Bänfe am Fuße des Tempels zu 


legen. Sind fie einmal geopfert, dann befümmert ſich 
der Geber nicht weiter darum, was damit vorgeht. Oft 
verzehren fie die Krähen und wilden Hunde in feiner Ges 
genmwart; aber er unterſteht fich nicht, diefe Thiere zw 
fiören. 

Diele Heinere Tempel auf den Terraffen verfallen, 
und zahllofe Bilder ded Gaudma liegen frey umher, 
ohne daß fich jemand darum befümmert. Die frommen 
Birmanen., welche ein folches Bild kaufen, laffen es erft 
von den Prieftern einweihen, und feßen ed dann an einen 
heiligen Drt, wo es feinem Schickſal überlaffen bleibt. 
Die Bilder find gewoͤhnlich von Marmor oder vergoldes 
tem Holge, nur wenige von Silber, welches meifteng 
zu Hausgoͤttern verbraucht wird. Noch fieht man auf 

den 
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den Terraſſen viele weiſe, cplinderförmige Flaggen wehen, 
die auf Bambusſtangen gepflanzt find. Dergleihen Flag» 
gen, deren Stangen ſich aber kruͤmmen und in den Kopf 
einer Gans, das Wappen der Birmanifchen und Deguis 
ſchen Nazion, endigen, tragen auch die Rahaanen ale 
Sinnbilder der Keinigfeit und ihrer heiligen Verrichtun- 
gen. Der Sage nad hält man diefen berühmten Tempel 
für zweytauſend und dreyhundert Jahre alt. 1) Ä 
| Diele Tempel ftehen mitten in dunfeln Wäldern. . 
Mehrere find von außen ganz vergoldet. Ueberhaupt 
wird dag meifte Gold des Landes zu Vergoldung der Tem⸗ 
pel gebraucht, als Geld ift es gar nicht gewöhnlich. 
Einer der berühmteften in Ava heißt Shogungapra. 
Ihm mwird feit alten Zeiten eine große Heiligkeit zugeſchrie⸗ 
ben, und Männer, die ein!wichtiges Amt antreten, pfle« 
gen in demfelben unter den größten Seierlichfeiten den Eid 
der Treue abzulegen, deffen Verlegung für dag fchändlich« - 
ſte Berbrechen gehalten wird, deffen fich ein Birmane fhule 
dig machen fann. 2) 

As gewöhnliche Feſttage werden von den Birma⸗ 
nen ber achte Tag des zunehmenden Monde, der funfe 
“ dehnte oder der Bolmond, der achte des abnehmenden 
Monde und der legte des Monde feierlich begangen. An 
diefen Tagen ſtehet der Handel file, alle Handwerksar⸗ 
beiten find verboten, fein öffentliches gerichtliches Gefchäft 
wird abgethan, und. firenge Verehrer der Religion neh⸗ 
men vom Aufgang der Sonne bis zum Untergange feine 
Nahrung zu fih; vielmehr werden zu einer beftimmten 
zeit Gebete im Tempel verrichtet. Am Ende des Son- 
nenjahrs wird ein Freudenfeft gefeiert, welches aber mit 
der Religion des Volks in feiner Verbindung zu ſtehen 
fcheint, außer daß man dabey dramatifche Stüde mytho⸗ 

logie 


a) Symes ©. 212, f. 217. f, vergl, mit Hunter ——— 
of Pegu p. 20. 21. | 
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logifhen Inhalts aufzuführen pflegt. Ein anderes Feſt, 
welches mit einer feierlichen Proceffion verknuͤpft ift, hat 
mwenigften® in fo ferne Beziehung auf die Religion, daß 
e8 bey dem Tempel Schomadu gefeiert wird. Der Vice» 
König, nachdem er feine Schuhe und feinen Sonnenfchirm 
abgelegt bat, geht einmal um denfelben herum. Die übris 
gen Erasglichkeiten diefed Tages beftehen in Fauſtkaͤmpfen 
und Uebungen im Ringen. ı) 

Ein dlterer Reiſender gedenkt folgender fünf feierlie 
hen Feſte oder Sapeng bey den Peguanern. Das erfte 
heißt Schiafchie, und wird ſechs englifche Meilen von 
der Hauptitadt in Gegenwart des ganzen Hofs gefeiert. 

Das zweyte Catena Schiaimo feiert man in der Haupts 
ſtadt felbfi. Die Einwohner richten Pyramiden von allers 
len Seftalt auf, und beftecken fie des Nachts mit Sadeln 
und Lichtern, damit diejenigen, melche die große Gott» 
beit anbeten mwollen, dabey fehen finnen. Das britte 
Scheſchienu begeht man einer andern Gottheit zu Eh» 
ren, in Gegenwart des Koͤnigs und feiner Familie. Dag 
vierte, Daifche, ift das Wafferfeft, und beftebt darinn, 
daß das ganze Volk, auch der König und die Wornehmen, 
einander auf den Straßen und dffentlichen Plägen zur 
Luft mit Waffer begießen, fo daß jeder, der fich oͤffentlich 
feben läßt, felten anders, als über und über naß nach 
Haufe fommt. Das fünfte und legte, Denon genannt, 
ift ein Schiffrennen, welches in Gegenwart des Koͤnigs 
und ganzen Hofs auf dem Fluffe gehalten wird, und wo⸗ 
bey ein goldenes und ein filbernes Bild als Gewinne für 
die Geſchwindeſten ausgefegt find. 2) In Arrafan feiert 
man alle Jahre dag Felt Sanfaporan, und hält'dabey 
dem Gott Duiay-Pora zu Ehren einen feierlichen Um⸗ 
gang, indem man fein Bild auf einem großen Wagen 
berumführt, welchem neunzig gelb gekleidete Priefter fol 

| ! gen. 

3) Daf. ©. 193. 208. 
3) Sheldon by Ovington S. 588. 589. u. in der Alle. 
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gen. Die Andächtigfien legen fich ihm in ben Weg, und 
laffen fich den Wagen über den Leib gehen, oder ſtechen 
fih an eifernen Stacheln, die man ausdrüdlic deswegen 
daran feft macht, um das Bild mit ihrem Blute zu bes 
fprengen. Wer nicht Muth genug hat, fich ſelbſt zu ver⸗ 
munbden, der fuchet wenigftens einige Tropfen von dieſem 
Blut aufgufangen, und fehäget fich deswegen glücklich. 
Die Stacheln felbft werden von den Prieftern mit grofiee 
Ehrerbietung wieder ausgezogen und als gebeiligte Sachen, 
forgfältig im Tempel verwahrt. ı) Ä 


Was die Leihengebräuche ber Sirmanen betrifft, j 


fo werden die Verfiorbenen, wenn fie Vermögen genug 
binrerlaffen, um die Zeier des dffentlichen Verbrennens 
zu beftreiten nach einer feierlichen Proceffion verbrannt. 
Die Leiche wird in einem Sarge von Männeen auf ben 
Schultern getragen. Der Zug geht langfam einher. Die 
Verwandten begleiten ihn in Trauerkleidern, befonders 
: Dazu gemiethete Weiber geben voran und fingen ein 
Grablied. Die Leiche wird im Sarge auf den Scheiter⸗ 


-baufen gefeßt, uud nachdem er angezündet worden ifl, _ 


geben die Rahaanen um denfelben herum, und verrichten 
ihre Gebete zu Gaudma, bis dag Seuer den. Leichnam 
erreicht und verzehrt. Hierauf. werden die Gebeine Yes 


fammelt und in ein Grab gelegt. Mitglieder der koͤnigli⸗ 


chen Familie oder Perſonen von hohem Range werden 
einbalſamirt und ſechs Wochen lang in einem Kium in 


vollem Staate aufbewahrt, ehe man fie. auf den Scheiter⸗ | 
haufen bringt. In der Hauptftadt fegt man einen folchen 


Leichnam in einen geheiligten Saal, welcher ſchoͤn vergol⸗ 
det und beſonders dazu beſtimmt iſt. Die Leichname der 
Armen begraͤbt man in die Erde oder wirft ſie in den 
Bi, 2). 

Bifcht 


2) Dvington in der nn. vinorie ber Reiſen Bd. X. 
©. 68.. 
2) Sy mee s EN 
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‚Bifchtmen, auch Shifhma, nach der mptbifchen FR 
Gefchichte der Indier, ein alter Ragia aus ber Familie, 
der Kinder. des Mondes, ein Sohn des Sandanen und 
ber Gehgei oder Gauga, Bruder des Wiffitramerien, des 
Großvaters der ſo beruͤhmten Kurus und Pandus, und 
alſo ihr Großoheim. 1) Er war der Anfuͤhrer der erſtern 
in der großen in den Ebenen von Kuru⸗Kſchetra geliefer · 
ten Schlaht. 2) (S. Curus, Kurus.) Zur befferen 
Ueberficht der Verwandtſchaft diefer in den alten hiſtori⸗ 
ſchen Gedichten der Indier oft erwaͤhnten Perfonen kann 
folgende genealogifche Tabelle dienen: | 
j Bimaſenen. 4 


nn), 
Pradiben. 





— — — — — — — 
Debadi. Sandanen, Gemahl Bagiligen. 
von I. Gengei, 2. Sat⸗ 
tiawodi, Tochter des 
Daſſarayen. N 
1. 2 2. 
— nn en, 
Bifchtmen. Sitrangaden. Wiffitrawerien 
" Gem. 1.Ampefei, 
2. Ampatifei. 








I. 2. 
Druda Rakſchaden oder Panduen, Vater 
Dhrita⸗-Raſchtra“ der Pandus. 


Vater der Kurus. 
Biſugarma, ein Gott der Kalmuͤcken von ſeltſa⸗ 
mer Geftalt. 3) 
Bitja, nach den Sraditionen des Talmuds, die 
Tochter des Pharao oder enge in Egppten, welche den 
Mofes 
2) Aſiat. EIERN 1J. G. PEN 430. 
9) Bagavadam im 9. Buch. Aſ. Drig. EN I. 
©. 165. | 
3) muster Samml. Ruſſiſcher Geſchicht. vo. IV. S. 325. 
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Mofes erzogen bat. Zur Belohnung entzog fie Gott ber 
Herefchaft des Todesengels, und ohne den Tod zu 
ſchmecken, wurde fie in. dag Paradied aufgenommen. 1) 

Blaedughadda ; nad der Skandinaviſchen My⸗ 
ehologie, eine Tochter ded Meergotted Aeger, und eins 
der neun Wellenmädchen,- die immer zufammen in bleis 
chen Hüten und weißen Schleiern geben. ©. Aeger. 


— Bolverkur, d.i. der Arbeitfame, der uner« 


müder Thätige, laboriosus, infractus operarius, | 
ein Name des Skandinaviſchen Ddin. 2) | 
Bonden, nach der mythiſchen Gefchichte der In⸗ 
bier, ein alter Ragia aus der Familie der Sonnenkin⸗ 
ber, Sohn bes NRaffawarten, Gemahl der Kudraffi und 
Vater des Trunawendu und der Xillei, die an Wefieweiik, 
den Vater des Kuberen, verheprathet war. 3) Er 
Bor, nad der Skandinaviſchen Mythologie, der 
- Sohn des — dem Felſen entſprungenen Bure, Gemahl 
der Belſta, der Tochter des Rieſen Bergthoͤrers, und Vater 
ber drey aͤlteſten Goͤtter Odin, Wile und We 4) (©. 
Bure.) Die Genealogie feines Geſchlechts iſt alſo folgende: 
Die Felſen. 


— — —— 
Bergthoͤrer, Bure. > 
ein Rieſe. 


ur: TE ⏑ — ern 
Belfta. Bor. 


Dbdin - Wile We 
(Berftand). Seine Ge» (Liebe). (Friede). 


mahlin die Jardar, 
Erde, feine Tochter 


Shen. 





vowi 


1) @ifenmengers entdetes Judenthum I. ©. 866. 867. 

2) Jüngere Edda Fab. 62. 

3) Bagavadam im 9. Bub, Aſiat. Orig Schr. J. 
©. 144. * 

—A Edda gab, 6 
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Bordj ift ein Name des Urberges, oder vielmehr 
die Spige deffelben, welcher nach der mythiſchen Gefchichte: 
der Parfen für die Grundlage, Wurzel und Grundfefte 
ber Erde gehalten wird. S. Alborbdj: 


Boſchaſp, nad der Religionslehre der Parfen, ein 
einfchläfernder Dem Abrimang, welcher Abudad, 
den Urftier, toͤdtlich befchädigte. S. Abudad. 


Braga, auh Brage oder Bragi, nad ber 
Sfandinavifchen Mythologie einer der Afen, der Sohn 
Odins und der Frigga. Nach dem Bericht der jüngeren. 
Edda if er der vorzäglichfie an Weisheit, Be» 
tedbfamfeit und Bortrag, und der gefchicktefte 
in der Poefie, daher die Kunft derfelben auch nach. 
ihm Bragur genannt wird. 1) Die alten Dichter geben. 
ihm ben Beinamen Sramsmidur Bragar, Urheber 
der Dihtfunft, und im folgender Strophe eines der 
alten Lieder, in welcher bag, was in feiner Art dag Vor⸗ 

; treff⸗ 


7) Süngere Edda Fab. 24. Braga oder braka heißt 
Am Schwedifhen ertönen, erfchallen. Gm Zeutfchen des 
Mittelalters wird der Gefang der Heinen Vögel Bracht 
genannt.. &. Scherzii Glossar. h. v. So heißt es unter 
andern im Heldenbud, wo von dem metteifernden Ges 
fang der Vögel die Rede if: 
Die Vogel mit Gebrädte, 
Sie fungen Widerftreit. 
Selbſt unfer Sprade ſcheint dur Weränderung des tho 
Brage in s’Brage, diefem Gott ihren Namen zu vere 
- danken. Gewiß ift, daß derfelbe nody beym Otfried die 
Beredfamkeit bedeutet. S. Fulda’s Bram. Wurzelw. 
6. LVII. 1, Ben den alten Elandinavifchen Dichtern heißt 
Bragur überhaupt der Vornehmfte, das Vortrefflichſte; 
Asabragur ift der Vornehmſte der Aſen, und Bragur 
Quenna, die vortrefflichfte unter den Weibern, ©. Glos 
— sar, zur Saem, Edda T, I, voce Bragur, 


Bra ( 220 ) Dra 


\ 
⸗ 


trefflichſte und Erſte auf der Welt ſey, genannt wird, 


heißt es: 
‚Dobrafils Eſche 

Iſt der Baͤume erſter; 

Skydbladner der Schiffe; 

Odin der Aſen; | 

GSleipner der Pferde; 

Bifferſt der Brücken; 

Brage der Dichter; 

Haͤbroͤck der Sperber, 

Und der Hunde Garmur. ) 

Man gab ihm auch den Beynamen bes: langbärtigen 
Gottes, obnftreitig weil man fich ihn nicht als einen Juͤng⸗ 
ling, fondern als einen erfahrenen Mann mit einem lan» 
gen Barte dachte. 2) Seine Gemahlin heißt Ydun 
oder Idunna, die Nimmererbebenbe Sie ber 
wahrt in einem Gefäß goldene Aepfel, davon ſollen 
die Goͤtter effen.„ wenn fie alt find ‚, und dann tieder jung 
‚ werden. 3) Von ihr hat die jüngere Edda eine der älte: 
fien nordifchen Sagen erhalten. 

Die Goͤtter Odin, Loke und Häner unternahmen 
einft in menfchlicher Geftalt eine Reife durch das Land der 


Kiefen. Nachdem fie viele Gebirge und felfichte Eindden - 


durchfirichen Hatten, ohne eine Herberge zu finden, famen 


fie endlich in ein angenehmes Thal, in welchem eine Heer» 


de Ochſen auf der Weide war. Ermattet von der langen 
Meife, und der menfchlichen Schwachheit, dem Hunger, 
unterworfen, ergriffen fie einen von den Dchfen, fehlach» 
teten ihn, und machten ein Feuer an,-um ihn zuzuberei⸗ 
ten. Lange ſchon bieng der Keffel, das Wafler Fochte, 
aber dag Sleiſch blieb roh. Sie machten einen zweiten 
und 
1) Grimnis-mal Str. 43. Edda Saem. €. 60, 
2) Kenningar, anar Partur (zweyter Theil) der Juͤngeren 
Edda Co, 4. x 
3) Jüngere Edda Fab. 24 
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und dritten Verſuch; allein eben fo vergeblich. Indem fie 
ſich über diefe Zauberen vermunderten und verfchiedener 
Meinung über die Urfache derfelben waren, ertoͤnte die 
Stimme eines Adlers von der nächften Eiche berab. Spots 
send fprach er zu ihnen; 

immerhin bratet, - 

Allmächtige Götter! 

Will es der Adler, 

So bratet ihr glücklich; 

Will es der Adler nicht, 

Bratet ihr nicht! 

Die Goͤtter fahen auf, und erblicften Ihn; da ſprach 

ber Adler abermals: _ 
Gebt ihr dem Adler 
Von eurem Raube | u 
" Ein gnügendes Mahl: 
So werdet ihr braten, 
Almächtige Götter! 
Gebt ihre dem Adler nicht, 
Bratet ihr nicht! 

Die Gitter, um zu erfahren, was noch daraus wer⸗ 
den möchte, verfprachen e8 ihm. Sogleich fam der Adler 
" vom Baume herab, fette ſich auf den Keffel, und in fur 
zer Zeit waren die Rippen und beide Bugen verzehrt. Der 
feurige Loke, darüber aufgebracht, ergriff eine tüchtige 
Keuie, und ſchlug damit nach dem Adler; allein dag Ende 
der Keule blieb an dem Adler, der Griff aber an der Hand 
bes Gottes bangen. In demfelben Augenblicke flog der 
Adler in die Höhe, und zog den an der Keule hängenden 
Loke mit ſich fort über Zelfen und Klippen, über Wälder 
. and Fluren. Loke bereute den Einfall, ein Menfch ges 
worden zu feyn. Der an der Keule klebende Arm fchien 

‚Ibm jeden Augenblick durch die Schwere des ſchwebenden 
Körpers abzureißen. Mit Jammer, Klagen und taufend 
Verſprechungen befchwor er den Adler, feiner zu fchonen. 
.. Der Ndler antwortete ihm, er würde fo lange vergeblich 
auf Eriöfung hoffen, bis er ihm Dusch einen Eid gelöbe, 

die 
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die Göttin Idunna mit ihren Aepfeln durch — eine 
Liſt außerhalb Asgard zu locken. Dieſes verſprach Loke, 
wurde hierauf ſogleich frey, und BED zu feinen Gefaͤhr⸗ 
ten zuruͤck. 

Als die beſtimmte Zeit — war, erfüllte Loke 
ſein Verſprechen durch folgende Liſt. Er erzaͤhlte der 
Idunna, in einem gewiſſen Haine Aepfel gefunden zu has 
ben, deren Koftbarfeit die der ihrigen weit zu übertreffen 
fcheine. Die Göttin: gweifelte,, er aber blieb bey feiner 
‚Meinung. Um dem Streite ein Ende zu machen, that er , 
ihr den Vorfchlag, fich durch den Augenfchein zu übers 
zeugen, ihre Aepfel zu nehmen und mit ihm in. den bes 
nannten Hain zu gehen, fo würde fie nach eigener Vers 
gleichung felbft-am beften urtheilen können. Die Göttin, 
um ihre Ehre zu retten, ließ fih von dem hinterliftigen 
Gott bereden, nahm ihre Aepfel und eilte mit ihm dem 
Haine zu. 

Kaum aber hatten ſie die Goͤtterſtadt verlaſſen, ſo 
kam der dem Loke wohlbekannte Adler durch die Luͤfte gegen 
Idunna herabgeflogen, bemaͤchtigte ſich ihrer und führte 
ſeine Beute davon. Dieſer Adler war der maͤchtige Rieſe 
Shiaffe. Gluͤcklich brachte er die Idunna, unter feiner 
angenommenen Geſtalt, in fein Koͤnigreich Thrymheim 
oder Joͤtunheim genannt. 

Als die Goͤtter am andern Tag vergeblich Idunna 
ſuchten, und nicht von den verjuͤngenden Aepfeln koſten 
konnten, wurden fie zuſehends ait und grau; Furchen 
zogen ſich durch ihre Geſichter, und ihre Haare bleichten. 
In der groͤßten Beſtuͤrzung ſagte man eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Goͤtter an. Als der Rath beyſammen war, 
dachten fie gemeinſchaftlich nach, wo die Goͤttin der Un⸗ 
fterblichfeit wohl möge hingefonmen feyn? wo fie geftern 
gewefen ſey? mas fie vorgehabt und gefprochen? wenn 
und bey welcher Gelegenheit fie fich aus den himmlifchen 
Wohnungen entferne? wer, mo und mit wen man fie 
zulegt gefehen habe? Die Göttinnen erinnerten fih für 
gleich, daß der bofe * ſ ie zu einem Spagiergange nach 

‚dem 
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dem Haine überredet, Idunna ihre Aepfel mitgenommen 
babe, und feitdem nicht wieder gefehen worden fey. 
Einige Götter beftätigten dies durch den Zufag, man 
babe fie vor Untergang der Sonne mie dem Lofe zum 
Thore hinaus geben fehen, beide wären in einem hefti— 
gen Streite begriffen geweſen, und bald darauf ſey Loke 
allein und ohne fie in die Stade zurückgekehrt. 

Man befchloß hierauf einmürhig, den boͤſen Lofe vor 
Gericht zu fordern, und, wenn er nicht geftehen wuͤrde, 
ibn auf die Folter zu fpannen und alsdenn auf ewig aud 
Asgard und dem Grenzen ber Gotter zu verbannen. Loke 
erfchien, und als er die ernfthaften Anftalten fah, durch 
welche man ibn zum Geftändniffe bringen wollte, befannte 
er freymwillig, was er gethan hatte. Zugleich entfchuldigte 
er fich mit. der Noch und der jämmerlichen Lebensgefahr, 
in welcher er geweſen fey, welches Ddin und Häner felbft 
bejeugen koͤnnten. Er verſprach, die Göttin der Unfterbe 
lichkeit nebft ihren verjüngenden Nepfeln wieder aus dem 
Bande der Niefen zurüchzubringen; da 'es ihm jedoch in 
feiner eigenen Geftalt unmdglich feyn würde, den Rieſen⸗ 
koͤnig zu bintergehen, bat er die Goͤtterkoͤnigin Frigga, 
ihn in einen Falfen zu verwandeln und ihm felbft die 
Kraft zu verwandeln mitzutheilen. Man fand feine Bitte 
der Gewährung würdig und bemilligte fie ihm. 

Sn einen Salfen verwandelt, flog nun Lofe hinweg 
und nach Joͤtunheim. Thiaſſe war eben mit allen fetten 
Dienern auf den Fifchfang ausgefahren, und Idunna 
faß allein mit ihrem Kummer in der traurigen Wohnung. 
Einem Geizigen gleich hatte Thiaffe diefen Schag feines 
Reichs hinter zehnfach verriegelten Thüren verfchloff:n. 
Doc gegen Lift und Liebe helfen Schlöffer und Riegel 

nichts. Loke flog in feiner Falfengeftalt durch dag offen 
fichende Fenſter hinein, fegte fich der Goͤttin auf die Achfel 
uud machte ihr eilig die Abficht feiner Reiſe befannt. 
Die nahe Zurüdkunft des Rieſen nöthigte die beleidigte 
und fchaamhafte Göttin, die gerechten Vorwürfe und die 
meglichen Bedentlichleiten zu vergeſſen, und um aus der 
| Gewalt 
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Gewalt des ungeftalteten Riefen zu kommen, zwiſchen zweyen 
_ Mebeln das kleinſte zu wählen, und fich dem Lofe anzuver⸗ 
trauen. Unter der Geſtalt einer Schwalbe ließ fie ſich von 
ihm in die Goͤtterſtadt zuruͤckbringen. 

Als Thiaſſe, der Zauberer, der eben bey feiner Wohs 
hung anlangte, diefen fhändlichen Raub bemerkte, warf 
er .erzürnt feine Kleider weg und verwandelte fich wieder 
in einen Adler. KHalbrafend und mit heftigem Fluͤgelſchla⸗ 
ge flog er dem vÄuberifchen Falken und feiner Beute nach; 
jedoch zu fpät, der Falke hatte fich bereits auf die von 
den Göttern in‘ Asgard zuſammen getragenen Baumäfte 
und Reiſer herabgefenft; indem aber der Adler auf fie 
berabfchoß, zuͤndeten ſie die Goͤtter an. Der wuͤthende 
Adler ſtuͤrzte taumeind in die Flammen, verbrannte ſich 
die Flaͤgel. und wurde, da er nicht mehr entfliehen konnte, 
von den Goͤttern getddtet; Idunna aber wurde mit großer 
Freude empfangen. 1) 


Brahm, Brehm, Brimha, Parabrahma, 
d. i. die Selbſtſtaͤndigkeit, das große Eine, 
die hoͤchſte Weigheit, das allermeifefte We— 
fen. Unter diefen Namen verehrten von den dlteften 
. Zeiten an die weifen und. aufgeflärten unter den Bras 
minen und Hindus das allethöchfte, ewige, unermeß- 
liche, unendliche, nothwendige, durch fich felbft beftehende 
Weſen. Sin den alten Schriften werden ihm unter an⸗ 
dere folgende feinen Charakter und feine Natur bezeich- 
nende Benennungen beygelegt: 

ı) Advaja, der fidh Aehnliche, der keinen an⸗ 
bern feines Gleichen neben ſich hat, Abi. ſimilem aut 

aequalem non habens. 
2) Abaricedi, der unbeſchreibliche, indefi- 
nibilis. 

3) Suabdafal oder Suadafatta, ber dur 
ſich ſelbſt ift, das durch ſich exiſtitende Weſen, qui 
per le eſt. 

4) Anäs 


— 


) Jüngere Edda Fab. SI. U. 52 
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4) Anadi, der ohne Anfang if, fine prins 
eipio. 
5) Afhariri, der Koͤrperloſe, incorporeus. 
6) Ananda, der Unendliche, infinitus. 
7) Sarvaciarutram, die ganze Volltom⸗ 
menheit, omnis perfectio. 
8) Sarvakaranam, bie allgemeine Urs 
fache, caula univerfalis, — 
9) Shaſtäva, der Rächer, vindex.: 
10) Srfhdava, der Schöpfer, creator, 
11) Parama, der Wohlthätige, beneficus. 
12) Karunnanidhi, der Shaß der Barm— 
berzigfeit, thelaurus mifericordiae. 1) | 
13) Tatva, das Weſen, welches duch ſich 
ſel bſt beſteht. Zn 
14) Paraméſhvara, der Allerhöchſte, von 
Parama, ber Höhfte, und Ifhvara, Herr. 
15) Suayambhu, tin Wefen, dag von und 


für ich ſelbſt erifirt, von Suaya, d. i. ‚von ſich 
ſelbſt, und bhu, -beftehend. 


16) PBarabara, das aller vortrefflichſte, 
über olles erhabene Weſen. 

17), Canmasza vinaſhana, ber, dem es nicht 
möglich iſt, feine Reinheit zu verlieren; der Unber 
fledte. ei 

18) Karmaſakſhi, der Zeuge aller menfchli« 
chen Handlungen. 

19) Genmanafbadihina,. ber, welcher nie» 
mals meder fein Wefen noch fein Dafepn verliert. 

20) Nirmala, der Unbefleckte. 

21) Nirmadig uelforu dbhbarmanayagı, der 

wohl 


3) Nah dem Sanskritifhen Neal» Wörterbuch des Amaran⸗ 
ſinha bey Paullinus a $. B. in Syst. Brahm, p. 66. 
u. Darft. der Brahm. Indiſ. Götterlehre, ©» 86. 

Maier Mouth, Ler. I. Vd. Di) 
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wohlthaͤtige Herr, oder dag Grundprincip alles 
deſſen, was rein iſt. 1) 
Ueber die Are und Weiſe, wie dieſer ewige Gott 


das Weltall hervorgebracht habe und regiere, find die. 


Mepnungen der Indier gerheilt. Nah Paullinus lale 
fen fie fich jedoch auf folgende Grundlehren zurückbringen. 


1) Einige glauben, Gott habe zuerft, vor dem An⸗ 


fang aller Dinge, ein meibliches Wefen, die Goͤttin 
Bhavani, hHervoraebracht, mworunter fie die alles er- 
geugende Natur verſtehen, welche fie unter der Geftale 
eines Weibes perfonificirt Dach: Im Samftredamiihen 
beige fie: 


Parameſhvari, die hoͤchſte Frau; (S. Yarar 
mefchvari.) 

Ishi oder Ishani, bie Frau; 

Bhavani, die Erfchafferin, die allen Dingen 

Abe Dafeyn giebt; 

Aadicumari, die erfie Jungfrau, das er 
Mädchen; | 

Manaffa, der Wille des Herrn; 

Shakti, bie Stärfe, die Kraft. 


Nach der Verſicherung einiger Miſſionarien verfice er 


Sen’ die Sindier darunter den Willen Gottes, der 
in weiblicher Sorm von ihm ausgefloffen ift, um bie 
Erfchaffung der Welt anzufangen. Diefe Gottin vers 
wandelt fich nach .der Lehre der Brahminen in tau⸗ 
fenderley Geftalten, und erfcheint bald ald Mann, bald 
als Weib, In Tibet wird fie Lhamasciupral, in 
Nepal Mayadevi, in Bengalen Iſchani genannt, 
und überall verehrt man fie als die Göttin der Natur. 


Die Unmiffenden glauben, fie fey die Gittin des hoͤch⸗ 
fien Gottes; andere halten fie fuͤr das Weib des Su- 


raya, 


3) Nach dem Mahabharada und andern ih. des Fra Paos 
Lino Reife nad Dftindien d. Yeberf. ©. 326. - | 


— ——— DD 
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raya, d.h. der Sonne. Gie gebar drey Schne, den 
Brahma, Wifhnu und Schiva oder Mahadena, 
und verwandelte fich fodann in drey Mädchen und hey« 
rathete ihre Schne. Dem erften wurde das Gefchäft 
. Übertragen, alled, was die Welt bedürfe, berborzus 
bringen; dem zweyten, es zu erhalten; und dem 
dritten, alles, fo bald es nicht mehr ndthig ſeyn würde, 
wieder zu vernichten. Dieſe drey verfchiedenen Kraft⸗ 
dufierungen und Wirfungen beißen auf Samffredamifch 
Srihti, Stidi, Sambära, d. i. Schöpfung, 
Erbaltung, Bernihtung. Die drey Götter find 
die Symbole der drey Elemente, Erde, Waffer und 
Seuer. Die Erde bringt alle irdifche Dinge hervor; 
das Waffer befördert ihren Wachsthum und erhält fie; 
durch dad Feuer werden fie twieder zerfidrt. Deswegen 
fagen die Malabaren und Tamuler, Brahma habe die 
Natur des Bhu oder Bhumi, der Erde; Wifhnu 
bie Natur des Apu oder Gelam, des Waflerg; und 
Shiva die Natur des Aghni, des Feuers. Brabma, 
der vielleicht wegen ber vier Welttheile mit, vier ‚Gefich« 
tern dargeftellt wird, reitet auf einem Schwan, meil 
die Erde auf dem Waſſer ſchwimmt. Mifchnu liegt 
‚auf einem Blatte der Seeblume, (Nympbaea), dem 
Symbol des Waſſers. Schiva haͤlt einen Blitzſtrahl 
in der Hand, um dadurch anzudeuten, daß er das Feuer 
vorſtellt. Dieſe Goͤtter veraͤndern und verwandeln ſich 
in maͤnnliche und weibliche Geſtalten, und ſpielen ihre 
Rolle bald als Gatten, bald als Bruͤder, bald als Kin— 
der der Goͤttin Bhagavani. Obgleich von einander ver— 
ſchieden, machen ſie doch zuſammen die Dreyeinigkeit 
der Indier, Trimurti, aus, die in einen Baumſtamm 
eingeſchloſſen iſt, und nicht getrennt werben fann. (©. 
Srimurti.) 

2) Andere behaupten: Wiſchnu, ber Geift Gottes, 
denn dies bedeufer die Benennung Branen, die dbemfels 
ben im Buche Mahabharada ausdrüclich beygelegt wird, 
‚ babe im Anbeginn alles aus Waffer erfchaffen, uud 

p 2 aus 
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äus feinem Nabel fiy dann Brahma, Schiwa und: bie 
ganze Schaar qller Götter hervorgegangen. 

3) Noch andere find der Mennung, Parab rahm a 
babe zuerſt die Elemente erſchaffen, verſchloſſen in einem 
Motta, d. i. in einem Ey; dag Ey ſey zerſprungen, und 
jwar fo, daß die Beuchftücke der obern Hälfte fieben 
gleiche Theile, und die der untern gleichfalis ſieben gleiche 
Theile ausgemacht, hätten. Hieraus wären dann die 
fieben obern und die ſieben untern Welten entſtanden, 
denn fie zählen derſelben vierzehen. Nachdem nun Par 
tabrahma die Elemente und_alle diefe Welten erfchaffen 
hatte, erſchien et auf dem Goldberge Meru. Daſelbſt 
ließ er die andern Götter vor ſich kommen, und übers 
trug dem Brahma dag Gefhäft,. die ‚Schöpfung fortzu⸗ 
fegen, dem Wiſchnu, ſie zu erhalten, md dem Schie 
wen, fie wieder zu vernichten. i) 

Am beſten - werden. wir die Vorſtellungen der Indi⸗ 
ſchen Weltweiſen von der Gottheit aus einigen Frag⸗ 
menten ihrer Schriften kennen lernen, deren Natur ſo 
erhaben und wunderbar iſt, daß Auszüge oder Zerglie« 
derungen ihren ‚geiftigen: Zufammenhang und großen 
Charakter jerfidren würden. 


„Bon Gott und feinen Eigenſchaften.“ 

„Bott ift Ewig und Einer (Jthummeſcha). Gott 
ift Schöpfer alles deffen, was iſt. Er gleicht einer voll 
Fommenen Kugel, ohne Anfang oder Ende. Er bee 
herrſcht und regiert die ganze Schöpfung durch eine alle 
gemeine Vorfehung, nad) voraus beflimmten, unwan⸗ 
delbaren Geſetzen. Forſche nicht nach uͤber das Weſen 
und die Natur der Exiſtenz des Ewigen, noch uͤber die 
Geſetze, nach welchen er regiert. Beydes iſt eitel und 
ſtrafbar. Genug daß du jeden Tag und jede Nacht 
ſeine Weisheit, Macht und Guͤte in a Werfen 


ſchaueſt. Das ſey dir Heil.“ 


2) — Paolino Reife nach Oftindien. &. 327 — 339. 
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„Schöpfung der Geiſter.“ 

„Der Emige und Eine, verfchlungen in dem Ans 
(hauen feiner eignen Eriftenz, entfchloß fih in der Fuͤlle 
der Zeit, feine Herrlichkeit und Natur Weſen mitzu⸗ 
theilen, die des Genuſſes und der Theilnahme feiner 
Seligkeit und zum Dienft feiner Herrlichkeit fähig td 
ven. Nach waren diefe Wefen nicht; aber der Emige 
wollte, und fie waren. Er bildete fie zum Theil aus 
feiner eigenen Natur, fähig der Bollfommen- 
beit, aber mit Kräften der Unvollfommen 
beit, beydes abhängig von ihrer freyen 
Wahl.“ 

„Der Ewige fehuf zuerfi den Brahma, Wifhnu 
und Schimwen; dann den Moifafur und die Schaar 
der Geiſter. 1) Die hoͤchſte Würde gab er dem 
Brahma, Wifhnu und Schimen. Den Brahma 
fegte er zum Oberhaupte der Geifterfchaaren, und machte 
die Seifter ihm unterthan; auch beftellte er ihn zu feinem 
Statthalter im Himmel, und gab ihm Wifchnu und 
Schiwen zu Gehülfen.“ | | 

„Der Ewige theilte die Geifter in verfchiedene Schaas 
ren und Ordnungen, und feßte ein Oberhaupt über jede, 
Sie beteten an um den Thron des Emigen nad) Ord⸗ 
nung und Würde, und Harmonie war im Himmel. 
Moifafür, das Haupt der erften englifchen Schaar, 
führte den himmlifchen Gefang des Preifes und der An⸗ 
betung vor dem Schöpfer, und den Gefang des Gehor» 
ſams gegen Brahma, feinen Erfigefchaffenen. Und der 
Ewige freute fich feiner neuen Schöpfung.” 


„Bon dem Abfall eines Theils der Geifter.“ 


„Freude und Harmonie umgah den Thron des Ewi- 
gen feit der Schöpfung ber Geifterfchaaren. Dies 
| waͤhrte 


2) Debtah, Dewa, Dewota, Geiſter; Logue, Men⸗ 
ge, Haufen; Debtah-Logue, Geiſter⸗Schaaren. 
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waͤhrte eine unendliche Reihe von Jahren, 1) und würde 
bis ans Ende der Zeiten gewährt haben, hätten nicht 
Neid und Eiferfucht fih des Moifafur und andrer - 
Hänpter der himmlifchen Schaaren bemächtigt. Unter 
diefen war Rhabun, der naͤchſte an Würde nad) dem 
Moiſaſur.“ 

„Uneingedenk des heiligen Geſchenks chrer Schoͤ⸗ 
pfung und der ihnen auferlegten Pflichten, ‚, verwarfen fie 
die Kräfte der Vollkommenheit, die der Ewige ihnen 
gnädfg verliehen hatte, Sie äußerten ihre Kräfte der 
Unvollfommenbheit und thaten Boͤſes vor dem An» 
geficht des Emwigen. Sie verfagten ihm ihren Gehorfam, 


‚entzogen fih der Unterwerfung gegen feinen Statthalter 


und deffen Gehülfen, Wifchnu und Schiwen, und fpras 
chen bey fich felbft: Wir wollen berrfchen! Ohne Furcht 
vor der Allmacht und dem Zorn ihres Schoͤpfers ver 
breiteten fie ihre boͤſen Gedanken unter die himmliſchen 


Schaaren, betrogen fie, und brachten einen großen Theil 


derfelben zum Abfall von ihrer Pflicht. Und es mar 
Trennung vor dem Thron bed Ewigen. Schmerz und 
Befümmerniß bemächtigten fich der treuen himmliſchen 
Geifter, und jeßt zum. erftenmal war Sammer im Himmel.“ 


„Strafe der gefallenen Geifter.“ 


„Der Ewige, deſſen - Allwiffenheit, Vorherwiſſen 
und Einfluß ſich über alle Dinge erſtreckt, außer über 
die Handlungen der von ihm freygefhaffenen Wefen, 
ſah befümmert und mit Zorn den Abfall des Moifafur, 
Nhäbun und der andern himmlifchen Anführer und Gei- 


ſter. Selb im Zorn vol Erbarmen, gab er Brahma, 


Wiſchnu und Schiwen den Auftrag, ihnen ihr Verbre— 


/ 


chen zu vermweifen, und fie durch Ueberredung zu ihrer 


Pflicht zurüchzubringen. Aber fie, in der Einbildüng 
| ihrer” 


. 2) Woͤrtlich hazär par —— — tauſend 


auf tauſend Ewigkeiten. 
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ihrer Unabhängigkeit Rot; frohlockend, beharrten im Un⸗ 
geborfam.“ 

„Der Ewige gab hierauf dem Schiwen Befehl, mit, 
feiner Almacht bewaffnet gegen fie auszuziehen, fie aus 
dem böchften Himmel ı) zu verjagen und in die 
Ziefe der Finfterniß binabzuflürzen, verdammt zu unaufs 
börlichem Jammer auf eine unendliche Reihe von. Jahren.‘ 


Milderung der Strafe der gefallenen Geis. 
| ffer, und ihr Endurtheil.“ 


„Die ungehorfamen Geifter feufzten unter dem Miß⸗ 
fallen ihres. Schöpfer in der Tiefe der Finfters 
niß eine Ewigkeit lang. Während diefer Zeit hörten 
Brahma, Wifhnu und Schiwen und die übrigen treus 
gebliebenen Geifter niemals auf, den Emigen um Ber» 
zeihung und Wiederherfiilung für fie anzuflehen. Der 
- Emige ließ fich endlich durch ihre Fuͤrbitte ermeichen. 
Dbgleich er die Wirfung feiner Gnade auf das fünftige 
DVerbalten der Verbrecher nicht vorausfehen konnte, _ fo 
e Härte er doch in der Hoffnung, daß fie Buße thun 
würden, feinen Willen, folgendermaßen: daß fie aus der 
Tiefe der Finſterniß (Onderah ) befreyt, und in einen 
» folchen Zuftand der Prüfung verfegt werden folten, wo 
es in ihre Macht gegeben wäre, ihre Rettung 
und Geligfeit zu bewirfen Der Emige machte 
hierauf feine guädigen Abfichten befannt, übergab die 
hoͤchſte Gewalt und Negierung des Mahahſurgo dem 
Brahma, zog fich in fich felbit zurück, und wurde allen 
himmliſchen Schaaren unfichtbar auf fünftaufend Jahre.‘ 

„Nach Verlauf dieſes Zeiträums offenbarte er fich 
“aufs neue, indem er den Thron des Lichte wieder in 
Beſitz nahm und in feiner Herrlichkeit erfchien, Und die 
getreuen bimmlifchen RR feierten feine Wiederer« 
* | ſchei⸗ 

\ 
2) Mahah Surgo, woͤrtlich die große ooͤbe von Mahah, 
groß, und Surgo, Hoͤhe. | 
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ſcheinung in Gtfängen der Freude. Als alles ſchwieg, 
ſprach der Ewige: Es werde das Univerſum 
(Dunneahoudah) der funfzehn Regionen (Bobuns) 1) 
der Laͤuterung und Reinigung zur Wohnung der unge⸗ 
hotſamen Goͤtter. Und es ward.“ 

„Der Ewige ſprach: Wiſchnu mit meiner Macht 
bewaffnet, ſteige hinab zu der neuen Schoͤpfung des 
Univerſums, und erloͤſe die ungehorſamen Geiſter aus 
der Onderah, und verſetze ſie auf den niedrigſten der 
funfzehn Bobuns. Wiſchnu trat vor ben Thron und 
fagte: Emwiger, ich babe gethan, wie du mir befohlen 
haft. Und alle getreuen bimmlifhen Schaaren- ftanden 
Hol Erſtaunen, und fchaueten die Wunder und ben 
Glanz ber neuen Schöpfung des Univerſums.“ | 
„Der Ewige fprah aufs neue zu Wifchnu, und 
ſagte: Ich will Körper bilden für jeden der gefallenen 
Geifter, zum Kerker und zur Wohnung, Morin fie 
‘ eine Zeitlang, je nach der Größe ihres Verbrechens, na⸗ 
türlichen Tiebeln unterworfen feyn folen. Geh und ges 
biete ihnen, daß fie fich dazu bereiten; und fie werden 
dir gehorchen. Wifchnu trat abermals vor ben Thron, 
neigte fi und fagte: Emiger, deine Befehle find voll⸗ 
zogen. Und die getreuen himmliſchen Schaaren flanden 
» wieder vol Erftaunen über die Wunder, die fie hörten, 
und fangen das Lob und die Gnade des Emigen.“ 

„Als Alles ſchwieg, ſprach der Ewige abermals zu 


Wäiſchnu: Die Körper, die ich den ungehorfamen Geiftern 


jur Wohnung bereiten will, ſollen vermoͤge des Grundftoffg, 
aus dem ich fie bilden werde, ber Veränderung, dem 
Derfall, dem Tode und der Erneuerung unter 
worfen feyn. Durch dieſe fevblichen Korper follen die 
gefallenen Geiſter nach und nach fieben und achtzig — 


l 
1) Dooneah oder Dunneih, die Welt; Dunnea- 


houdah, die Welten, das Univerſum; Boboous öder 
Bobuns, Regionen oder Planeten. 
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fel oder Wanderungen vollbringen, und ben Solgen des 
natärlihen und moralifchen Uebel mehr oder weniger 
unterworfen feyn, im genaueften Verhaͤltniſſe zu der 
Größe ihres Verbrechens, und je nachdem ihre Hand» 
Jungen in biefen tmechfelnden Körpern den eingefchränk- 
ten Kräften, womit ich jeden begaben werde, entfpre 
hen. Dies‘ fen ihe Stand der Strafe und Läuterung. 
Haben die ungehorfartien Beifter die fieben und achtjig- 
Wanderungen vollendet und durchgangen, dann follen 
fie nad) meiner überfchwenglichen Gnade ejnen neuen 
Körper bewohnen, und du Wifchnu ſollſt denfelben 
Ghoij d. i. Kuh nennen. Und wenn’ der fterbliche 
Leib der Kuh durch natürlichen Verfall zu leben aufhoͤrt, 
dann ſollen die gefallenen Geifter nach meiner noch gro» 
Beren Gnade den Körper des Mhurd, d.i. des Men 
Shen, beleben. In diefem Körper will ich ihre Vers 
ftandesfräfte erweitern, gleich als da ich fie zu⸗ 
erft frey erſchuf. Dies fey der hoͤchſte Stand ihrer Prüs 
fung und Bewährung.‘ | 
„Die Kuh fol von den gefallenen Beiftern für heilig 
gehalten werden, denn fie fol ihnen eine neue und lich» 
liche Nahrung geben, und ihnen einen Theil der Arbeit 
erleichtern, die ihnen von mir auferlegt werden wird. 
Und fie folfen nicht efiin von der Kub, noch von dem 
Fleiſch irgend eines der fterblichen Körper, die ich zu 
ihrer Wohnung bereiten werde, er frieche auf der Erde 
(Murto), oder fchwimme im Waſſer (Yhoale), oder 
fliege in der Luft (Duftmäan).. Ihre Nahrung: befiche 
in der Milch der Kuh und dem Srüchten der Erde.“ 
„Die fterblichen Körper, in welche ich die gefalle« 
nen Geifter einfchließen werde, find. dag Werk meiner 
Hand; darum fell man fie nicht zerfidren, fondern ih» 
rem natürlichen Verfall überlaffen. Wer von den ges 
falenen Gerftern alfo durch Horfeglihe Gewaltthaͤtig⸗ 
feit fterbliche, von feinen gefallnen Brüdern bewohnte 
Körper zerfidrt, deſſen mwiderfpenftige Seele folft du 
Schiwen in die Onderah binabftärzen. Hier fol er eir 
nige 
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nige Zeit verweilen, und dann aufs neue die neun und 
achtzig Wanderungen durchgehen, zu welcher Stufe er 
auch zu der Zeit, da er ein ſolches Verbrechen begeht, 
gelangt ſeyn mag. Wer aber von den gefallenen Gei⸗ 
fiern es wagen wird, fich felbft durch Gemaltthätigfeit 
von dem fterblichen Körper zu befreyen, in melchen ich 
ihn eingefchloffen habe, den folft du Schimen auf ewig 
in die Tiefe der Finfterniß hinabftürzen. Die Wohlthat - 
der funfjehn Regionen der Läuterung, Prüfung und 
Reinigung fol ihm nicht wieder zu Theil werden.“ 
„Ich will die fterblichen Körper, die ich den gefalle 
nen Geiftern zur Strafe beftimmt habe, durch Gefchlech» 
ter und Arten unterfcheiden, und will diefen Körpern 
verfchiedene Geftalten, Eigenfhaften und Fähigkeiten ger 
ben. Und fie follen fich vermifchen und fortpflanzen in 
ihrer Art nach einem natürlichen Triebe, den ich ihnen eine 
pflanzen werde; und aug diefer natürlichen Bermifchung fol 
eine Reihe von Körpern entfliehen, jeder in feiner Gate 


tung und Art, damit die Stufenfolge der Wanderuns - - 


gen gefallner Geifter nie ſtill ſtehe. Wenn aber einer 

derfelben fi mit einem Koͤrper außer feiner Art ver⸗ 
mifcht, fo folft du Schiwen den verbrecherifchen Geift 
auf eine Zeitlang in die Tiefe der Finfterniß hinab» 
flürzen, und er fol verurtheilt feyn, die neun und achte 
zig Wanderungen aufs neue wieder durchzugehen, zu 
welcher Stufe er auch gelangt feyn mag, als er daß 
Verbrechen begieng. Und wenn einer der gefallnen. Geis 
fier e8 wagt, dem natürlichen von mir ihren Wohnkörs 


pern eingepflanzten Triebe zuwider, ſich auf eine ſo 


unnatuͤrliche Weiſe zu vermiſchen, daß die Fortpflanzung 
- feiner Gattung und Art dadurch vereitelt wird: fo fol 
du Schiwen ihn auf ewig in die Tiefe der Finſterniß Hin» 


. abftü:zen, und die Wohlthat der funfzehn Regionen der 


gäuterung, Prüfung und Reinigung fol ihm nie wieder 
zu Theil werden. | 
Doch fol es in der Gewalt der gefalfenen und | 


u BR Geier fiehen,. ihre RN und Stra» 
fen 


% 
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fen zu mildern und zu verfüßen durch dag liebliche 
Verkehr gefelliger Verbindungen. Und wenn fie fih uns 
tereinander Liebe und Zärtlichkeit und ‚gegenfeitige Dienfte 
beweifen, und einander beyftehen und aufmuntern in der 


Reue über das Verbrechen ihres Ungehorfams: fo will 


ich ihre guten Vorfäge flärfen uhd fie follen Gnade fin 
den vor mir. Derfolgen fie aber einander, fo will ich 
die Berfolgten troften, und die Verfolger follen nie in bie - 


neunte Region, ja die erfte Region der Reinigung / gelangen.“ 


Wenn die ‚Geifter in ihrer neun und achtzigften 
Wanderung in dem Körper des Menſchen fih meine 
Gnade durch Reue und gute Werfe zu Nuße machen: fo 


ſollſt du Wiſchnu fie in deinen Bufen nehmen, und fie . 


fragen in die zweyte Region der Strafe und Läuterung, 
und fo follft du thun, bis fie fufenweife die acht Regios 
nen der Strafe, Läuterung und Prüfung durchgegangen 
find. Dant fol ihre. Strafe aufhoͤren und du folit fie 
in: die-neunte, ja in bie erſte Region der Reinigung bins 
überbringen.” 

„Wenn aber bie widerſpenſtigen Geifter in der neun 
und actzigften Wanderung in dem Körper des Mens 
fchen, vermoͤge der Kräfte, mit welchen ich fie begaben 
werde, meine Guade nicht benutzen: fo ſollſt du Schiwen 
ſie auf eine Zeitlang in die Onderah hinabſtuͤrzen, und 
du Wiſchnu ſollſt ſie von da, nach einer Zeit, die ich 


beſtimmen werde, wieder in die niedrigſte Region der 


Strafe und Laͤuterung zu einer zweyten Prüfung vers 
ſetzen. Auf ſolche Weiſe ſollen ſie leiden, bis ſie durch 
ihre Reue und Beharrlichkeit in guten Werken, waͤhrend 
ihrer neun und achtzigſten Wanderung in dem Koͤrper 
des Menſchen, in die neunte Region, ja die erſte der 
ſieben Regionen der Reinigung gelangen. Denn es iſt 
mein feſter Schluß, daß die widerſpenſtigen Geiſter nicht 
in den hoͤchſten Himmel zuruͤckkehren, noch mein Ange» 
ficht fchauen follen, bis fie die acht Regionen der Strafe 
und die ficben Regionen der Reinigung durchgegangen 
ſind.“ 

n Die 
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nDie tteudebftebeneh bimmlifchen Schaaren, als fle 
hörten Alles, was ber Emige 'gefprochen und befchloffen 
hatte über die widerſpenſtigen Geifter, fangen fie fein 
Lob, feine Macht: und Gerechtigkeit.‘ 
| „Als Alles ſtill war, fprach ber Ewige zu den 
himmliſchen Schaaren: Ich will zu meiner Gnade gegen 
die widerſpenſtigen Geiſter einen gewiffen Zeitraum 
feftfegen, den ich in vier Weltperioden (Jogues, Jog a) 
eintheilen werde. In der erften der vier Joga ſoll die 
Zeit ihrer Prüfung in der neun und achtzigften Wandes 
rung indem Körper des Menfchen fih auf hundert 
taufend Jahre erftrecken;. in der zweyten der vier Yoga 
werde ich die Zeit ihrer Prüfung im Menfchen auf zehn⸗ 
faufend Jahte verfürzen; in der dritten auf taufend 
Sahre, und in der vierten auf hundert. Und die himm⸗ 
liſchen Schaaren priefen mit fauchzendem Frolocken das 
Erbarmen und die duldende Langmuth des Ewigen.“ 
„als Alles ftil war, fprach der Emige: Faͤnde fih 
an dem Tage, wenn ber Zeitraum, ben idy der Dauer 
des Univerfums beſtimmt habe, und der Zeitraum, den 
mein Erbarmen zur Prüfung der gefallenen Geifter bes 
willigt hat, durch den Umlauf der vier Joga vollendet 
feyn wird, einer von ihnen, ber, bebarrend in feinem 
Merbrehen, die achte Region der Strafe und Prüfung 
nicht, Durchgegangen, und nicht in bie neunte, ja die 
erfie Region der Reinigung gelangt wäre: fo ſollſt du 
Schiwen, mit meiner Macht bewaffnet, ihn hinabftürzen 
in die Onderah auf ewig. Und dann folft du vertilgen 
die acht Regionen der Strafe, Laͤuterung und Prüfung, 
und fie follen nicht mehr feyn. Du aber, Wifchnu, ſollſt 
noch auf eine Zeitlang. die fieben Kegionen der Reinie 
gung erhalten, bis die Geifter, die fi) meine Gnade 
und mein Erbarmen zu Nuge gemacht haben, durch dich 
von ihrer Sünde gereinigt werden. Und an dem Tage, 
da diefes vollbracht feyn wird, und fie in ihren verlo⸗ 
renen Zuftand wieder hergeftellt und in meine Gegen« 
wart zugelaſſen ſeyn werden, ſollſt du, Schiwen, vertilgen 
die 
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die fieben Regionen der Reinigung, und fie follen nicht 
mehr feyn.” 

„Und die treuen himmliſchen Schaaren zitterten vor 
der Macht und den Worten des Ewigen.“ 

„Der Ewige redete ferner und ſprach: Ich entziehe 
nicht mein. Erbarmen dem Moiſaſur, Rhaͤbun und den 
andern Häuptern der mwiderfpenftigen Geifter; aber weil 
fie dürfteten nach Macht, fo will ich. ihre Kräfte: des 
Bofen erweitern. Es ſoll ihnen frey ſtehen, die acht 
Regionen der Läuterung und Prüfung zu durchwandern, 
und die gefallenen Geifter follen denfelben Verfuchungen 
ausgeſetzt ſeyn, welche fie zuerſt zur Empdrung reisten. 
Aber der Gebrauch jener erweiterten Kräfte, die ich den 
mwiderfpenftigen Fuͤhrern geben werde, fey- für fie die 
Duelle defto größerer Verfchuldung und Steafe; und der 
Miderftand der verführten Geifter gesen ihre Verſuchun⸗ 
gen ſey für mich die große Probe der Aufrichtigkeit ihe 
rer Defümmerniß und Reue. 

„Der Ewige ſchwieg. Und bie treuen Schaaren 
ſangen Lieder des Preiſes und der Anbetung, vermiſcht 
mit Schmerz und Klage über das Schickſal ihrer gefall⸗ 
nen Brüder. Gie hielten Rath unter fih, und mit eis 
ner Stimme, durch den Mund des Wifchnu, fleheten fie 
zu dem Emwigen, daß es ihnen vergoͤnnt feyn mochte, 
gelegentlich herabzufteigen in bie acht Regionen der Strafe 
und Läuterung, dort die Geftalt des Menfchen anzuneh⸗ 
men, und dur ihre Gegenwart, ihren Rath und ihr 
Beyſpiel die unglückeligen. verderbten ‚Seifter gegen die 
fernern Berfuchungen des Moifafur und der widerfpen« 
fligen Fuͤhrer zu fehügen. Der Ewige gewährte ihre 
Bitte, und die treuen himmliſchen Schaaren fangen - mit 
lautem Frohlocken Lieder der Freude und des Danfs.“ 

„Als Alles Fl war, redete der Ewige aufs neue 
und fprach:- Du Brahma, befleidee mit dem Glanze meis 
ner Herrlichkeit, und bewaffnet mit meiner Macht, fteige 
binab in bie tieffie Region der Strafe und Läuterung, 
und verfündige den ungeborfamen Geiſtern die Worte, 

die 


— 
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die ich geſagt, und das Urtheil, das ich über, fie ges 
fprochen, und fiche fie einziehen im die Körper, die ich 
ihnen bereitet babe. Und Brahma trat vor ben Thron 
und fprach: Emwiger,.ich that, wie. du befohlen haft; die 
‚gefallenen Geiſter frohlocken über dein. Erbarmen, befen« 
nen die Gerechtigkeit deiner Rathſchluͤſſe, bezeugen ihre 
Bekuͤmmerniß und Neue und find eingezogen in bie ſterb⸗ 
lichen Körper, die du ihnen bereitet haſt.“ 1) 





Ein heiliger Schauer ergreift die Seele ben — 
aus alten Zeiten zu ung gefommenen Darſtellung des 
unendlichen, ewigen, von ſich felbft fommenden, uner« 
gründlichen Urmefens und Urhebers aller Dinge, in feis 
nem Dafeyn,: Ordnen und: Wirfen. In Eindlichen Zei⸗ 


/ 


- en bat die befcheidene Weisheit des Morgenlandes die 


alten Erinnerungen des ‚Menfchengeiftes an ein ewiges 
Dafeyn in bdiefen erhabenen Dichtungen auszufprechen 
verfucht. Diefe Ideen von dem hoͤchſten Wefen wa— 
‚ren Feines Bildes fähig. Man hatte feine Abbildungen 
von dem Ewigen, feine Tempel waren ihm insbefondere 
. gewidmet, denn er wurde ja.in allen Namen der Taufende 


feiner Hervorbringungen mit genannt, mit vorgeftellt und. 


- zugleich mit verehrt und angebetet. Aber die Schwachheit 
des großen Haufens der Menfchen verlangte “eine ihrer 
Faſſungskraft angemeffene und der ‚Sichtbarkeit fähige 
Vorſtellung von dem unfichtbaren Urheber des Weltalls. 
Han zergliederte diefe metaphpfifchen und fpeculativen 
Ideen der finnlihen Beobachtung und Erforfchung einer 
überall fihtbaren dreyfachen- Kraftäußerung des hoch» 
fien 


— 


1) Nah Holwell's (wie er ſelbſt ſagt) faſt woͤrtlichen 


Ueberſetzung aus der Chartah Bhade des Brahma, 


‘ einer der älteften heiligen Schriften, oder Suftra's, der 
Indier. Interesting historiczl Events relative to Bengal 


end Indostan by Holwell P. II. p. 31 sg. d. ee: | 


©. 205 f. 
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fen Wefens gemäß. Durch Perfonification diefer Dress 
heit vereinigter Mächte erhielt man drey erfterfeugte Goͤt⸗ 
ter, deren Charafter nach feinen Eigenfchaften' und Wir⸗ 
Zungen zufammengenommen, den unendlichen Gott als 
erfennbar, im Zuftand feiner Offenbarung und Wirffam- 
feit außer fich, vorſtellen folte. Diefe Offenbarung und 
Wirkſamkeit zeigt fich in einer fchaffenden, erhaltenden 
und zerfidrenden Kraft, wie es das Weltall in allen feinen 
Sheilen vom weiten Raume des Himmels mit feinen leuch⸗ 
tenden Körpern big zum Fleinften Moog am nackten Selfen 
unferer Erde lehrt und beftätigt. Man verehrte fie in je» 
‚nen erfterfchaffnen Göttern, in Brabma, dem Schöpfer, in 
MWifchnu, dem durchdringenden Erhalter, und in Schimen, 
dem Zerfidrer. . Möglich ift e8 auch, daß die Idee des 
böchften Gottes erft in der Folge von jenen drey großen 
Kräften der Natur, nachdem man fie ſchon lange verchret 
hatte, abgezogen worden ift, und daß man fie vorher im 
ber. göttlichen Dreybeit, oder dann in den abgefonderten 
drey Geftalten berfelben befonberg verehrte. Dieſes ge» 
ſchieht noch jeßt in und durch die Verehrung, welche die 
verfchiedenen Secten ber Anbeter des Wiſchnu und Schi» 
wen jedem diefer Goͤtter ausfchließend als dem einzigen 
höchften Wefen erzeigen. Die Verehrung des Brahma 
wurde bald verdrängt, vielleicht weil die fchaffende Kraft, 
in der bloßen äußeren Anfchauung der Natur weniger 
-fihtbar wird, ale Erhaltung und Zerſtoͤrung. Die Ans 
hänger des Wifchnu dagegen, wie die des Schiwen, ver 
ehren in jedem bderfelben den böchften Gott und den Um⸗ 
fang der drey großen Kräfte der Natur, da fie bemerften, . 
daß die Fortpflanzung aller Naturweſen durch eine Ver⸗ 
einigung aller drey Kräfte entiteht, indem fie eben dadurch, 
daß fie einander in ihrer Wirffamfeit begegnen und fich 
einander aufzuheben feheinen, die Erhaltung und Verjuͤn⸗ 
gung der Natur befördern. Oft wird die Erhaltung durch 
die Zerfiörung bemwirft und neues Leben geht aus ihr her- 
vor. jede Sefte lege dem Bott, den ſie ale den Erften 
verehrt, die hoͤchſten Eigenfhaften der ratur bey und 

raubt 
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saubt fie den andern. Man kehre fich alfo nicht daran, 
wenn in den folgenden Fragmenten aus ben heiligen 
Schriften der Indier, Über das / Weſen der Gottheit und 
den Urſprung der Welt, bald Brahma, bald Wiſchnu 
oder Schiwen als der hoͤchſte ewige Gott genannt oder 
redend eingefuͤhrt wird. Uberall, unter allen Geſtalten, 
Zeichen und Worten iſt die Rede von dem ewigen, un⸗ 
endlichen, durch ſich ſelbſt beſtehenden Weſen, und der 
Menſchen arme. Sprache hat viglleicht nirgends von dem 
Höchften, was ihre Erbenträume ahnen, in fchöneree 
Wahrheit und Herrlichkeit gefprochen, als in jenen rei» 
genden Gegenden, bie aller Wahrfcheinlichkeie nah die 
Wiege des Menfchengefchlechts und bie erſte Wertſtate 
Gottes auf — Erdball waren. 





Das eingige Hechfte Weſen zeigt ſich durch Scha⸗ 
pfung, Erhaltung und Zerſtoͤrung, unter dreyerley For⸗ 
men; allein es iſt nur Eines. Sich zu einer dieſer For⸗ 


meen wenden, iſt fo viel, als ſich zu allen wenden, dag iſt 


zum einzigen hoͤchſten Gott. Die Menfchen follen wiſſen, 


daß es unter den Göttern, Wifchnu, Brahma und Schi« 
wen, feine wirkliche Verfchiedenheit giebt. Was ihnen fo 
feheinet, ift nur Täufhung. Wer dieſes weiß, und feine 
Pflichten gegen fie erfülle, deſſen Gebete werden erhoͤret 
werden. “ 

„Zwiſchen Brahma, Wifchnu und Schiwen ift fein Uns 
terfchied. Wiſchnu ift Schöpfer unter dem Namen Brah⸗ 
ma, Exhalter und Netter unter dem Namen Wifchnu, und 
gerftörer unter dem Namen Schiwen. Man fage nicht, 
Wiſchnu fey von den drey Gortheiten oder Attributen, 
welche man die dreyfache Macht nennet, uur eine. Er ift 
die Grundquelle von Allem. Er ift es, der das Ganze 
durch feine fchöpferifche Kraft hervorgebracht bat, ber es 
ducch feine Erhaltungsfraft.erhält, der es endlich durch 
feine. zerfiörende Kraft zerſtoͤrt. Er fchafft ald Brahma, 
und zerſtoͤrt als Schiwen. Die fchaffende Kraft ift vor⸗ 
srefflicher als die zerfidcende, dis erhaltende vortrefflichen 
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als die ſchaffende. ESo wird mit dem Namen des Bin 
der Begriff des Vortrefflichſten verbunden. 

„Wiſchnu iſt zumeilen- in fich. ſelbſt zuruͤckgezogen * 
ohne Aeußerung; zuweilen aber wird er ſich in ſeiner gan⸗ 
zen Groͤße offenbaren und eine Welt ſchaffen. Allenthal⸗ 
ben iſt er, dem Feuer gleich, das ſich im Holz, in Steis 
nen, im Waffer und in der Luft finder. Ungeachtet der 
fihtbaren koͤrperlichen Geftalt aber, die er fehr oft ange» 
nommen bat, ift er doch felbft über den Wirkungskreis der 
Sinne erhaben.  Ertheilet-er Körpern übernatürliche Bor 
züge, bringt er Goͤtter, Menfchen und Thiere hervor, ſo 
gefchieht es einzig nur darum, feine Güte fühlbar zu ma⸗ 
hen. — Go oft die Erde von ungerechten Tyrannen bes 
fleckt ift, erfcheint diefer Gott jedesmal unter einer vor⸗ 
züglichen Verwandlung, fie von diefen Ungeheuerm zu bea 


freyen, 1) Man hüte fich aber vor‘ der Einbildung, daß 
er des Vergnügens und Schmerzes wirklich empfänglich . 


fey , deren Wirfungen er zu empfinden. fcheinet; denn dies 
fer Schein ift bloße Taͤuſchung. Seiner Natur nach von 
' aller menfchlichen Veränderlichkeit frey, kennet er nur fich 


feldft, und jedem andern Wefen ift er ein unbegreiflicheg - 


Geheimniß.“ 
„Dieſes unendliche Weſen kann nicht vom All ge⸗ 


trennt werden, ſondern es iſt weſentlich eins mie ihm. 


Wiſch⸗ 


3) Man vergleiche damit folgende Stelle aus dem Bhaguat⸗ 
Dschita, mo Friſchna, der verkörperte Wifchnu, fagt: „Ob 
ich gleih, meiner Natur nach, weder dem Geborenwerden, 
nod dem Sterben unterworfen, und felöft der Herr aller er- 
ſchaffenen Wefen bin, fo nehme ich doch, da ich meiner Natur 
gebiete, aus eigner Kraft-eine ſichtbare Geftalt an. So oft 
die Tugend fi dem Verfalle nahert, das Lafter und die Uns 
’ gerechtigfeit fiegen, fo oft mache ich mich fihtbar; und auf 
diefe Weife erfcheine icdy zum Seife des Gerechten, zur Zerftös 
rung des Böfen, zur Aufrechthaltung der Tugend von Zeit 
alter zn Zeitalter. Aftat. Mag. Bd. II. ©. 107. 
‚Majers Myth. Lex. I. Bd. Q 


* 


- 
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Wiſchnu ift in Allem und Alles ift in Wifchnu. Obſchon 


er aber unendlich vielerley Geftalten annimmt, und auf 
unendliche Weife wirket, fo bat doch dieſe förperliche Täue 


fung feinen Einfluß auf ihn, gleich dem Träumenden, 


der fich zwar verfchiedene Verrichtungen vorftellt, die je⸗ 


doch nichts Wirfliches find. Wiſchnu ift die Duelle dee 


fünf Elemente, der Handlungen und Bewegungen, bie 
Leben und Zeit veranlaffen. Er felbft ift die allgemeine 
Duelle, mie ber allgemeine Zwed: er ift Aled. Die 
Goͤtter find aug feiner Gefichtsbildung entftanden. Wahre 
beit, Weisheit und alle Tugenden liegen in ihm. Er bes 


fahl dem Brahma, diefe Welt zu fchaffen, ohne alle an⸗ . 


dere Abficht, als fein Wohlgefallen. — Die Handlun« 
gen der Seelen, die in grobe Korper verfchloffen, den Ges» 
fegen der dußern und innern Sinne unterworfen und 


durch täufchenden Schein gleichfan bezaubert find, ſiehet 


er als ein bloßer Zufchauer. Die Subftanz der Seele und 


die Kenntniß, die ſie hat, ſind nichts anders, als Wiſchnu 


ſelbſt. Am Ende ihrer Laufbahn kehret ſie in ihn zuruͤck.“ 
—„Wiſchnu, dieſes oberſte Weſen, iſt der Urheber und 
Schoͤpfer der Welt. Die Weiſen betrachten ihn in den 
vierzehn Welten, und zwar die ſieben obern als eine Dar⸗ 
ſtellung ſeiner Perſon, vom Guͤrtel bis zum Kopf, und 
die ſieben untern als eine ſolche, vom Guͤrtel bis zu den 
Fuͤßen. Einige betrachten die Erde als ſeinen Fußſchemel, 
und die ſieben Principien als das Schlagen ſeiner ſieben 
Pulſe. Man muß daher vollkommen uͤberzeugt ſeyn, daß 
die Welt nichts anders iſt, als die Form des Wiſchnu. 
Maß iſt, geweſen iſt, und ſeyn wird, iſt in ihm. Die 
Erde wird durch die Sonne erleuchtet und er macht Alles 
ſichtbar.“ 

„Vor dieſer Schoͤpfung hat Wiſchnu allein ſein Licht 
um ſich her verbeitet. Weisheit, Freude, Wahrheit ſind 
feine Glieder, feine Subſtanz. Er hat weder die Eigen« 


fchaft einer großen Maffe, noch die eines Eleinen Atome; 
doch nimme er zumeilen ihre Geſtalt an. Es ift kein an⸗ 


derer Gott als er. Niemand kann von ſich ſelbſt den taͤu⸗ 
ſchen⸗ 


— — 
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fhenden Schein durchdringen, oder fich ihm entziehen, 
. welchen er in der Welt verbreitet. Was ift, wird menſch⸗ 
lichen Augen als nicht eriftirend vorfommen, und was 
nicht iſt, als ob es vorhanden wäre. Sie werden einen 
Strick für eine Schlange und eine Schlange für einen 
Strick halten. Durch feine Unermeßlichfeie erfüllet er dag 
Ad. Er ift der Urfprung aller Dinge und hat ſelbſt keinen 
Urſprung gehabt.“ 

„Das Vermoͤgen, welches wahrnimmt (Trufcheten), 
bad Werkzeug zum Wahrnehmen (Tr ufu) und der wahr« 
genommene Gegenfland (TZrufhiam), diefe drey Aus⸗ 
drücke, die von einander verfchieden find, machen in Gott 
nur eines aus. Er ift felbft Trufcheten, Trufu und Tru⸗ 
fchiam: Gott, unendlich Fleiner als ein Atom, iſt auch un- 
endlich größer ald die ganze Welt. In Beziehung auf 
biefe Größen heißt er Teratpurufchen. und Weswaraiben, 
der alle Dinge in fich enthält. . Diefer,<der Unendliche, der 
fi) offenbart bat, ſchwamm auf dem Waffer, woher ihm 
der Name Narajana gekommen if. Durch ein Spiel feis 
ner Vorfehung find die drey Kräfte, Principien oder Qua⸗ 
litaͤten entflanden, Tama, Finſterniß, Raſcha, Leiden⸗ 
ſchaft, Satera, Wahrheit, und durch ſie verſchiedene fuͤr 
die Goͤtter, Menſchen, Rieſen und Thiere ſchickliche Koͤr⸗ 
per. 1) Der Raum wurde durch feine Gedanken erſchaf⸗ 
‘ fen; diefer Raum brachte die Luft hervor, dieſe das 
‚- euer, bdiefes das Waffer, diefes die Erde. Aus der 
Bereinigung diefer Elemente find alle fichtbare und unfichte _ 
bare-Wefen entftanden. Diefes ift dag Sebeimniß der 
Schoͤpfung uͤberhaupt.“ 

„Ohne Attribut, ohne Wirkungsaete, ohne Quali⸗ 
taͤt, ohne Ort und Zeit unterworfen zu ſeyn, iſt Gott 
allein unveraͤnderlich. Es gab Feine anderen Wefen, da ' 
betrachtete er ſich ſelbſt ducch feine anfchauende Kenntniß. 


D 2 In 


1) Vergl. das 14. Geſpraͤch des — at- Dschita; .. 
Yeberf. im Aſ. Mag. Bd. II. ©, 454 f. 
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In dieſer Anſchauung erzeugte ſich das Wollen zu ſchaf⸗ 
fen. Der Act deſſelben iſt das Verhaͤngniß. Dieſes 
brachte die zeugende Kraft und: die zeugende Kraft: den 


Act der Zeugung hervor. Darauf erſchienen die drey 


Qualitäten, Principien oder Kräfte. Satera erzeugte 


bie Sreyheit oder den. freyen Willen, welcher die Veraͤn⸗ 


derung. veranlaffet, die mir in: der Welt ſehen. Nafha : 


bat die Sinne hervorgebracht, und Tama die Gegenftände 


ber Sinne, nämtıc den Ton, die Berührung, den fichte 


lichen Eindruck, den Geſchmack, den Geruch. Der Ton 


brachte den Raum bervor und murde eine Eigenfhaft : 
beffelben, der Raum die Luft oder den Wind und bie Be⸗ 
rübrung, die Luft dag Feuer und den fichtlichen Eindruck, 


das Feuer das Waffer und den Gefchmad, das Waſſer 


‚ die Erde und den Geruch. Nachdem alles erfchaffen wann 


blieben die erzeugende Kraft und die andern Wefen un« 


thaͤtig, indem fie unfähig waren, fich felbft zu bewegen - 


Die zeugende Kraft verlangte, daß alles belebt werde 
Darum vereinigte Gott den: Art feines Willens und den 


Act feiner Macht, und fie waren einig und harmonirtens - 
Zugleich brachte er in ſich ſelbſt zwey andere Acte hervor, - 


Die Theilbarfeit und die Einfachheit oder Emheit. Co if 
das AN von ihm und in ihm.‘ 
„Diefes einzige und einfache Wefen bat feine reelle 


Verbindung mit der Materie. Die vom Waffer zurücges 


mworfenen Etralen des Mondes fcheinen zugleich mıt dem 
bewegten Waffer in Bewegung zu ſeyn, ohne daß biefe 
Bewegung in Beziehung auf den Mond einige Realität 


bat. . Dies ift ein Bild’ der Vereinigung bdiefes Wefend 


- mit allem, was man Materie, Attribur, Handlung oder 
Leiden nennet. Sie hat auch mit den Träumen einige 


Nehnlichkeit, die machen, daß man täufchende Gegen». 


fände gleichfam ſieht und fühle. Gott, wenn man vom 
Verhaͤngniß abftrahirt, ift in fich felbft verfchlungen und 
heißt Norgunen, oder weder Attribut noch Accidens. 
Berrachtet man ihm als anfchauenden Zeugen des Ver- 
bängnifies, fo heiße er Sorgunen, und, genau zu reden, 

: ift 
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iſt dieſes Fein mefentliches ‚Attribut Gottes. Er wirket 
nicht reell in fich felbft, es ift bloß ein Schein, den man 
MWilaffarlam nennet; gleich der Sonne, die einzig, fih 
doch ‚ganz in vielen. Gefäßen mit Waffer zeigt, offenbaret 
fi Gott in berfchiedenen Wefen. Aug dem Berhängniß 
find die Leidenfchaften und thätigen Kräfte. entftanden, 
So viel, mehr: nicht, kann man von ae erhabenen 
Seheimniſſen ſagen.“ 1) 





Was frey von aller Luſt und Begierde der Sinne iſt, 
das iſt der Maͤchtige. Er iſts allein, denn es iſt kein 
Groͤßerer als er. Brehm iſt verſchlungen in Selbſtbe⸗ 
trachtung. In jedem Theil des Raums iſt er gegenwaͤr⸗ 
tig. Seine Allwiſſenheit iſt von eigner Eingebung, und 
fein Begriff umfaßt jeden andern. Unter allen viel bes 
greifenden Faͤhigkeiten ift die Allwiſſenheit die größte. Da 
fie von eigener Eingebung ift, fo ift fie keinem Zufalle der 
Sterblichkeit, der Leidenfchaften und des Laſters untere 

worfen. Fuͤr fie giebt e8 keine dreyfache Zeit, auch Feine 
dreyfache Art des Senne. Sie iſt von der Welt ganz ge» 
trennt, von allem unabhängig. Dieſe Allwiffenheit wird 
Brehm genannt, und diefer allwiſſende Geift belebt alle 
Handlungen Gotted; durch ihn befommen die vier und 
zwanzig Kräfte der Matur ihr Leben. Wie das Auge 
durch Die Sonne,. der Topf durchs: Feuer, das Eifen 
durch den Magnet, das Feuer durchs Verbrennliche, der 
- Schatten durch den Menfchen, der Staub durch den 
Wind, der Bogen durd die Schnur, der fühle Schatten 
vom.Baume belebt : und hervorgebracht wird: fo wird 
auch durdy diefen Geift die Welt mit den Seräften des Ber 
Keobes, des Willens und der Handlung begabt. 2) 


" Mein 





z) Aus dem 1. 2. u. 3.:Bud des Bagavadam. 
2) Nach einem alten Eommentar des Visischta Mahamu- 
mi über den Ritſch Veda, angeflhrt von Halhed in der 
Vorrede zum Geſetßzb. der Gentoo's d. Ueberſ. ©. 2 


ae 
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„Mein Urweſen befteht (Kriſchna fpricht, eime Wer« 
Pörperung des Wifchnu) aus acht heilen, Erde, Waffer, 
Feuer, Luft und Aether, nebft Gemüth, DVerftand und 
der Kenntniß feiner ſelbſt. Weberdies babe ich ein ande» 
res, von diefem unterfchiedenes und weit höheres Weſen, 
‚beffen Natur dag Leben ift, und burch welches die Welt 
erhalten wird. Diefe beyden Wefen (die Materie und ber 
Geift) find die Erzeugungsquellen der ganzen Natur. Ich 
bin der Urheber der Schöpfung und der Zerfidrung des 
Weltalls. Es giebt nichts Größeres als mich, und alle 
Weſen find von mir abhängig, tie Perlen von ver 
Schnur, die fie zufammenhält. Sich bin die Feuchtigkeit 
im Waffer; das Licht in der Sonne und im Monde; bie 
Anrufung in den Vedas; der Schall in der Luft; die 
menfchliche Natur im Menfchen; der füße Duft in der - 
Erde; die Herrlichkeit in der Duelle des Lichts. Ich bin 
das Leben in dllen Weſen, der Eifer in dem Eifrigen , ‘der 
ewige Saame in der ganzen Natur. Sch bin der Bers 
fland des Weifen, der Ruhm des Stolzen, die Kraft de 
Gewaltigen, frey von Begierde und Zofh. In den Thies 
ren bin ich die durch moraliſche Schicklichkeit geordnete 
Begierde. 1) 

„Das Weltall wird, nachdem es exiſtirt bat, der» 
nichtet, und bey Annäherung des Tags durch die göttliche / 
Nothmendigkeit von neuem erzeugt.. Das, was bey der 
Aufloͤſung aller Dinge nicht vernichtet wird, ift erhaben 
und von anderer Natur alg bie ————— Dinge; denn es 
iſt unſichtbar und ewig.“ 2) 

„Dieſe Welt iſt gebildet arten durch mich i in meiner / 
unfichtbaren Form. Ale Wefen ruhen. in mir, tie bie 
alles durchdringende Luft flets in dem aetherifchen Raum 
ruht. Am Ende des großen Zeitalterg kehren alle Wefen 

in 


2) Bhagunt-Dschita 7. Gefpräd. Meine Ueberſ. im 
A. Map Bd. I. ©. 16. f. | | 
2) Daf. gtes Gefpr. Ai. Mag. IL 16. 133. 


— 
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in meine urſpruͤngliche Quelle zuruͤck, und bey dem Ans 


fange eines andern ſchaffe ich ſie von neuem. Ich pflanze 


mich ſelbſt auf meine eigne Natur, und bringe verſchiedene⸗ 
mal dieſe Sammlung von Weſen hervor, das Ganze, durch 


die Gewalt der Natur, ohne Gewalt. Aber dieſe Werke 


beſchraͤnken mich nicht, weil ich gleich bin einem Men⸗ 
ſchen, der weit entfernt ſteht und keinen Theil daran 
nimmt. Die Natur bringt unter meiner Aufſicht Die be⸗ 
weglichen und unbeweglichen Wefen hervor. Aug diefer 
Duelle koͤmmt die Veränderung des Weltalls. Sch bin 
die Gatten; bin der Vater und die Mutter diefer Welt, 


ber Xeltervater und der Erhalter; ich bin der einzige Hei⸗ 


— — 


lige, wuͤrdig gefannt zu werden. Ich bin der Troͤſter, 
Schoͤpfer, Zeuge, Unbewegliche, der Zufluchtsort und 
der Freund. Ich bin die Erzeugung und die Aufloͤſung, 
der Ort, wo alle Dinge ruhen, der unerſchoͤpfliche Saame 
der ganzen Natur. Ich bin die Klarheit der Sonne, und 


bin der Regen. Ich ziehe die Weſen aus dem Nichts, 


"md bringe fie wieder dahin. Ich bin der Tod und die 
 Unfterblichfeit, das Seyn und Nichtſeyn.“ 1) 


„Ich bin die Seele, die in dem Körper jedes Weſeng 


| wohnt: Ich bin der Anfang, die Mitte und dag Ende 


aller Dinge. Ich bin der Saame aller Dinge der ganzen 
Natur, und es giebt ohne mic) fein belebtes und leblo⸗ 
fes Wefen. Deine göttlichen Verſchiedenheiten find un» 
endlich.‘ 2) Er 





Gefhichte der Schöpfung nach dem 
. Bagapadam. 


An. der Fuͤlle der Zeit war das Weltall noch im 


Schooße des Wiſchnu. In betrachtenden Schlummer 
Ar. ver⸗ 


H Daf. tes Geſpr. Aſ. Mag. II. ©. 230. f. 
2) Daſ. zotes Geſpr. Aſ. Mag · II. ©. 245. 35% 
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berſenkt, auf der Schlange Adiſeſchen ruhend, ſchwebte 
dieſer Gott auf dem Milchmeer. Seine Begleiter waren 
Macht und Weisheit; denn das Verhaͤngniß und die uͤbri⸗ 
gen Dinge waren noch nicht vorhanden, ſondern in feis 
nem Schooße verfchloffen. Tauſend göttliche Jahre brachte 
er In diefem Schlummer zu. Nach Verlauf derfelben faßte 


F er den Entſchluß, die Welt hervorzubringen. 


Indem Wiſchnu ſich ſelbſt durch ſeine anſchauende 
Kenntniß betrachtete, erzeugte er in dieſer Anſchauung 
das Wollen zu ſchaffen, und der Act dieſes Wollens war 
das Verhaͤngniß. Das Verhaͤngniß, nachdem es aus ihm 
hervorgegangen war, wurde die einzige Urſache aller Er» 
ſchaffungen, Erhaltungen und Zerſtoͤrungen; denn es ließ 
durch die Qualitaͤt, Sinnlichkeit hervorzubringen (Ra— 
ſcha), einen Stengel der Tamara» oder Lotos-Pflanze 
aus d’m Nabel des Wifchnu mwachfen. Auf diefem Sten⸗ 
gel erfchien eine Blumenfnofpe, welche ſich durch die Stra— 
fen der hoͤchſten Sonne, die Wifchnu felbft ift, auffchloß. 
Sin diefer Blume wurde Brabma erfchaffen mit vier Ge⸗ 
fichtern, welche ein Bild der vier Vedas find. 


Voll Begierde, das Geheimniß feines Urfprungs zu 
erforfchen, wandelte Brahma lange in dem hohlen Sten« 
gel herum, welcher die Blumeitrug. : Endlich müde, eine 
vergebliche Unterfuchung fortzufegen, :fegte er fich wieder 
auf ihr nieder. Er rief den Namen feines Schöpferd an, 
und hörte eine Stimme, die fagte: Daba, Daba. Dbs 
gleich er Niemand fahe, noch die Worte verftand, begriff 
er doch, daß ihm eine Büßung befohlen werde. Und er 
verzichtete fie taufend.gottliche Jahre lang. Am Ende 
derſelben fühlte er fih von himmliſchem Lichte erfüllt. 
Er betete feinen Gott an, deffen Gegenwart er in feinem 
Herzen bemerkte, und lobte ihn: durch Gebete und. Ge 
fänge, die in dem Veda enthalten find. Da fam er zum 
Beſitz aller der Kenntniffe, die zu dem großen, ihm an« 
verrrauten Werk der Schöpfung ndthig waren. Nur die 
Eitelkeit könute ihn -der Unmwahrheit und — 

faͤhig 
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faͤhig machen und alſo ſein Werk verderben. Wiſchnu, 
um ihn gnaͤdig vor dieſem Ungluͤck zu bewahren, erſchien 
ihm und ſagte: „O Brahma, geliebter Sohn, ich ſchenke 
bir meine Gnade, und gebe dir Macht, die Welt zu ers 
fhaffen. Dieſe Welt und: alle: Leben liegen noch. in meinem 
Schooße verborgen; aber ich befehle dir, fie zu unferm 
Vergnügen bervorzuziehen und zu entwickeln; venn ich 
bin das Leben, und alle Leben find in mir.“ ; 


Brahma, durch diefe außerorbentlihe Gnade 
aufgemuntert,. fieng feine Büßung von neuem an, um 
fih zu dem wichtigen Werfe, das er ausführen follte, 
vorzubereiten. Hundert göttliche Jahre unter Befchauung 
und Geber verbracht, vermehrten feine Weisheit und feine 
Kraft. Er trank die Waffer des Meeres, in welchen die 
Melt verfammlet lag, und fah fie wie aus dem Waffer 
bervorfleigen: Er feßte den Abgrund und die Principien 
der Dinge, und brachte Berge, Bäume und Pflanzen, 

Boͤtter, Menfchen, Rieſen und Thiere hervor. 


Indem er aber mit der Schöpfung befchäftige war, - 
empfand er einige Bewegungen einer unordentlichen 
Leidenſchaft, und fo fchuf er einige Wefen, die zur Sünde 
geneigt waren. Aber ſogleich von Neue ergriffen, nahm 
er feine Zuflucht wieder zu Gott, und hierauf ließ er vier 
tugendhafte Wefen hervorgehen, Sonagen, Sona 
den, Sanartfchuffadanen und Sanarkuma— 
ren, und befahl ihnen, das menfchliche Gefchlecht hervor» 
zubringen. Allein von ihrer Geburt an einem befchaulis 
chen Leben ergeben, unterließen fie «8, dieſen Auftrag zu 
erfuͤllen. 


Brahma, daruͤber erzuͤrnt, — aus ſeiner Stirne 
den Rutren hervor, und befahl ihm, in der Sonne, dem 
Mond, dem Winde, dem Feuer, dem Raum, der Erde, 
dem Waffer, dem’ Leben, der Buße, dem Herzen und den 
Einnen zu wohnen. Sogleich erfchien Rutren, wie ihm 
geboten war, unser ben eilf Geftalten, weiche mit dem 

re 
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Namen der eilf Rutren belegt werden. Dieſe durch ei- 
nen Willensact des Rutren hervorgebrachten Gefchöpfe 
brachten von felbft eine unzählige Menge andrer auf 
gleiche Weife hervor. Dieſe wurden bald lafterhaft- und 
führten ein verfehrtes Leben, bis fir, von Brahma erin 
nert, Buße thaten. 


Mrun entſchloß ſich Brahma, Menſchen zu ſchaffen, 
welche ſanft, liebenswuͤrdig, weiſe und mit allen Tugen⸗ 
den erfuͤllt waͤren. Er zog alſo aus den verſchiedenen 
Theilen feines Körpers neun Perſonen hervor, den Mas 
ritſchi, Dakſchen oder Prachetas, Pulagen, 
Pulaſtia, Bhrigu, Cratu, Akni oder Angiras, 
Vaſiſchta und den Atri oder Atterien. Sie find 
— unter dem Namen der neun Brahmen befannt. . Auf 
‚gleiche Weife brachte er die Tugend, dag Lafter, die Liebe, 
den Zorn, den Geis, Saras wati, die Göttin der Wife 
ſenſchaften, die Götter Nirudi und Samutraien 
und den Altvater Kartamen hervor. Die Tugend fam 
aus der rechten Seite feiner Bruft, bie Liebe aus dem 
Herzen, ber Zorn aus den Augenbraunen, der Geiz aus 
den Lippen, Sarasmwati aus feinem Angeficht, und Rate 
tamen aus den Bewegungen beffelben. 


Brahma verliebte fich in die Saraswati und wohnte 
ihr bey. Die neun Brahmen verachteren ihn deswegen, _ 
und er, durch ihre Vorwürfe gefränft und von feinem 
Gewiſſen gepeinigt, verließ den Korper, welcher ihn zw 
diefer Handlung verleitet hatte. Diefer verlaffene Körper 
veranlaßte Finfterniß und Nebel. Gleih darauf nahm 
er einen neuen Leib an, mit vier Gefichtern, welche die 
vier Vedas erzeugt haben. Er verließ aber auch diefen 
wieder, und nahm abermals einen andern an. Um durch 
eine Bereinigung beyder Gefchlechter die Fortpflanzung 
des Menfchengefchlechts zu befdrdern, fchuf er einen Mann 
und cin Weib, den Suyambu oder Svayambhu 
und die Sadadrubai. Diefe zeugten Schne und 
| ; | Köche 
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Toͤchter mit einander, und von ihnen, und zwar durch drey 
Paare, wurde die Erde mit Menſchen bevoͤlkert. 1) 

Brahma nahm hernach noch mehrere und immer volle 
fommenere Körper an, ja endlich einen fo leichten und feis 
nen, daß er unfichtbar war. In jedem derfelben brachte 
er eine neue Schöpfung hervor. , Einer der von ihm ver⸗ 
faffenen Leider gab einem Mädchen von blendender Schoͤn⸗ 
heit das Daſeyn. Sie hieß Sandiademwi, und bie 
Rieſen bemächtigten fich ihrer. Er feldft zeugte in diefen 
werfchiedenen Schöpfungen zuerft eine unendliche Menge 
von Gittern; dann die Gandharwas, Genien beyder⸗ 
ley Gefchlehts; dann die Genien Bitru, welche unſicht⸗ 
bare Körper hatten und fid) von dem Dampf der Opfer 
naͤhren follten. Mit einem andern Leib fchuf er die Ge» 
nien Weliadarer, und abermals mit einem andern bie - 
Kinnarer und Kimburuder. 

Als er ſahe, daß dieſe Geſchoͤpfe nicht allen ſeinen 
Abſichten entſprachen, wurde er unzufrieden, und indem 
dieſe Regung des Zornes einige ſeiner Haare zittern 
machte, wurde dadurch die Bewegung der Zeiten und 
Jahrhunderte hervorgebracht. Dieſe letzte Schoͤpfung er⸗ 
fuͤllte ihn mit Freude, und dieſe Freude brachte in ſeinem 
Herzen die — hervor. 


Auf 
3) Dieſel drey Paare zeigt folgende Tabelle: 
Brahma 
—— — — 
Sua yambhu, Gem. 
Sadadrubai 
Prawe⸗ Utana⸗-⸗ Aghdi, Dewag⸗- Praffu— 
tiden. baden. verheyra⸗ di, Gem. di, Gem. 
| thbet an der Altva⸗ Dale 
Rugen. ter Kar⸗ ſchen, ei⸗ 
tamen. ner der 
Ar neun 


Brahmen. 
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e Huf folche Weiſe ift diefer: ‚Gott in GER Koͤr⸗ 
pern und unter verſchiedenen Geſtalten erſchienen, um 
die verſchiedenen Arten von Weſen zu erſchaffen, deren 
jedem er einen Koͤrper gab, welcher an Geſtalt und: Qua⸗ 
lität demjenigen ähnlich war, deſſen er ſich zu feiner * 
zeugung bedient hatte: ı) 


Geſchichte der Schöpfung nad dem Geſetz⸗ 
buch des Menu. 


Das Univerfum befand fich urfprünglich bloß in ber 
erſten göttlichen Vorftelung, nod) unausgebrütet und 
gleichſam in Dunfel gehüllt, der Vernunft eben ſo wenig 
bemerkbar als erklaͤrbar, durch Offenbarung noch nicht 
entdeckt, fo als waͤre es gänzlich in Schlummer ver⸗ 
fenft. Dann erſchien die einige, durch ſich ſelbſt beſte⸗ 
hende Macht in unverringerter Majeſtaͤt, ließ, obwohl 
ſelbſt unbemerkt, dieſe Welt mit fuͤnf Elementen und 
andern Principien der Natur bemerkbar werden, und 
behnre ihre Vorſtellung aus, indem. fie dag Dunkel ver⸗ 
ſcheuchte. Da gieng er,- der von Ewigkeit und ſelbſt 
die Seele aller Wefen ift, den fich der’ Geift bloß den. 
ten kann, deſſen Wefen, da er Feine fichtbaren Theile 
bat, für die Werkzeuge der äußern Sinne nicht: da und 
für fein anderes Wefen begreiflich iſt, glänzend hervor 
in eigener Perfon, 
| Als er befchloffen hatte, verfchiedene Weſen aus ſei⸗ 
ner eigenen goͤttlichen Subſtanz hervorzubringen, ſchuf 
er zuerſt mit einem Gedanken die Waſſer und legte einen 
Keim der Fruchtbarkeit in ſie. Dieſer fruchtbare Saame 
wurde ein Ey, glaͤnzend wie Gold und in tauſend Strah⸗ 
Ten flammend, wie dag Licht der Sonne; und in dieſem 
En wurde er, der von Ewigkeit iſt, ſelbſt geboren in 
der Geſtalt' des Brahma, des großen Urvaters aller 
Gei⸗ 


1) Nach dem dritten Buch des Bagavadım Al. Drig. 
Schr. J. S. 43 — 59 


I 
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Geiſter. Die Waſſer heißen Nara, weil fe von Nara, 


dem Geifte Sorte, hervorgebracht wurden, und da fie 
feine erfte Ayana oder Bewegungdart waren, fo beißt 


er ‚davon Narayana, db. i. der fich auf den Waſſer 


bewegt: 

Aus feinem Gegenftande der Sinne, fondern aus 
der erften Urfache, die überall dem Wefen nach gegen« 
wärtig, für unfere Vernehmung aber abwefend ift, wur» 
de der in allen Welten unter dem Namen Brahma bes 


rühmte göftlihe Mann geboren. In diefem Ey faß | 


bie.große Macht unthätig: ein ganzes Gdtterjahr, nad) 
deffen Verlauf aber ließ er bloß durch die Kraft feiner 
Gedanken das Ei fich auseinander thun. Aus den beis 
den Hälften bildere er oben den Himmel und unten die 
Erde, und in der Mitte den feinen Aether, die acht 
Gegenden des Himmels und den bleibenden Wafferbes 
hälter. 
Er ſchuf das große Princip der Seele oder die erfte 
Ausdehnung der göttlichen Borftelung, und alle Lebens⸗ 
geftalten, mit den drey Eigenfchaften, Güte, Affect und 
Dunfelbheit, den fünf Sinnen und den fünf Werkzeugen 
ſinnlicher Vernehmung. Darnach brachte er ‚das Yes 
wußtſeyn, den innern Ermahner und Regierer, und alde 
dann die Seele oder Vernunft. hervor, welche dem Wer 
fen nach vorhanden, aber nicht finnlich bemerkbar , fon» 
dern immaterix iſt. Nachdem er die Eleinften Theilchen 
jener ſechs unermeßlich wirkfamen ‚Principe des Bewußt⸗ 
feynd und der fünf Sinne auf einmal mit Ausflüffen 
des hoͤchſten Geiſtes durchdrungen hatte, bildete er ale 
Gefchöpfe. Die Eleinften Theilchen der fichtbaren Natue 
hängen von diefen fechs Ausfläfen aus Gott ab, die 
sehn Drgane vom Bewußtſeyn, und die fünf Elemente 
von eben fo vielen Vernehmungen. Die großen Grund» 
ftoffe mit befondern Kräften begabt, entitchen daraug, 
auch die Seele mit unendlich feinen Wirkungen, die uns 
vergängliche Urfache aller äußern Formen. Daher ift 
biefes Ganze aus kleinen — der ſieben goͤttlichen 

und 
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und wirkſamen Principe, nämlich aus der großen Geele 
oder dem erfien Ausfluffe, dem Bewußtſeyn und ben 
fünf Vernehmungen zufammengefeßt; ein veraͤnderliches 
Ganze aus unveränderlichen Vorſtellungen. Jedes dies 
fer Elemente nimmt die Befchaffenheit des, vorhergehen⸗ 
den-an, und man fehreibt jedem derfelben eben fo viele 
Eigenfchaften zu, ald e8 Grade vorgedrungen iſt. 

Er gab auch zuerſt, allen Geſchoͤpfen beſondere Nas 
men, wies ihnen beſondere Handlungen und beſondere 
Beſchaͤftigungen an, ſo wie ſie in den vorherexiſtirenden 
Vadas geoffenbart waren. Er ſchuf eine Menge Uns 
tergottheiten mit reinen Seelen und göttlichen Eigen⸗ 
fchaften und viele fehr reizbare Genien. Er fchrieb das 
Dpfer vor, welches von Anfang verordnet’ war,- und 
melfte gleichfam aus dem Feuer, der Luft und. der Sonne 
die drey urfprünglichen Veda's, welche die Vorſchriften 
zu gehoͤriger Verrichtung des Opfers enthalten. Er gab 
das Daſeyn der Zeit und den Abtheilungen derſelben, 
den Fixſternen und Planeten, den Fluͤſſen, Meeren und 
Bergen, den ebenen Gefilden und unebenen Thaͤlern. 
Auch Andacht, Sprache, Freundlichkeit, Verlangen, Zorn 
entſtanden; denn er wollte das Daſeyn aller dieſer ge⸗ 

ſchaffenen Dinge. | 
Zur Beurtheilung der Handlungen machte er einen 
gänzlichen Unterfchied zwiſchen Recht und Unrecht, und 
gewährte die empfindenden Gefchöpfe an Vergnügen und 
Schmerz, Hige und Kälte und an amdere entgegenge⸗ 
fegte Dinge. Mit fehr kleinen veränderlichen Theilen 
(Matras) der fünf Elemente wurde diefe ganze fichte 
bare Welt in gehöriger Ordnung zufammengefegt. So 
oft eine Lebensſeele einen neuen Körper erhält, Hält fie 
ſich von felbft an die Beſchaͤftigung, welche ihr der Schde 
pfer zuerft angemwiefen bat. Wie bie ſechs Sahregzeiten 
ihre Kennzeichen zur gehörigen Gtunde von ſelbſt an⸗ 

nehmen, fo find jedem bekoͤrperten Geiſte feine-Handluns 
gen gleichfam von Natur zugeſellt. 
Damit dag Menſchengeſchlecht vermehrt werde, ließ 
u — er 


Bra ( 255 ) Bra 


er den Brabmin, den Efhatriya, den Vaiſya 
und den S utra, fo genannt von Schrift, Schuß, 
Reichthum und Arbeit, aus feinem Munde, feinen Are 
men, feinen Hüften und feinem Zuße hervorgehen.. Die 
gewaltige Macht theiltt ihr eigenes Weſen und wurde 
halb Mann, halb Weib, oder wirkende und leidende‘' 
Natur, und aus diefer weiblichen Hälfte wurde Viraf 
gegeugt. Der, welcher die männliche Macht Viraj nach 
firenger Andachtsuͤbung aus fich felbft zeugte (alſo die 
männliche Hälfte von Brahma), war Menu, (mit dem 
Beinamen Suayambbupa, d. i. entfproffen von dem 
Selbſtbeſtehenden,) der zweyte Urheber diefer ganzen ficht« 
baren Welt. Er war eg, welcher aus Verlangen, ein Men⸗ 
fchengefchlecht bervorzubringen, fehr firenge religisfe 
Pflichten erfüllte, und zuerft zehn Herren der erfchaffenen 
Weſen von vorzüglichfter Heiligkeit werden ließ, nänlich 
Maritfhi, Atni, Angiras, Pulaftya, Pula⸗ 
ha, Cratu, Dakſcha, Vaſiſchta, Bbrisu und 
Narada. 

Dieſe voller Majeſtaͤt brachten ſieben andere Menus 1) 
hervor, und Gottheiten und Wohnungen der Gottheiten, 
und andere große Weiſe von unbegrenzter Macht; wohls 

wollen» 


V In eben diefem I. Kap. der Verordnungen des Mes 
nu $. 61 bis 63. heißt es: „Diefer Menu hatte fehs 

Nachkommen, andre Menus, oder welde die Schrift volls 
kommen verftanden, deren jeder ein eigenes Geſchlecht zeugte, 
alle von hoher Würde und vorzügliber Macht: Swaro— 
ehifcha, Auttami, Tamafa, Raivata, Chaks 
fchufcha, d. i. majeflätifch glänzend, und Vaivaswa— 
ta, der Gonne Find. Die fieben Menu's Coder die Erfige 
bohrnen, denen fieben andere folgen follen), unter denen 
Suagambhuvä der vorzüglichfte ift, haben dieſe Welt 
“beweglicher und unbeweglicher Weſen hervorgebracht und 
erhalten, jeder während feiner eignen Antara, oder Regie⸗ 
sungszeit, w 


| 
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wollende Genien und wuͤthende Rieſen, blutduͤrſtige Var⸗ 
baren, himmliſche Saͤnger, Nymphen und Daͤmonen, 
große. und kleinere Schlangen, Voͤgel mächtigen Fit—⸗ 
tige und. befondere Gefellfchaften von Pitrig oder Erzeus 
gern des Menfchengefchlechtde; Blitze und Donnerkeile, 
Wolken und farbige Bogen bes Indra, fallende Meteore; 
die Erde zerreißende Dünfte, Kometen und Lichtförper ver» 
fyiedener Grade ; Sylvane mit Pferdegefichtern „ Affen, 
Fiſche, zahmes Vieh, Rehe, Menfchen und reifende Thiere 
mit zwey Reihen Zähnen, fleine und große Friechende Thiere, 
allerley Snfelten und unbewegliche Dinge verſchiedener 
Art. 

So — dieſe ganze Menge feſter und unbeweglio 
cher Korper von jenen großdenfenden Wefen, durch die 
Stärfe ihrer eignen Andacht und auf Menu's Befehl mit . 
befondern, einem jeden zugetheilten DVerrichtungen ges 
formt. Jedem dieſer Geſchoͤpfe find beſtimmte Beſchaͤfti⸗ 
gungen hienieden angewieſen, und ſie werden in folgender 
Ordnung nacheinauder geboren. Vieh und wilde Thiere 
mit zwey Reihen Zaͤhnen, Rieſen und blutduͤrſtige Barba⸗ 
ren und das Menſchengeſchlecht werden aus einer Baͤr⸗ 
mutter ans Licht gebracht. Voͤgel, Schlangen, Crocodile, 
Schaalthiere, Fiſche, Schildkroͤten, auch andere Thier⸗ 
arten auf der Erde, zum Beyſpiel Chamaͤleons, werden 
aus Eiern und im Waſſer gebrütet. Aus erhitzter Feuch⸗ 
tigkeit erzeugen ſich Mücken, gemeine Sliegen und andere 
Sinfeften. Sie und alle andere von der nämlichen Gat« 
tung werden durch Hitze hervorgebracht. Ale. Sewächfe, 
welche durch Saamen oder Schößlinge fortgepflanzt wer⸗ 
den, wachfen aus Stengeln. Einige Kräuter mit vielen 
Blumen und Früchten vergehen, wenn ihre Frucht veif 
ift. Andere Gewächfe, genannt Herren des. Waldes, ha⸗ 
ben feine Blüthen, tragen aber Früchte, und große Holje 
pflanzen, die entweder auch Blürhen oder bloß Frucht trae 
gen, werden in beiden Faͤllen Bäume genannt. Kleine 
Geſtrippe mit vielen Stengeln aus der Wurzel auffchiefe 
fend und u mit einfachen Wurzeln, aber zuſammen⸗ 

gewachſe⸗ 
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gerwachfenen Stengeln, alle von verfchiedener Gattung, 
und Grasarten und Weinftöce, oder an andern hinauf 
laufende oder kriechende Gewaͤchſe, mwachfen aus einem 
Saamenkorne, oder aus abgefchnittenen Sprößlingen. 

Alle dieſe Thiere und Pflanzen, umringt mit vielges 
ftaltiger Sinfterniß, haben wegen voriger Handlungen 
inneres Bewußtſeyn und fühlen Vergnügen und Schmerz. 
Alle Ummwandlungen, deren die heiligen Bücher erwähnen, 
vom Zuftande bed Brahma an bis zu dem der Pflanzen, 
errignen fich beftändig und fortdauernd in diefer fchrecklis 
chen Wefenmwelt, einer Welt, die fih immer dem Unter⸗ 
gange nähert. 

Nahdem nun Brahma, deffen Kräfte unbegreiflich 
find, auf diefe Art den Menu und diefes Ganze gefchaffen 
harte, wurde er wieder in den hoͤchſten Geift verfhluns 
gen, und vertaufchte die Zeit der Thätigfeit mit der Zeit 
der Ruhe. Wenn diefe Macht erwacht,. dann hat diefe 
Welt ihre voͤllige Ausdehnung; aber wenn er mit rubigem - 
Gemuͤthe fchlummert, dann verfchwindet das ganze Sys 
ſtem. 1) Denn wenn er, fo zu fagen, im fanften Schlum⸗ 
mer ruhet, fo verlaffen die beförperten Geifter, welche Faͤ⸗ 
higkeit zu handeln erhalten, ihre angemwiefenen Befchäftie 
gungen und die Seele felbft wird Fraftlos. Sind fie ein« 
mal in das erhabene Wefen verfchlungen, dann nimmt 
. die göttliche Seele aller Wefen ihre Kraft zurück und 
fehlummert in Ruhe. Nun bleibt die Lebensſeele erfchaffe- 
ner Körper, mit allen finnlichen und Handlungsorganen, 
lange in ber erfien Worftelung oder in Dunfelbeit vers 
fenft und verrichtet ihre natürlichen Gefchäfte nicht, denn 
fie ift aus ihrer natürlichen Geftalt gemwandert, ‚big fie, 

aus 


- 3) Obwohl Schlummer der einigen ewigen Seele, die unends 
li weiſe und wohlwoilend ift, nicht zugefchrieben werden 
fann, fo wird er doch im bildlihen Sinn dem Yrahma, als 
eine allgemeine Eigenſchaft des Lebens, bengelegt: ſagt 
Eulluca Bhatta, der Erklärer diefes Geſetzbuchs. 

Majerd Myth. Les. I. Bd. R 
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aus kleinen Urprincipien zuſammengeſetzt, einmal wieder 
in Pflanzen » oder Thierkeime eintritt, und eine neue Ges 
fialt annimmt. So wiederbelebt und zerfiört die unver» 
änderliche Macht, in ewiger Aufeinanderfolge, durch ab» 
wechfelndes Wachen und Ruhen, diefe ganze Menge ber 
weglicher und unbeweglicher Seſchoͤpfe. 1) 


Geſchichte der Schöpfung nach bem Bedang 
Schaſter. 


Brahma, welcher der Schoͤpfer der Welt ſeyn 
ſoll, iſt nur als ein Werkzeug des großen Willens 
(Iſch⸗Bur) und als ein Theil feines Weſens zu bes 
trachten, den er, das große urfprüngliche Wefen, hervor⸗ 
rief, feine ewigen Abfichten zu vollziehen. Da er der 
ewige Gott ohne Materie ift, fo ift er über alle Bors 
flelung; da er unfichtbar ift, fo Fann er feine Geftalt 
haben; aber aus dem, was wir in feinen Werfen fehen, 
fönnen wir fchließen, daß er ewig, allmaͤchtig, allwifs 
fend und allgegenwärtig iſt. 

Bon Emigkeit her wohnte die Liebe (Majah) 
bey Bott. Sie war von drey verfchiedenen Arten, bie 
fchaffende, die erhaltende und die verderbende. Die 
erfte wird vorgeftellt durch Brahma, die zweyte durch 
Wiſchnu und die dritte durch Schiwa Man wird _ 

ı gelehrt, alle drey anzubeten in verfchiedenen Geftalten 
und Gleichheiten, als den Schöpfer, den Erhalter und 
ben Derderber. Die Liebe Gottes nun brachte die 

Macht (Jotna) hervor, und die Macht in gehoͤriger 

Berbindung der Zeit (Kaal) und des Schickſals 

(Adarifto) umarmte die Gute (Pirkirti oder Par— 

kuti), und brachte die Materie (Mohat) hervor. 

Alsdann wirkten die drey Eigenfchaften auf die Materie, 

und brachten das Ganze auf folgende Weife hervor. 

Aus den entgegengefeßten Handlungen der fihaffenden 

und verderbenden Eigenfchaft entftand zuerft die Selbſt⸗ 
bewe⸗ 
1) Verordnungen des Menu I. 5—57. 


! 
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bewegung (Ahankar) in der Materie, Die Eelbfls 
bewegung war von dreyerley Art: Die erfte neigte ſich 
zur bildenden Kraft (Rajas oder Raſcha); die zweyte 
zur Trennung (Tama); und die dritte zur Ruhe 
(Satig, vieleiht Satwa). Die uneinigen Krüfee 
brachten alsdenn das Afafch (den Aether) hervor, wels 
ches unfichtbare Element die KEigenfchaft befaß, den 
Schall zu führen. Das Akaſch brachte hervor die Luft, 
ein handgreiflihes Element, dag Feuer, ein fichtbareg: 
Element, das Waffer, ein flüchtiges Elenient, und bie 
.Erde, ein feſtes Element. 

Das Nfafch breitere fih ſelbſt auf: Die Luft bil 
bete die Atmosphäre; das Feuer fammelte fich felbft, 
und fchien hervor in dem Heere des Himmels (Dewta, 
von welhem Surga, die Sonn, dag erfte dem Range 
nach if); das Waſſer entitand auf der Oberfläche dee 
Erde, indem ed von unten heraus durch die Schwere 
des letztern Elements getrieben wurde. Auf folche Weiſe 
brach dag Weltall aus dem Schleier der Dunkelheit ber» 
bor, morinn es ehemalg von Gott zufammengefaßt 
war. Die Ordnung wurde über das Ganze. Die ſieben 
Himmel, Bu, Buba, Surg, Moha, Junnoh, 
Sapu und Sutteh wurden. gebildet, und bie ficben 
Welten, Dttal, Bittal, Euttal, Joal, Talat— 
tal, Riffatal und Pattal wurden an ıhren Drs 
ten. feftgeftellr, um dafelbft bis zur großen Trennung 
(Mah-pirli) zu bleiben, wenn ale Dinge in Gott 
follen verfchlungen werden. 

Bott, welcher fah, daß die Erde in voller Bluͤthe, 
und die Befruchtung aug ihren Saamen ſehr ſtark war; 
Tief zum erftenmale den Berftand (Mun) hervor, und 
begabte-ihn mit mannigfaltigen Organen und Geftalten, 
um Daraus eine Berfchiedenheit der Thiere auf der Erde 
zu bilden. Die Thiere begabte er mit fünf Sinnen, dem 
Gefühl, Gefiht, Geruch, Geſchmack und Gehoͤr. Dem 
Menſchen aber gab er noch die Ueberlegung (Manus), 
um ihn über: die Thiere des Feldes zu erheben. 

N 2 Die 


— 
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Die Gefchspfe wurden als ‚männliche (Nir) und \ 
weibliche (Mapdda).gefchaffen, damit fie ihr Gefchlecht 
auf Erden fortpflanzgen möchten. Ein jedes trug den 
Saamen von feiner Art, damit die Welt mit Grün bes 


kleidet, und alle Thiere mit Futter perfehen würden. 
Der Verftand, der allen Geſchoͤpfen eingefloͤßt ift, 


‚am fie. auf eine gewiffe Art zu beleben, ift ein Theil 


von der großen Seele des Ganzen (Purmattima). 
Nach dem Tode der Gefchöpfe belebet gr andere Körper, 


oder kehret wie ein Tropfen in das unbegrenzte Meer 


zuruͤck, woraus er zuerft entſtand. Die Seelen der Men- 
fchen find von den Seelen der andern Thiere unterfchies 
den; denn die erften find mit Vernunft und mit einem 
Bewußtſeyn des Rechts und Unrechts begabt. Wenn 
daher ein Menfc dem Necht anhängen wird, fo weit 
als es feine Kräfte verftatten, fo wird feine Seele, wenn 
fie durch den Tod von dem Körper getrennt ift, in dem 
göttlichen Wefen verfchlungen werden, und niemals mehr 


dag Sleifch beleben. Die Seelen derer aber, die Boͤſes 


thun und dem Unrecht anhängen, werden bey dem Tode 
nicht von allen Elementen befreyet. Sie werden ſogleich 
mit einem Körper von Teuer, Luft und Akaſch befleidet, 
in welchem fie auf einige Zeit in der Hole (Nirif) ges 
ftrafe werden. Sobald aber die Zeit ihres Grams vor 
über ift, : beleben fie andere Korper, und big fie zum 
Stande der Reinigkeit gelangen, Finnen fie niemals in 
Gott verfchlungen werben. Die, Befchaffenheit dieſes 
verfchlungenen Zuftandes, welchen die Seelen der guten 
Menfchen nach dem Tode genießen, ift eine Theilneh⸗ 
mung der göttlichen Natur, wo alle Leidenſchaften gänz» 
lich unbekannt find, und wo dag Bewußtſeyn in ber 
Gluͤckſeligkeit ganz verloren iſt. 1) 

Erklaͤ⸗ 


1) Nach dem von Alex. Dom mitgetheilten erſten Kapitel eis 
nes Saſtra's, den er Bedang nennt. S. deſſen Abhandl. 
zur Erlaͤuterung der Geſch., Rel. und Staatsverf. von Hin⸗ 

| Ä doſtan 
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Erklaͤrung der Hervorbringung der Welt 
nach den Veda's. 


Zuerſt war Etwas nicht. Dies Etwas war das 
Weſen, das Exiſtirende, das Allgemeine, Abſolute. Es 
wollte, daß es offenbar werde, und es erſchien ein Ey. 
Das Ey blieb ein Jahr. Nach Verlauf deſſelben wurde 
es zerſpalten. Die eine Haͤlfte ſeiner Schaale war Gold 
und die andere Haͤlfte Silber. 


Die Haͤlfte, welche Silber war, iſt die Erde, und 
die Haͤlfte, welche Gold war, iſt der Himmel. Aus dem, 
worin das Junge enthalten war, wurden die Berge, 
aus dem duͤnnen Haͤutchen, in welchem das Junge 
und Feuchtigkeit enthalten war, wurden die Wolken und 
der Blitz, aus den Adern die Meere, und aus 
der in der das Junge enthaltenden Huͤlle befindlichen 
Feuchtigkeit oder Waſſer wurde der Ozean; das Junge 
aber, welches hervorkam, iſt die Sonne. 


So wie nun dieſe Sonne hervorgieng und ſichtbar 
wurde, fiel eine ungeheure Hitze auf die Erde, und die 
ganze Menge aus trockenen, vegetabiliſchen und anis 
malifchen Theilen beftehender Gefchöpfe gieng mit allen 

ihren 


doftan d. Lieberf. S. 23 — 29. In demfelben Buche findet 
man, nad) feinem Bericht, eine andere feltfame allegorifche 
Erzählung von der Schöpfung, zum Gebrauch der gemeinen 
Theologie, in welcher die Eigenfchaften Gottes, die menſch⸗ 
lichen Leidenfchaften und Kräfte der Geele als Perfonen vors 
geftellt und aufgeführt werden. Man findet fie bey Dom 
S. 32f. Sie Rimmt in den Hauptfachen mit der Schöpfungss 
geſchichte des Bagavadam lıberein, und beweist, daß ein grofs 
fer Theil der Indiſchen Mythologie, insbefondere der, welcher 
die erften und älteften Elemente derfelben enthält, feinen Ur⸗ 
fprung einer philofophifchen Allegorie verdankt. 
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ihren Wuͤnſchen, Begierden und Neigung hervor, 
und wurde gegenwärtig. 1) 


Brahma / nach der Sfndifchen Mythologie, das 
Erfte unter.den drey erftergeugten göttlichen 
Mefen, die Perfonification desjenigen Theil von dem 
Weſen des allmächtigen Gottes, den er zuerft hervorrief, 
feine ewigen Abfichten zu vollziehen. Das Wort Brahma 
bedeutet fonft in der Samscredamiſchen Sprache die 
Wiffenfhaft der Gefege, und mit Recht giebt‘ 
man dem ale Schoͤpfer verchrten Wefen diefen Nas 
men, weil er die aanje Schoͤpfung nach den Geſetzen 
der Natur ordnete. 2) Außerdem hat er * folgende 
Beinamen: 

7 Atmabhu, bie Seele ber Erde, anima terrae, 
mabhrfcheinlich die Elemente, oder der, erſte Grundftoff 
ber Erde. - 

2) Suragefchda, frater solis, der Bruder dee 
Sonne Die Erde und Sonne find Brüder und 
beide müffen zufammen wirken, wenn — auf die⸗ 
ſer Erde hervorgebracht werden ſoll. 

Pidamaha, avus, der Urvater, als Aelteſter 
unter den irdiſchen Goͤttern. 

4) Hiranjagaerbha, auri matrix seu auri foetum 
producens, die Gebährerin oder der Hervor— 
"bringer des Goldes, weil in der Erde dag Gold 
ſich finder. 

5) Lognéſcha, der Herr der Erde, — 

6) Suayambhu, der durch ſich ſelbſt beſteht, 
per sc stans, auch, der einen eignen Platz oder Ort 


nn. 
für ſich ha — 


3) Rach den Upnekhars; welche Auszinge aus den Veda's ent⸗ 
halten. ©. Oupunek' bat studio et opera Anquetil 

Duperron Tom. I, p. 27. 

2) Tea Ara Paolino Reife nah DER d. Ueberſ. 
S. 332. 


* 
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*) Sfchiadurämana, ber vier Köpfe ober An» 
gefichter Hat, quatuor facies habens seu quatuor 
capita. 

g) Abgiajoni, die Gebaͤhrmutter der Wolfen, 
matrix nubium, weil dieſe von der Erde auffleigen, 
oder die Gebährmutter des Mondes, matrix lunae, 
entweder weil die Erde die Einfläffe und Wirkungen 
des Mondes gleich einer Gebährmutter aufnimmt, oder 
weil fie (mie e8 mahrfcheinlicher ift) den Mond here 
vorgebracht und gleichfam. geboren ‚hat. 

9) Birintfhia, de Ausgedehnte, der Spalten 
Sreibende, extensus, rimas agens. _ | 

10) Camalafana, der auf der Camala ober 
Lotös-Blume Sitende, in loto sedens; weil 
diefe Blume ein Product des Waſſers, der Erde und, 
der Sonne, und ein Symbol der Gebährmutter aller 
durch Wärme und Feuchtigkeit erzeugten Dinge ift. 

11) Sifhda, der Schöpfer, Hervorbringet, 
creator, productor. | 

12) Pragiabadi, der Herr ber Geburten, Er» 
jeugniffe, dominus foetuum, partuum, pro= 
ductionum. | 

12) Vedha, der Geſetz Ertheilende, legem dictanse, 
weil die Erde unter Naturgeſetzen ſteht und darnach 
regiert wird. | 

14) Bifhvafri, die Krone aller Dinge, ober 
der alles umfchlingende Kranz, rerum oninium Corona, 
vel sertum omnia circumdans. 

15) Vidhi, das Fatum oder Naturgefeh, fatum 
seu naturae lex. I) 

16) Attimabah, der gute Geifl. 

17) Beddatta, der Geber ber Erfenntniß. 

18) Bis 


3) Nad) dem Keal» Wörterbuche des Amaraſinha. ©. Paulli- 
ni a. 5, B. Syst. Brahman, p. 74. | 
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18) Bifhefhrif, die Blume ber Schoͤpfung. ı) 

zuerft wırd Brahma in der Indiſchen Religions» 
lehre als Schöpfer, als die Perfonification der fchafs 
‚fenden Wirffamfeit des ewigen Gottes vorgeftellt. Ueber 
feine Theilnahme an der Schöpfung und die Art und Weife 
derfelben find die Darftellungen des vorigen Artifelg 
2 rahbm, insbefondere die Mythen von der Schöpfung 
nachzuſehen. 

Zweytens erkennt man in ihm den Gott ‚des 
Schickſals, der zwar nach dem Willen des ewigen Got- 
tee, der feine unwandelbare Nichtfchnur ift, die von dem« . 
felben angefangene Schöpfung fortfegt, und allen Ges 
ſchoͤpfen das Dafeyn giebt; zugleich aber auch die Zeit 
und das Alter diefes Dafeyns beſtimmt, nicht allein das 
geben,’ fondern auch den Tod giebt. indem er alle die 
Millionen Arten Icbendiger Gefchdpfe geboren werden und 
wieder fterben läßt, beftimme er ihnen, und insbefondere 
auch den Menfchen, nicht, nur“ eine gewiſſe Zeit, fondern 
auch dag Echicffal ihres Daſeyns, indem er in gemiffen 
Charakteren auffchreibt, was ihnen während deffelben Gu⸗ 
te8 begegnen und Bofes miederfahren fol. Nach dem 
Tode richtet er ‚fie nach ihren Werfen. 2) Zu feinem 
Dienft find ihm unzählige Genien, Emadudafa ges 
nannt, untergeordnet, die fich in Allem nach feinem Wils 
len richten müffen, als feine Abgeordneten ewig bin» und 
berwandeln, und insbefondere von ihm.gebraucht werden, 
das Leben der Menfchen von der Erde abzuholen. 3) Sie 
find, wie ed fcheint, in acht Regionen des Himmels ver» 
theilt, und von gemwiffen dem Brahma untergebenen Uns . 
tergöttern, welche diefen Regionen * Regenten vorge⸗ 

ſetzt 


1) Alex. Dow's Abhandl. u. ſ. w. d. Ueberſ. ©. 60. 

2) Beſchr. der Relig. der malabariſ. Hindous S. 140. 144. 
vergl. mit Abr. Roger's offner Thür zu dem — 
Heidenthum. ©. 228 f. 

3) Beſchr. der Rel. der malabar. Hindous. S. 144. 


— 
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ſetzt ſind, abhaͤngig. Man nennt dieſe Regionen auch 

Welten, und ſetzt ſie zwiſchen die Erde und den Himmel 

den Wohnplag des Brahhma, Brahmalòga genannt. 

Sie liegen nach den vier Weltgegenden und den Windftris 

chen, und find die Wohnungen der Seelen guter Men» 

. fehen, ‚wenn fie.von der Erde gefchieden find. 1) Ihre 

Mamen führen fie von folgenden ihnen vorgefegten Re— 

genten: | 

1) Indra oder Demwandren, bad Oberhaupt aller 
Untergdtter und Genien, auch der fieben andern ihnen ° 

‚ vorgefeßten Regenten, wohnt in dem Himmel oder der 
Welt Indralöga, aub Suargga oder Swerga 

. genannt, und beherrfcht den oͤſtlichen Theil des 
Weltalls. 

2) Agnioder Aghni, auch Pavaka, der Reiniger ges 
nannt, der Gott des Feuers, wohnt in Agnilöya, 
beherrſcht und befhüse den füddftlichen Theil des 
Weltgebaͤudes. 

3) Jama, der Genius, unter deſſen beſonderer Aufſicht 
die Verſtorbenen ſtehen, der Gott des Todes, welcher 
Belohnungen und Strafen austheilt, wohnt in Ja— 

. malöya oder Jamapur, und beherrfcht den füd- 
lichen Theil der Welke. 

4) Niruti, ein König böfer Geifter und Dämonen, wohnt 
in Nirutilöga, und beherrſcht den ſuͤdweſtlich en 
Theil der Welt. 

. 5) Baruna, auh Borum, einer der Herren der Stra» 

fe, der die fehuldigen Seelen mit ewigen Banden feſ— 

felt, auch der Gott der Meere und des Waffers, wohnt 
in Barunalöya, und gebietet dem weftlichen 

Theil der Welt. 

6) Wayp, auch Pavana, auch der Gott und Gebieter 
des Windes, der, wenn er fich bewegt, alle Geſchoͤpfe 
durchdringt, wohnt in SPESEN und beherrfcht die 
nordweftlihe Welt. 

7) Cu⸗ 

3) Roger. O. ©. 233.234 
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7) Euvera oder. Bulafiya, der Gott des Reichthumg, 
wohnt in Euveraloga oder Alaca, und beberrfcht 
den ndrdlichen Theil der Welt. | 
8) Iſanja, welcher die Erlaubniß hat, unter der Ge⸗ 
ftalt des Schiwen zu erfcheinen, wohnt in Jjanja» 
löga, und berrfche im nordöftlichen Theil des 
MWeltgebäudes. 1) 


Drittens hat bem TR ber ewige Gott die 
unfterblichen Vada's, d. i. Lehren, oder Vers 
ordnungen Gottes, die den Anhalt der.unter ihrem 

Nranıen verehrten und noch vorhandenen heiligften Saftra’s 
der Indier ausmachen, zuerft offenbart, und ihm aufge 
tragen, fie den Erdbemohnern mitzutheilen., Die merkwuͤr⸗ 
Digfte von den Brahminen angenommene Tradition über 
den Urfprung und die Schickfale diefer uralten, als goͤtt⸗ 


liche Worte und Dffenbarungen verehrten heiligen Schrife 


‚sen ift folgende: „Als ein Theil der himmliſchen Geifter, 
weil er Aufruhr erregt hatte, von dem Angeficht Gottes 
verftoßen und ans dem Himmel verjagt wurde, verdammte 
fie Gott in feinem Zorn zu emwiger Strafe ımd Verban⸗ 
nung. Aber durch Vermittlung der übrigen treugebliebe. 
nen 'Schaaren wurde er endlich bewogen, fich ihrer zu 
erbarmen und dag Urtheil ihrer Verdammung zu mildern. 
Deswegen ordnete er eine Stufenfolge von Strafe, Laͤu— 
ferung und Reinigung an, wodurch fie vermdge ſchuldi⸗ 
ger Unterwerfung die durch Ungehorfam verlorne Glüd- 
feligfeit und bimmlifche Wohnung wieder erlangen koͤnnten.“ 
„Gott erklärte fich über diefe Stufenfolge von Stra« 

fe, Läuterung und Reinigung in ber vollen Verſammlung 
Der treugebliebenen Schaaren, trug feinen Rathſchluß als 
unveränderlich und unwiederruflich in fein Buch, ein, umd 
befahl dem Birmah, zu den verbannten Berbrechern hinab⸗ 
zu⸗ 


1) Rah Roger a. a. O. ©. 235. und Sonnerats Reiſe 
en Oſtindien J. ©. 256. 197. 
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zufteigen und ihnen bie Erbarmung und den Entfchluß 
ihres Schöpfer fund zu thun. 

„Birmah vollzog Gottes Befehl, ſtieg zu den gefalls 
nen Gerftern hinab, und verfündigte ıhnen bie Erbara 
mung und den unveränderlichen Nichterfpruch, welchen 
Gott, ihr Schoͤpfer, über fie auggefprochen und in fein 
Huch eingetragen harte. Diefe große und unerwartete 
Gnade machte anfangs tiefen Eindruck auf alle Verbre— 
cher, die Anführer der Empdrung aufgenommen. Miet 
der Zeit aber gewannen diefe ihr Anfehen wieder; fie bes 


fiärkten den großien Theil der Gefallenen in ihrem lnges 


borfam, und dadurch wurden die gnaͤdigen Abfichten des 
Schoͤpfers größtentheilg vereitelt.’ 

„Sm Anfang des gegenwärtigen Weltalters famen 
bie drey erfterichaffenen Weſen und die übrigen treu ges 
bliebenen himmliſchen Geifter, von dem tiefften Schmerz 


f 


über die immer zunehmende Bosheit ihrer gefallenen Brüs 


der durchdrungen,, auf den Gedanken, ihr Verderben fey 
darin gegründet, daß fie die durch Birmah ihnen nur 
mündlich bekannt gemachten Bedingungen ihrer Rettung 
nach und nad) wieder vergeffen hätten. Gie baten daher 
den Allmächtigen um die Erlaubniß, daß fein Ausfpruch 
und die Bedingungen der Wiederherftelung der Gefallenen 


zu ihrem Unterricht in ein formliches Geſetzbuch verfaßt. 


würden, und daß einige der himmlifchen Geifter hinabſtei— 
gen dürften, ihnen dies Gefegbuch bekannt zu machen, da» 
mit fie dergefialt, wenn fie ferner im Ungehorſam beharr⸗ 
ten, feine Entfchuldigung und feinen Vorwand für ſich 
anzuführen hätten.‘ 

„Gott willigte in die Bitte der bimmlifchen Schaaren. 


Alle, ohne Ausnahme, boten fich an, diefe Gefandefchaft 


zu übernehmen; aber Gott wählte aus ihnen diejenigen, 
die er zu dieſem Werk der Rettung am geſchickteſten fand, 
und wieß ihnen die verfchiedenen Regionen ber bewohnten 
Melt zu ihrem Gefchäft an. Für den sftlichen Theil diefer 
Erde beftimmte Gott einen aus der erften Ordnudg der 
bimmlifchen Hm und beshrie ihn mit dem Namen 

Bra⸗ 
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Bramah oder Bra hma, welcher das Goͤttliche ſeiner 
Sendung und Lehre bezeichnet.“ 


„Auf Befehl Gottes theilte Birmah dem Brahma 
und den uͤbrigen abgeordneten Boten Gottes die Gebote 
und Bedingungen mit, die er anfangs muͤndlich den Vers 
brechern verfündigt hatte. Brabıma empfieng die Ges 
fee Gottes und fhrieb fie in Debtah Nagur 1) (buch» 
fiäblih: Sprache der Genien oder hbimmlifchen 
Geiſter) nieder; und ald er zu Anfang des jegigen Zeit» | 
alters herabftieg und bie Regierung von Hindoftan über» 
nahm, überfegte er fie in Eansfrit, eine Sprache, die 
damals in ganz Hindoftan allgemein war, und nannte 
das Gefeßbuch, welches, er den Gefallenen als bag ein« 
ige Bedingungsmittel ihrer Wiederherftelung und -Selige 

Re befannt nn un Bhade Schaſtah des 
| Brah- 


3) Das Alphabet, womit die Samskrit, die alte Indiſche Spras 
de, in den älteften Zeiten gefchrieben wurde, heißt Naga⸗ 
ri, die Schrift von Nagar, vielleiht von der Etadt Nagar. 

Man nennt es au Dewa-Nagari, von dewa, götts 
lich, weil die Gottheit ſelbſt fie gelehrt und eine Stimme 
vom Himmel ihre Fünftlihe Ordnung bekannt gemacht has 
ben foll. Paullinus nennt diefes Alphabet Litterae Naga- 
renses, Vanarenses, von der Stadt Venaͤres, Benares. Die 
Buchſtaben defjelben find ohne große Veränderungen bis auf 
unfere Zeiten geblieben, nur daß der Zufall gerade Linien 
in Prumme, und krumme in gerade verwandelt hat. Jones 
glaubt, daß urfprünglich alle Sprachen des alten Indiens das 
mit geſchrieben worden wären. jest bedienen fi) die Brah⸗ 
manifchen Gelehrten defielben beym Unterricht auf der hohen 
Schule zu Kafi, einer Vorjtadt von Benares. Es giebt aber 
aud ein gemeines Nagari s Alphaber ‚ welches in dem Königs 
reich Patna und den benachbarten Gegenden gebräudlid) if. 
Paullinus a. S. B. in Syst, Brahman, p. 246. Meine 
biftorif, Ueberſ. II. ©. 135, 
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Brahma, d. i. buchſtaͤblich: die vier Schriften 
göttliher Worte des mädhtigen Geiftes." ı) 


Nach der Sage raubte gegen Ende des dritten Welt— 
alters, während Brahma fih am Echluffe eineg gettlis - 
chen Zeitalter zur Ruhe begeben hatte, der. Däs 
mon oder Rieſe Ranagaffchen oder Hajagriva 
die Vedas, die von des Gottes Lippen gefloffen waren, 
aus der Verwahrung defielben und verfchlang fie. Als 
nun dag Menfchengefchlecht die göttlichen Lehren verloren 
hatte, verdarb e8 bald ganz und gar, ausgenonmen die 
fieben Rifhis und Satjavrata, der König und Des 
berrfcher von Dravira, einer füdlich von Garnata am 
Meere gelegenen Gegend. Wifchnu befchloß, dag laſter⸗ 
hafte und verdorbene Gefchlecht der Menfchen durch eine 
Fluth zu vertilgen. . Die Schleufen des Himmels dffneten 
ſich, und die Wolfen goffen einen folchen Plaßregen herab, 
daß das Meer aus feinen Ufern trat, und die ganze Erde 
uͤberſchwemmte. Als die Fluch zu Ende war und Brahına 
eriwachte, fieng er fogleich an, die Welt wieder zu bevol« 
fern; Wifchnu aber in der Geftalt eines gehoͤrnten Fiſches 
tödtete den Niefen Hajagriva, ri ihm mit feinen 
Horne den Bauch auf, nahm die Vedas, die berfelbe 
verfchlungen hatte, heraus und gab fit dem Brahma 
jurüf. 2) Nach einer andern Sage fand er nur noch) 
drep, der vierte war fchon verdaut. 3) 


Sjajadeva fingt davon: „Du eroberfeft mwieder ben 
Veda in dem Wafler des Ozeans der Zerfidrung, und 
legteft ihn fröͤblich in den Buſen einer von dir verfertigten 

Arche; 


1) Holwells hiſtoriſ. Nachrichten von Hindoſtan d. Ueberſ. 
S. 135 f. 


2) Nach dem 8. Bud) des Bagavadam. Entenssil, Ab: 
handl. J. ©. ıgr. 


3) Sonnerat’s Reife nah Oſtindien I. ©. 134 
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Arche; o Ceſava, annehmend die Geftalt eined Fiſches: 
fey firgreich, o Heri, Herr des Weltals!“ r) 
Viertens wird ihm jene merfwürdige Einrich⸗ 
tung zugeſchrieben, vermoge welicher dag Indiſche Wolf 
ſeit den aͤlteſten Zeiten in mehrere Staͤmme oder 
Klafſen getheilt iſt, deren Glieder erblich zu dem Beruf 
und der Lebensart ihrer Vaͤter verpflichtet ſind. Dieſer 
Staͤmme, welche von den Indiern Giadi oder Var— 
na, 2) von den Europdern aber, nach einem Portugieſi⸗ 
fchen Worte, ganz irrig Caſten genannt werden, giebt 
es gar mancherley.. Die vier vornehmften kommen von 
Brahma. Er, das Wehen ohne Anfang und Ende, ließ 
vier Menfchen, Brahmin, Cſchatriya, Baifya 
und Sudra, fo genannt von Schrift, Schuß, Reiche 
thum und Arbeit, aus dem Mund, den Armen, der Hüfte 
und den Füßen hervorgehen. 3) Diefe ſollten das Mens 
fchengefchleche vermehren, und von ihnen flammen die 
vier reinen oder edeln, nad) ihren Urvätern benannten, 
Giadi der Indier ab. Der erfte Theil in dem zufammens 
gefegten Namen eines Brahminen bedeutet Heiligkeit, den 
zweyte Heil; in dem eines Cſchatriya oder Kriegers, der 
erfte Macht, der andere Erhaltung; in dem eined Vaiſya 
oder Handelsmannes, der erfie Meichthfum, der andere 
Nahrung; und in dem eined Sudra oder Dieners, dee 
erfte Verachtung, der andere unterthänige Aufwartung. 4) 
Die Glieder einer jeden Klaſſe haben ihre befondern 
Unterfheidungszeichen, und find deswegen gemifs 
fen religiöfen Gebräuchen unterworfen. Insbeſondere 
find die Glieder der drey erften Klaffen nach den älteften, 
noch unneräudert im Gebrauch fechenden Einrichtungen, 
namentlich nad) Verordnung der Veda's, und alfo nach 
Brah⸗ 
I) Gita - govinda meine Ueberſ. ©. 24. 
2) Paolino Kefe nah Ditindien. ©. 29% 
3) Verordnungen des Menu. I. 31. 
4) Daſ. IL 31. 32, 
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Brahma's Beſtimmung verpflichtet, bey ihren Soͤhnen im 
erſten oder dritten Jahre nach der Geburt die Ceremonie 
des Abſcheerens der Haare, Ceſanta genannt, zu bis 
obachten. Serner muß der Vater dem Sohne dag Unter⸗ 
fheidungszeichen feines Biadi mittheilen, und zwar einem 
Brahminen vom achten, einem Cfchatriya vom eilften 
und einem Vaiſya vom zwoͤlften Jahr feined Lebens an. 
Don da an fann diefe Miteheilung oder Einfleidung nach 
ihren verfchiedenen Stufen in fünf, ſechs und acht Jah 
ren gefchehen; doch darf diefe Geremonie bey einem Prien 
fter nicht über da® fechdzehnte, bey einem Krieger nicht 
über das zwey und zwanzigfte und bey einem Handeld« 
manne nicht über das vier und zwanzigfte Jahr aufges 
ſchoben werden, fonft werden diejenigen Sünglinge, welche 
nicht eingefleidet worden find, Vratyas oder Augges 
fioßene und von den Tugendhaften verachtet. 1) 

Die äußern Unterfcheidungszeichen beftehen in Kleie 
bern, befondergs in ;gemiffen Gürteln oder Binden und 
in Stäben. Die Binde eines Brahminen beſteht in einer 
glatten und weichen, aus Fäden der Munjapflanze ges 
machten dreyfachen Schnur; die eines Kriegerd aug einer 
Bogenfehne von Marva, und die eines Handeldmannes 
aus einem dreyfachen Faden von Sana. 2) Die eines 
Brahminen, melde auh Zennar, dag Dpferband, ges 
nannt wird, fann auch aus den Pflanzen Kuffa, Asman⸗ 
tafa und Balvaja gemacht werden. Man befeftigt diefe 
Binden auf der rechten oder der linfen Schulter, oder am 
Halſe. Die Stäbe müffen gerade, ſchoͤn, nicht zerknickt, 
in völliger Rinde, nicht vom Feuer befchädigt und fo ſeyn, 
daß fie den Leuten kein Schrecken einjagen. Der eines Prien 
ſters muß fo lang, daß er bis an fein Haar reicht, 
und aus Bilra oder Palaſa gemacht feyn; der eineg Krie⸗ 
gerd muß von Bata feyn und big an feine Stirn reichen ; 

— | der 


2) Daf. II. 35—39, XI. 63, 
2) Crotalaria Linn, 


- 
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Ber eines Handelsmannes aber ein Vena oder Udumkara x) 
und bis an die Nafe reichen, 2) Diejenigen, welche -diefe 


Ceremonien der Einweihung, ferner die Gayatri und an⸗ 
dere heilige Gebräuche befolgen, werden die Wiederges 


bornen genannt; denn in der Beobachtung diefer gefißlis 
chen Gebräuche, durch welche man Zortfchritte in der Heis 
ligfeit bewirft, beſteht die zweyte Geburt. 3) 

Nach einer alten pbilofophifchen Auseinanderfeßung 


iſt Gneya oder dag Objert der Weigheit, deffen 


Erkenntniß zur Unfterblichkeit führe, dag, was feinen 
Anfang hat und über Alles erhaben it, Brahma, der 
nicht Sat (Welen), noch Aſat (Nichtwefen ) genannt 
werden fann. 4) Er ift ganz Hände und Füße; ganz An« 
geficht, Kopf und Auge; er iſt ganz Ohr, und ın dem - 
Mittelpunfte der Welt wohnend, erfüllt er ihren meiten 
Kaum. Er felbft bat feine Organe; er ıft dag Licht, wel⸗ 


ches alle Fähigfeiten der Organe zurücftrahlen. Ohne an 


Etwas gebunden zu feyn, umfaßt er Alles, und ohne ale 
Eigenfchaft, theilt er alle Eigenfchaften. Er ift dag ne 
nere und Aeußere, dag Bewegliche und Unbemwegliche der 
ganzen Natur. Wegen der Kleinheit feiner Theile, ent» 
fchlüpft er dem Auge; er ift fern und doch gegenwärtig. 


Er ift untheilbar, und doch in allen Dingen vertheilt. 


Er ift der Negierer aller Dinge; er ift eg, der bald zer— 
fiort, und bald hervorbringt. Er ift das Licht des Lichts, 
aber er ift nicht Finſterniß. Er iſt die Weisheit, dag 

. , \ ru 
1) Ficus Linn, 

2) Berordnungendes Menu II. 45 — 47 

3) Daf. II. 68. 

4) Ueber den wahren Kinn diefer gehei muißvotlen Stelle find 
die Commentatoren micht einig. Die vernünftigfte Erklärung - 
fcheint die zu fenn, welche annımmt, die Gottheit fen in ihren 
Merten eine Subftanz oder eın materielles Wefen ; in ihrem 
Weſen aber unkörperlih; fo mie fie aber eigentlich feines 
von beiden fen, könne fie weder durch das eine noch andere 

beſtimmt bezeichnet werden. - 
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Object und das Ziel der ——— und wohnt in allen 
Herzen. 1) 

Derjenige, welcher bemerkt, wie alle die verſchie⸗ 
denen Gattungen von Naturweſen in einem einzigen Wes 
fen begriffen find, von dem fie nach außen hin verbreitet 
und in ihre zahlloſen Varietäten auggeftreut find, erfennt 
Drahma,. das hoöchſte Wefen. Diefer.erhabene Geiſt, dies 
unveränderliche Weſen handelt nicht, felbft wenn es in 
dem Körper ift, weil feine Natur weder Anfang noch Eis 
genfchaften bat. So mie der Aerher durch die Freiheit feis 
ner Theile allenthalben hindringt, ohne verlegt zu wer⸗ 
den ; fo bleibt der allenthalben gegenwärtige Geift im Koͤn⸗ 
per , ohne bewegt zu werden. So mie eine einzige Sonne 
die ganze Welt erleuchtet, fo erhellt diefe Weltſeele alle 
Korper. 2) 

Unter den alten Fabeln, welche auf Brahma Bezug 
haben, bemerken wir vor allen folgende: Brahma, 
weil er die Macht zu erfchaffen hatte, bildete ſich ein, er 
fen eben fo viel a8 Schiwen, und mollte auch den 
Mang vor Wifchnu behaupten. Er beleidigte ihn, 
Wiſchnu aber wollte fich rächen, und nun entftand ein 

fürchterliches Gefecht zmwifchen beiden. Die Geftirne fielen 
vom Himmel, die Andoni oder Sonnenſyſteme zer— 
fprangen, und. die Erde ziiterte. Die Dewetas ſchloſſen 
vor Schrecken ihre Augen, und flohen im TZaumel ihrer 
Angſt zu Dewandren, der fie nach Caylaja, den Simmel 
bes Schiwen, führte. Cie baten den Herrn, fie zu unters 
fügen, und Gott, der in aller Seelen aufgegoffen ift, wie 
das Oel im Körnchen von Gengelt, fühlend was die Des 
wetas leiden mußten, ſtellte fih in Geftalt einer Feuers 
faule, die weder Anfang noch Enve hatte, vor die Streis 
senden hin. Der Anblick derſelben ſtillte ihre Wuth. um 
ihre 


3) Bhaguat - Dschita 13. Gefprad. Meine Yeverf. im 
Aſ. Mag. II. S. 299. 290, 

2) Daf. €. .292. 293. Zu 

Maiers ıMyth. Lex. I. Bd. S 
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ihre Streitigkeit zu entfcheiden, kamen fie dahin überein, 
daß derjenige den Rang vor den andern haben follte, der 
ben Gipfel oder den Fuß diefer Säule ausfindig machen 
koͤnnte. | | 
Wiſchnu nahm die Geftalt eines Ebers an, und 
‚ machte mit feinen Hauzaͤhnen Löcher in die Erde, die big 
in das Padalon (eine Unterwelt) eindrangen. Er durchs 
lief in einem Augenblicke faufend Kadong; ı) und fuchte 
auf diefe Art taufend Jahre lang, ohne den Fuß der 
Zeuerfäule entdecken zu Ednnen. Endlich ermäder ließ er 
von feinem Vorhaben ab, und nur mit vieler Mühe 
konnte er wieder an den Plag fommen, von dem er aus—⸗ 
gegangen war. Er erfannte nun die Macht des Schiwen 

und betete ihn an. Ä J 
Brahma im Gegentheil wollte die Spitze der Saͤule 
aufſuchen, war aber eben nicht gluͤcklicher. Er nahm die 
Geſtalt des Vogels Annon oder Hamfa, eines Schwans, 
an, und erhob ſich in einem Augenblicke zweytauſend 
Kadons hoch in die Lüfte. Auf dieſe Weiſe durchfiog er 
ſie hunderttauſend Jahre lang, aber vergeblich; denn nun 
waren feine Kräfte erſchoͤpft, und er konnte nicht mehr 
fliegen. Da fah er feine Thorheit ein und erfannte den 
Herrn. Ihn zu prüfen, ließ Schiwen eine Blüthe vom 
Baum Kaldeir berabfallen. Brahma fieng fie mit der 
Hand auf; die Blüthe.aber, welche die Gabe zu reden hatte, 
bat ihn, ihr die Freyheit zu fchenken. Brahma. verfprach 
e8 ihr unter der Bedingung, daß fie ihn zu Wifchnu be« 
‚ gleiten und dort Zeugniß geben- ſollte, er habe die Spitze 
der Säule geſehen. Sie giengen hierauf zu Wifchnu und 
er behauptete dieſes, indem er hinzufeßte, die Bluͤthe des 
Kaldeir, die er mit ſich brächte, wäre Zeuge davon. Die 
Blüthe fagte auch wirklich, ja; aber noch che fie das Wort 
geendet hatte, barft die Säule von einander, die acht 
Elephanten, welche die Welt unterftügen (Afchtequed- 
jams), fpieen Blut, und die Wolfen wurden vom Feuer 
ver⸗ 

x) Ein Kadon macht drey Franzoͤſiſche Meilen. 
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verzehrt. Schiwen erfchien in’ der Mitte der Säule und 
lachte. Wifchnu warf fich vor ihm nieder und lobte den 
Herrn. Schiwen durch feine Neue gerührt, verzieh ihm 
feinen Fehler und erwies ihm mehrere Gnadenbezeugun⸗ 
gen. Den Brahma aber, der ganz erfchrocden da ftand, 
verwünfchte er, und bedeutete ihm, daß er zur Strafe für 
die gefprochene Unwahrheit niemals. weder Tempel noch 
“ Heilige Geremonien (Putſche) auf Erden haben follte; und 
die Blüche des Kaldeir, fagte er, fie ſollte fünftighin nie 
mehr in feinem Tempeln gebraucht werden. Brahma er» 
holte fich wieder, zeigte ernftliche Neue, warf fich zu den 
Süßen des Schiwen und bat um feine Verzeihung. Die 
Güte deffelben gewährte fie ihm, indem er binzufeßte: 
„Dein Stolz hat verurfacht, daß du das Purfibe verloren 
haft; aber zum Lohn deiner Neue folen ale Geremonien 
der Brahmanen für dich ſeyn.“ Mit diefen Worten vers 
fhwand er. ı) | 
Man glaubt in diefer Kabel eine Andeutung der gänzs 
lichen Bertilgung ber Sefte des Brahma zu finden, welche 
durch eine Bereinigung der Sefte des Schiwen und dert 
des Wifchnu fol bewirkt worden feyn. Zum Andenken die» 
fer Begebenheit pflegt man in einigen Tempeln die Gott» 
heit unter dem Namen Sangara-NRarainem, mel 
ches heiße Shimen und Wifchnu, anzubeten, und 
ihr Bildniß hald weiß und halb blau vorzuſtellen, um das 
durch die Vereinigung diefer Götter, die nun Einen aus⸗ 
machen, anzuzeigen. Da diejenigen Brahmaniften. oder 
Anhänger des Brahma, bie der allgemeinen Niederlage ents 
giengen, in die Sekte des Schiwen eintraten: fo hat man 
erdichtet, Brahma babe Buße gethan. 2) 
Nach einer andern Sage fchlug Schiwen dem Brab» 
S 2 ma 


3) Nach Sonnerats Reiſe nah Hfindien I. S. 129 — 131. 
vergl. Baldaͤus in der Beſchr. der Oſtindiſ. Kuüͤſten. 
©. 444: 445. | 

2) Dafı ©. 131. 13%, 
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ma über die unwahre Bebauptung deſſelben, daß er die 
Spitze der Feuerſaͤule, in welche er ſich verwandelt hatte, 
geſehen haͤtte, erzuͤrnt mit ſeiner himmliſchen Waffe 
eines ſeiner Haͤupter ab. Aus dem Blute, welches 
aus dem abgeſchlagenen Haupte floß, entſprang ein unge⸗ 
heurer Rieſe mit fünf hundert Köpfen und tauſend Haͤn— 
den, Eagatrafavahfen genannt. Der Zag, an - 
welchem dieſes gefchab, hieß Pongalacha, und iſt als 
ein unglücklicher und verworfener Tag aus dem Kalender 
gethan worden. ı) (S. Schiwen.) 
Noch andere erzählen: Brahma ſey dadurch, daß er 
‚ fünf Häaupter gehabt habe, und wegen ber Macht, die ihm 
gegeben war, hochmuͤthig geworden, und habe fich nicht 
geſcheuet, ſich gegen Schiwen aufzulehnen. Dieſer, dar⸗ 
über erzuͤrnt, hätte einen mächtigen boͤſen Dämon, Bei-⸗ 
rewa hervorgebracht, der dem Brahma mit feinen Näs 
geln den: mittelften Kopf abgeriffen hätte. DBrahna, um 
feinen Fehler wieder gut zu machen, machte Lobgedichte 
zu Ehren des Schitven, an welchen diefer ein ſolches Wohls 
gefallen hatte, daß er ihm verfprach, er folle von nun an 
mit feinen vier noch übrigen Häuptern in allen Ehren und 
Anfehen leben... Das fünfte, welches ihm abgefchlagen 
worden war, , ‚nahm Schiwen und feste es auf fein 
eigene, 2) 
Man 


ı) Baldäusa.a.d. ©. 445 
2) Abr; Rogers offine Thür zu dem verborgenen Heidenthus 
me. ©. 227. 228. — Zür diejenigen, welde Sinn und Bes 
ruf in ih fühlen, in diefen und andern fcheinbar maͤhrchen⸗ 
baften Mythen alte und erhabene Geheimniffe der Urivelt zu 
ahnen, und Luſt haben, die Weisheit und Wahrheit, welche 
diefe wirnderbaren Allegorien verhuͤllen, zu entſchleiern, era 
laube ich mir, hier eine fhon anderwärts gemachte Bemers 
fung zu wiederhofen, und mit noch einigen andern zu ver . 
mehren. Nehme man fie als noch fehr unwolllommene Wine 
ke, wie es vielleicht anzufangen wäre, die mythiſchen Allego⸗ 
rien 
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| Man glaubt, Brahma ſterbe nach gemiffen großen 
Deriodeh und werde dann wieder lebendig; ja nach an» 
i dern 


rien des Alterthums zu überfegen, um eine flare Kenntniß 

von den älteften Dffenbarungen des Weltgeiftes zu erhalten. 
In der Mythe vom Amrita wird erwähnt, aus den 
durch hefiiges Drehen des Berges Mandar bewegten Wufs 
fern habe ſich plöglic der Mond erhoben. Man nimmt an, 
unter dem Berg Mandar werde. die aus dem Gewällern 
der Gündfluch gerettete Erde verftanden. Gonnerats 
Reiſe nah Hftindien I. ©. 136. Bielleiht liegt in diefer 
merfwürdigen Gage: von der Umdrehung- des Mandars im 
Meer das Factum von dem Urfprunge der Rotation der Ers 
de verborgen, und nach einem ähnlichen vielleicht könnte es 
vorher eine Zeit gegeben haben, in weldyer die Erde der 
Sonne, wie ihr der Mond, immer nur eine und diefelbe 
‚Seite zufehrte. Noch merkwürdiger ijt ed, daß die Gage 
den Mond erft jegt entftehen läßt, und gleihfam 
berichtet: bey dem Faktum der erften, oder. einer veränders 
ten Drehung des feften Landes, weldes endlich auch die 
Waſſer nöthigte, feinem Umſchwung au folgen, fen der 
Mond wie eine Ablöofung aus der bewegten 
Maffe emporgeftiegen. Der Mahabarata fegt 
nod ausdrüflih hinzu, der Mond habe feinen Lauf auf 
dem GSonnenmege gegen die Deweta, und alfo gegen die 
Sterne, die Wohnplage der guten Genien, genommen, d. i. 
er fen an den Himmel verfegt worden. Mer erinnert ſich 
nicht daben einer auch in den Abendländern, namentlich bey 
den alten Arkadiern und Phrygiern, bekannten Gage, daß 
ihre Nation alter als der Mond fey. Daffelbe fagen nun 
aud die Mythen von einem dem Brahma abgerifjenen Kopf, 
welchen Schiwen auf den feinigen fegte. Diefer Kopf war 
der Mond; denn Schiwen heißt in den alten Mythen und 
Gedichten auch der Gott, der den Mond auffeinem 
„aupte trägt Was ift aber Brahma? Nach der viels 
- leicht Alteften Allegorie, die Perfonifitation der Erde und 
| des 
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bern flirbt er alle Jahre einmal. 1) Seine Welt und 
Wohnung, zu welchen diejenigen emporfteigen, die fich 
. feinem Dienfte vorzüglich widmeten, beißt Brabmas 
löga, und liege dem hoöchſten Himmel am nächften. 2) 
Unter den Thieren ift ihm der Schwan, Hamfa, befon- 
ders gewidmet. Er ift der Thron und Wagen des Gottes, 
wenn er reife. Der Schwan ift ein Symbol des Wafferg, 
denn die Erde (Brahma) ſchwimmt auf dem Waffer. Der 
Schwan ſchwimmt nur auf gutem, reinem und Flarem 
Maffer, und von ſolchem Waffer will die Erde genährt 
ſeyn, um gefunde und beilfame Früchte hervorzubringen. 
Diefer Vogel ift daher den Indiern heilig, ob er gleich 
nicht befonderg verehrt wird.’ 3) 

Man giebt dem Brahma zwey Bemablinnen, 
Sarasmwadi und Duiatri; nach der mwahrfcheinlich 
früheren Sjdee aber, dic ihm gleich den meiften andern 
Goͤttern unter bermaphroditifcher Natur, als Mann und 
Weib zugleich, vorftelt, beißt feine weibliche Hälfte 
Brahmi (Miffenfchaft) oder Brahma weiblich (Brahma 
foemina), und diefen Namen führt auch Saraswadi. 4) 
Man — ſie als die Goͤttin der Weisheit, Wiſſenſchaft, 

Geſchich⸗ 


des Erdgeiſtes, wie Schiwen des Feuers und der Son— 
ne. Ben der Frage: welcher Theil des feften Sandes bey _ 
einer großen Revolution der Erde abgeriffen wurde, und 
werden konnte? vergefle man nicht die Gage des Alters 
thbums vom Atlas, von Atlantis und den Atlhanti— 
den, jene merkwürdige Tradition aus uralten Zeiten, von 
weldyer Plato fagte, dab fie zwar eine bemundernswirdige, 
aber eine zuverläflig wahre Sache fey. Doch genug} 

x) Baldäus a. a. O. ©. 559 vergl. Allgem, Welt 
biftorie Th. XXI. ©. 464. 

2) Paolino Reiſe nah Hfindien. S. 34. Roger a. a 

. D ©. 334. | 

3) Paullinus in Syst, Brakm. p. 195. 

© Paullinusinlc. p- 91, 
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Gefchichte, Sprachen, der Harmonie oder des Wohllauts 
und Ebenmaßes: (S. Sarasmwadi.) Gie war feine 
eigene Tochter, 1) und obgleich der Schöpfer aller Wefen, 
der insbefondere aud) die als feine Schne befannten zehn . 
erfien Herren derfelben hervorgebracht hat, und von dem 
hoͤchſten Gott die Macht erhalten hatte, durch feinen Wils 
len Kinder zu zeugen, fol er doch cinige von biefen mit 
der Saraswadi erzeugt haben, namentlich Nared oder 
Nareda, den Genius oder Gott der Mufif, und den 
Daffha, den Vater der Schafti oder Bhagavadi. 2) 
Duiatri war unfruchtbar. Gein Sohn Sagatras 
kavaſchen entfland, mie wir fchon gehört haben, aus 
dem Blute, das aus feinem Halfe floß, alt ihm fein fünfs 
ter Kopf war abgeriffen worden. 

Man hat mancherley Abbildungen von Brahma. In 
den aͤlteſten Zeiten fcheine man ihn in Bildfäulen, die halb 
Mann und halb Weib waren, vorgeftelt zu Haben. Von 
einer folchen gab man dem Bardefaneg, im zweyten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung, folgende von Por⸗ 
phyrius aufbewahrte Befchreibungs „In einer fehe 
großen Höhle auf einem hohen Berge Indiens fand ſich 
eine aufgerichtete Bildfäule, zehn bie zwoͤlf Cubitus hoch, - 
mit kreuzweis auggeftreckten Armen. Die ganze rechte 
Seite vom Haupte bis zum Fuße war männlich und 
die linfe weiblich. Beide waren dergeftalt zuſammenge— 
fügt, daß man über die Kunft erffaunen mußte, durch 
welche fie eben fo genau mit einander verbunden, als die 
Unterfchiede des Sefchlechts an ihnen ausgezeichnet waren. 
Auf der rechten Seite erblickte man die Sonne, auf der 
linken den Mond, und an den beiden Armen eine große 
Anzahl von Genien (Sternen, Planeten) und die Theile 
der Welt, nehmlich Himmel, Berge, Meer, Fluß, 

Plan 


x) Baldäus a. a. D. ©. 558. 
2) As. Researches I. p. 265. Worksof Jones Vol, I 
p. 425. Roger a. a. D. ©, 240. 241. 
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Ä Pflanen, Thiere und die ganze Natur. Diefe Bildfäule, 


fagıen die Brahmanen, gab Gott feinem Sohne, 


Y als diefer ‘die Welt ſchuf, damır er ein Mufter hätte. — 


Auf ihrem Haupte war ein Bild, wie auf einem Throne 
ſitzend. Diefe Bildfäule wurde von den Brahmanen von 
zeit zu Zeit befucht, welche über die ihrem Körper einge» 
grabenen Figuren Unterfuchungen anftellten, die ihnen 
wegen der großen Anzabl der Abbildungen, und meil nicht 
alle Thiere und Pflanzen überall gefunden werden ‚ einige 
Ecdhwierigfeiten machten.” ı) . 

Man bilder ihn immer mit vier Köpfen, die nach 


der Auglegung einiger Indier ein Sinnbild der vier Bes 


da's oder hetligen Gefegbüchtr find, und mic vier Armen 
ab. Auf der einen der bengefügten Abbildungen (Taf. 7. 
Sa. 1.) haͤlt er in der einen Hand einen Ring, dag Zei— 


‚ chen der Unfterblichfeit, und in der andern ein Feuer, daß 


Bild der Stärfe; mit der dritten und vierten-ift er beichäf- 
tigt auf Dies oder Palmenblätter zu fehreiben, welches 
die gefengebende Macht bedeutet. 2) 

Auf der andern (Taf. 7. Fig. 2.) hat jedes feiner 
Bier, mit emer Krone gezierten, Gefichter einen langen 
bervorftebenden Bart. In der einen Hand hält er dag 
Buch, welches auf Palmblärter gefchrieben und mit einer 
Echnur zufammen gebunden if. ' In der andern Hand . 
bält’er einen Nofenfranz, Nudraffcham, an welchem er, 
durch Hirfagung der Namen des Schiwa, feine Gebete 
verrichtet. Die dritte Hand bäle ein Gefäß, um Waffer 
darin aufzubewahren, oder daraus zu frinfen. Derglei« 
chen Gefaͤße find das Kennzeichen büßender Brahminen, 
die ihr Leben durch empfangene Allmofen erhalten, - und 
außer jenem Gefäße nichts bey fich führen dürfen. Uebris 

gens 
ı) Porphyrins de styge ap. Stobaeum in zanS: 
phys. l. I. c. 4. $. 56 
2) Nach Gonnerat 4.2.1. ©. 132. und der Taf. XXXII. 
daſ. 
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gens reitet der Gott auf ſeinem Schwan, der hier, gegen 
die Gewohnheit, nicht von weißer Farbe, ſondern bunt— 
farbig und gefloackt erſcheint. 13 Der Leib des Brahma 
wird gelbbraun gemalet. 2) 

In den Alteften Zeiten fol Brahma, gleih Wiſchnu 
und Schiwen, eigene Tempel gehabt haben und durch 
einen befondern Gotrsesdienft verehrt worden feyn. Die 
Anhänger der beiden letztern Gottheiten aber verbanden 
ſich zuſammen, vertilgten die Sekte des Brahma und zjers 
fiörten ihre Tempel, um feine Verehrung auf immer im 
Vergeſſenheit zu verfenten. 3) Sjegt bat er weder Tem⸗ 
pel, noch Gortesdienft, noch Anhänger. Nur die Brah⸗ 
minen verrichten wegen ihres Urtprunge, betonders ihm 
zu Ehren, dag Sandimane. Diefe Geremonie, welche 
pn ihnen jeden Morgen zu beobachten ift, beftebt darın, 
daß fie bey Aufgang der Sonne mit der hohlen Hand Waf- 
fer aus einem Teich ſchöpfen, und es bald vor, bald hin— 
ter fich, über die Schultern weg, ausgı:fen. Dabey 
rufen fie den Brahma an, und preifen ıhn durch Fobfprüs 
che und Loblieder. Diefes erwirbt ıhmen feine Gnade und 
fie werden dadurch. gereinigt. Hierauf fprigen fie auch 
‚gegen die Eonne Wafler, um derfelben ihre Ehrfurcht 
und Dankbarkeit dafür zu bezeugen, daß fie fich wieder 
feben läßt und die Finftergiffe zerfireut bat. Zum Bes 
fchluß reinigen fie fich noch durch ein Bad. Diefe Art von 
Gortesdienft, die fehon von den erften Bewohnern der 
Erde foll eingeführte worden feyn, fcheint der Erde, dem 
Feuer und dem Waſſer zu gelten, und ift von den Indiern 

\ uns 


2) Nach einem Indiſchen Gemälde im Borgianifhen Mufeum 
beym Paullinus in Syst. Brahm. Tab, VIII. u. p. 75. 
Saft eben fo erfcheint er auch in den As. res. I. p. 242. 
vergl, auch Niebuhrs Reiſebeſchreib. nad Arabien Th. II, 
Taf. 6. | FJ 

2) Beſchreib. der Relig. der malabariſ. Hindous. ©, 142. 

3) Sonnerat a. a. O. ©. 129. 
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ununterbrochen beybehalten worden. I) Auch pflegen die 
Brahminen dem Brahma ein befonderes Opfer zu bringen, 
welhesBrahmajaga oderBrahbmajagnam genannt 
wird. Die Ceremonien dabey find ganz diefelden mit jenen 
bey dem Feueropfer Homam. 2) (S. Agni.) 

Ein Indier drückt fich darüber, dag Brahma nicht 
befonders verehrt wird, in folgenden Worten aus: 
„Brahma hat unter ung feine Verehrung noch Dienft in 
den Pagoden. Anſtatt des Brahma verehren wir bie 
Brahmanen, die von feinem Geſchlecht find und in wel 
chen er wohnet. Wer die Brahmanen ehret, der ehret 
Brahma felbft; denn alles, was wir den Brahmanen 
shun, nimmt Brahına an, als wäre es ihm felbft gethan. 
Daher hat Brahma weder Opfer, noch Fefltage, ‚noch 
Pagoden unter und. Die Brahmanen aber werden an 
feiner Statt täglich von uns auf vielfältige Weife ges 
ehret, nicht allein weil fie von feinem Gefchlecht find, ſon⸗ 
dern auch nichts anders thun, ale das Gefek zu lehren, 
welches er gegeben hat u. f. w.“ 3) 

Aufmerkfamen Leſern der vorhergehenden Darftelun« 
gen wird eg nicht entgehen‘, daß die Mythen und Sagen 
yon Brahma einer lichtvollen Aufldfung und Erflärung 
dadurch fähig werden, daß man feine Berfonification als 
Schöpfer und Erdgeift von einer Verförperung und irdi⸗ 
ſchen Erfcheinung deffelben, in welcher er als erfter Ges 
feßgeber der Judier fie von der wilden Lebensart der 
Natur entwohnte, ihnen Künfte, ARTEN und den 
Ackerbau lehrte, unterfcheider. 

Brahmajagnam if der Name des Opfers, wel« 
ches die Indiſchen Brabminen dem Brahma (al8 der 
Elementarerde, der erften Materie) zu bringen pflegen. ©. 
Brahma. 

Brah⸗ 


1) Sonnerat a. a. O. ©. 212. 

2) Paullinus in Syst. Brabm. p. 28. 

3) Beſchreib. der Nelig. der malabarif. Hindous. S. 148. 
143. 
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Brahmanen, oder Brahminen, heißen die 
Genoffen der erften und vornehmften Giadi oder 
Kafte bey den Indiern. Nur folche allein find fähig, Prie⸗ 
ſter zu werden. Die Brahminen ſind aus dem Munde 
Brahmas entſprungen, welcher ihnen die Pflichten aufs 
legte, den Veda zu Iefen, ihn andern zu kehren, zu 
opfern, andern beym Opfer beyzuftcehen, Allmofen zu ger 
ben, wenn fie reich find, und wenn fie arm find, Gefchenfe 
zu nehmen. Drey diefer Pflichthandlungen, den Veda zu 
Ichren, andern beym Opfer beyzuftehen und Gefchenfe, 
von reichen Händen gegeben, anzunehmen, ſtehen nur 
ihnen und vermoͤge beftimmter Vorfchrift des Gefeges Feis 
nem aus den andern Claffen zu. 1) 

Diefen Brahminen ift eine außerordentlide 
Macht und Anfehn beygelegt, und ihre Vorzüge 
überfteigen die der andern Giadi weit. Ein Brahmin, er 
fen gelehrt oder unwiſſend, ift eine mächtige Gottheit; 
eben fo wie Feuer, e3 ſey geweihtes oder nur gemeined, 
eine mächtige Gottheit if. Ein König, wenn er auch in 
der aͤußerſten Geldnoth wäre, fol die Brahminen doc) nie 
dadurch zum Zorn reizen, daß er ihr Geld einzieht; denn 
find fie einmal aufgebracht und zornig, fo Finnen fie ihn 
augenblicklich durch Opfer und Zlüche, ſammt feinen 
Truppen, Elephanten, Pferden und Wagen ins Verders 
ben ftürzen. Ob fie ſich gleich mit allerley niedrigen Bes 
fchäftigungen abgeben, fo muß man fie doc) unabläfjig 
verehren; denn fie find etwas unerreichbar goͤttliches. 
Ein Kriegsmann, welcher ſeinen Arm gewaltthaͤtig wider 
die Prieſter⸗Claſſe aufhebt, fol vom Prieſter ſelbſt gezuͤch⸗ 
tigt werden, weil der Soldat urſpruͤnglich vom Brahmi⸗ 
nen herſtammet. Die Krieger» Clafe fann nie ohne die 
der Prieſter glücklich feyn, und die Priefter » Claffe kann 
fich nicht ohne die der Krieger erheben; beide Elaffen wer» 
den durch herzliche Vereinigung in diefer und in der naͤch⸗ 
fien Welt erhaben. Ein Koͤnig, der durch die Folgen einer 

| , uns 
2) Verordnungen des Menu 1.8 X, 7578 
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unbeilbaren Krankheit feinem Ende. nahe gebracht if, muß 
alle feine Reichthümer, die er durch gefegmäßige Geldftrafen 
-aufgehäuft hat, den Prieftern fchenfen, dann. aber fein 
Königreich feinem Sohne übergeben und nun. im Treffen, 
oder wenn fein Krieg ift, duch entzogne — den 
Tod ſuchen. ı) 

Schon von feiner Geburt ber ift ein Brahmin relbſt 
bey den Goͤttern ein Gegenſtand der Verehrung, was er 
aber dem menſchlichen Geſchlechte verkuͤndigt, iſt enefchei« 
dender Ausſpruch und ſelbſt der Veda-ertheilt ihm die» 
fes Anfehen. 2) Auf der Erde giebt e8 kein größeres Vers 
brechen, al8 einen Brahminen ums Leben zu bringen ; daher 
muß es fich ein König auch nicht einmal in den Sinn kom⸗ 
men laſſen, einen Prieſter zu toͤdten 3) 

‚Ein König muß nie eine Abgabe von einem Brah⸗ 
minen, der die Vedas verficht, ‚nehmen, wenn er auch 
in Gefahr wäre, vor Mangel zu fterben; noch weniger 
muß er einen Brahminen, der in feinen Ländern wohnt, 
Hunger leiden laſſen. Das Land eines Königs aber, in 
welchem ein gele&rter Brabmin Hunger leidet, wird in 
furger Zeit von einer Hungersnoth heimgefucht werden. 4) 

Der König bringe niemals einen Brahminen ums Les 
ben, wenn er auch aller möglichen Verbrechen überführt wors 
den wäre; e8 ſteht ihm aber frey, den Verbrecher aug feis 
nem Reiche zu verbannen; aber ohne fein Vermoͤgen ein« 
zuziehen, oder feinen Körper zu befchädigen. Ueberhaupt 
kann ein Brahmin für fein Verbrechen, teie die Glieder der 
andern Claffen,. am Leibe oder mit dem Tode beftraft wer⸗ 
den, fondern er ift nur Geldftrafen, und bey groben Ber« 
- brechen der Verbannung unterworfen. 5) 

Er fann jeden aug der dienenden Claffe, er mag ge⸗ 
fauft 
1) Daf. IX. 317 — 323. | 
2) Daf. XI. 85. 
3) Daf. VIII. 38r. 
4) Dal. VII. 133. 134. 
.5) Daf. VILL 380. - 
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Fauft oder nicht gefauft feyn, zu felavenmäßigen Verrich« 
tungen zwingen, weil ein folcher Mann vom Selbftftän- 
digen zum Dienfte der Brahminen erfchaffen mwurde. 
. Wenn er in bedrängten Umftänden ift, fann er fich ohne 
Umftände des Vermoͤgens feines Sudra, Sclaven, bemäch- 
tigen; denn da ein Sclave nichts eigenthämlich befigen 
darf, fo ift es feinem Heren erlaubt, fich deffen Sachen 
zujueignen. 1) Dagegen ift er einer Geldftrafe unterwor— 
fen, wenn er durd) den Einfluß feiner Macht oder aus 
Geig einen twiedergebornen mit dem Dpferbande umgürs 
‚teten Mann zu felavenmäßigen DBerrichtungen noͤthigt. 
Die Beleidigungen der Perfon und des Eigenthums der 
Brahminen werden fehr fEreng und mit einer mit der Große 
des Verbrechens im Verhaͤltniſſe ſtehenden Grauſamkeit 
beftraft. 

Die ganze Klaffe der Brahminen : zerfällt in vier 
verfhiedene Stände, welche ein jeder, der auf 
Bollfommenheit Anfpruch machen will, in vier 
Perioden durchlaufen fann. Den erften Theil ſei— 
ned Lebens muß er ald Schüler zubringen, um erzogen 
zu werden, im zweyten lebt er in der Ehe und im Stande 
eines Hauspaterg, im dritten feines Lebens muß er 
als Einfiedler religiöfe Handlungen in einem Walde 
vollziehen, um endlich in der vierten Periode deffelben als 
ein-Sanyaffi fi gegen alle finnliche Eindrücde abzu— 
haͤrten und gänzlich in dem höchſten Geifte zu ruhen. 

Wenn ein Knabe aus dem Brahminenftamm den Zen« 
tar erhalten hat, und alfo mwiedergeboren ift, wird er 
Schüler, Brahmachari oder Brabmaffari bey eis . 
nem Ar und erfahrnen Brahminen, dem er als feinem 
"Lehrer uͤnd Meifter Gehorſam leiftet und feinem Beyfpiel 
und Unterricht gemäß lebt. Ein folcher Juͤngling muß 


"Hol; für das heilige Feuer fammeln, Lebensmittel von 


Verwandten erbitten, auf einem niedrigen Bette fchlafen, 
“und übrigens fich fo befchäftigen, mie es feinem Lehrer 
| | gut 

2) ®af. VIII. 413. 417, 
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gut dünft, bis er wieder in das Haug feines natürlichen 
Vaters zurückkehrt. Die Kenntniß des Veda darf er fich 
nicht ohne Einwilligung feines Lehrers erwerben, ſonſt 
macht er fich eines Diebftahld der Schrift fihuldig; den» 
jenigen aber, welcher ihn über heilige Gegenftände unters 
richtet hat, muß er, wenn fie fich begegnen, als feinen 
Lehrer zuerft grüßen. 1) 

Ein Lehrer des Veda barf den göttlichen Unterricht 
nicht ertheilen, wenn feine Zuhörer nicht eine genaue, der 
Heiligkeit des Gegenflandes angemeffene, Aufmerkfamfeie 
beobachten; denn fonft würde der fchöne Saame in un« 
fruchtbarem Boden umfommen. Und wenn er auch drüf- 
fende Nahrungs» Sorgen hätte, fol er doch lieber mit ſei— 
ner Gelehrſamkeit fterben, als fie in unfruchtbaren Boden - 
fen. Nur einem Schüler, von welchem er weiß, daß er 
rein ift, und daß er feine Reidenfchaften bezwungen hat, 
um bie Pflicht feines Standes zu erfüllen, darf er fie mit- 
theilen. Diefe Uniterweifung aber muß dem Schüler ohne « 
unangenchme Empfindungen gegeben werden, und ein 
Lehrer, welcher der Tugend huldigt, muß füße, fanfte 
Worte brauchen. Derjenige, deffen Rede und Herz ins 
mer rein und aufmerffam bewahrt find, aͤrndtet die reifen 
Srüchte eines volftändigen Studiums des Veda, er wird 
ein großer Mann. 

Ein Jüngling, der bey feinem Lehrer wohnt, muß fich 
nach und nach an alle Andachtsübungen, die mit dem 
Studium der heiligen Schrift verbunden find, gewöhnen. 
Meinlichkeit, Enthaltfamfeit, Dienftfertigfeit und treue 
Erfüllung der heiligen Gebräuche find die Pflichten und 
Zugenden eines Brahminen » Schülers. Er muß immer 
mit Anftrengung in den heiligen Schriften lefen, und in 
- vorkommenden Fällen zum Vortheil feines Lehrers handeln, 
er mag von ihm ausdrücklichen Befehl dazu haben, oder 
nicht. Im Nochfal ift cin Schüler auch verbunden, den 
Veda von einem Manne zu lernen, der fein Brahmin iſt, 

| und 
2) Daf. U. 175 f. 
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und. fo lange ber Unterricht dauert, biefen Lehrer mit 
fteter Aufmerffamfeit zu ehren. Wenn er ein heftige 
Verlangen darnad) hat, kann er fein ganzes Leben in dem 
Haufe eines priefterlichen Lehrers zubringen; in dieſem 
Fall muß er ihn aber immer mit genauer Sorgfalt die 
nen, bis er aus feiner ferblichen Hülle erlöst wird. Iſt 
ber Lehrer aber fein Brahmin, ober hat er nicht alle Bea 
das mit ihren Angas gelefen, ift es beffer, wenn. er dieſes 


nicht thut. Wenn ein Brahmin feinem Lehrer bis an den 


Tod pflihtmäßig gedient hat, wird er unmittelbar in die 
ewige Wohnung Gottes verfegt und nie wieder in dieſer 
Welt geboren werden. ı) 

- Nach dem Tode des Lehrers muß der Schüler den 
binterlaffenen Sohn oder die Wittwe auf Lebenszeit mit 
derfelben Achtung unterftüßgen, welche er dem Verſtorbe— 
nen erzeigt hat. Wären aber diefe und auch feine andern 
Verwandten väterlicher Seite todt, dann muß er die 
Etelle feines Lehrers einnehmen, an dem Sitze und dem 
Ort feiner religiöfen Uebungen; hier muß cr beftändig die 
Dpferfeuer, melche jener geweihet hatte, aufmerffam er» 
halten und feine Seele zum Himmel vorbereiten. 2) 

Nach der Safontala, einem Werk von unfchäß« 
barem Werth für die Sittengeſchichte der alten Indier, 
hatte der ehrwuͤrdige Kanna eine beträchtliche Anzahl fols 
cher Schüler in feiner Einſiedeley bey fih, die ihn. als 
ihren geiftlichen Führer und Lehrer verehrten. ‚Einige 
fommen zu Dufchmenta, ihn um die Befreyung ihres ger 
heiligten Wohnfiges von den fchädlichen Dämonen zu bit» 
ten. 3) Ein anderer tritt auf, von Kanna, der von feis 
ner Pilgerfchaft zurückgekehrt war, gefendet, um die Zeit 
der Nacht zu erforfchen. Er beobachtet die Geftirne, um 


zu fehen, wie viel davon noch übrig if. Ganz im An» -· 


fchauen der Geftirne verloren, ſieht er, wie auf der einen 
Seite 
2) Daf. II. 246 — 244. 
2) Dafı U. 247. 248. 
3) Sakontala d. Ueberſ. ©. 56. 
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Ceite der Mond num eben in fein abendlicher Bette verſin⸗ 
fen will, und wie auf der andern der Sonnengdtt, ſitzend 
hinter Arun, ſeinen Wagen fuͤhrend, ſich bereitet, ſeinen Lauf 
zu beginnen. Er ſagt zu ſich ſelbſt, daß wie der Glanz des 
einen uud des andern ſichtbat wäre, wenn fie aufgehn 
und untergehen, follte nach ihrem Beyſpiel auch der Menfch 
im Gluͤck und Unglück gleich ftandhaft feyn. Endlich ſieht 
er den Mond mit erblaffenden Strahlen vom Himmel fin» 
Een, ihn, der femen Fuß auf den Su-Meru, den König 
der Gebirge, feßte, und, das Gefolge der Finfterniß zer» 
fireuend, binanftieg bis in Wiſchnus mirtlern. Palaft. 
„Sp, ſagt er, fteigen die Großen diefer Erde mit aͤußer— 
fier Anftrengung hinan zum Gipfel des Ehrgeiges, und 
ſchnell und leicht finfen fie wieder hinunter. 1) Nun gebt 
er, feinen Lehrer zu benachrichtigen, daß die Zeit des Op⸗ 
fers herannahe. Ein anderer Schüler überbringt die Fofts 
baren Kleider, welche die Waldnymphen der Safontala 
zum Gefchenf machten. 2) Kanna giebt zwey feiner Schü 
ler ihr zw Begleitern nach der Nefidenz des Königs mit, 
und fagt ihnen, mwie-fie in feinem Namen den König anzus 
reden haͤtten. Solche Lehrer und Schüler lebten wie El— 
tern und Kınder in ihren einfamen Hütten, auch Kanna 
nennt die Schüler feine Söhne und Safontala ihre 
Schweſter. 3) 

Ein foicher Schüler nun, welcher eine E rfiehung nach 
den drey Vedas erhalten fol, fann in dem Haufe des 
Lehrers fo lange bleiben ; big er diefelben vollftändig ges 
lernt hat. Hat er während feiner Lehrjahre feine Vor— 
fchriften nicht übertreten, dann ift es ihm geftattet, in den 
zweyten Stand feines Kebens, in den Eheftand zu 
treten. Wenn er feinen Lehrer wit feiner Bewilligung 
verlaſſen, und von ihm dag verdiente Lob über die genaue 
Erfüllung feiner, Pfliche erhalten hat, muß er bey feiner 

Ruͤck⸗ 
1) Dal. S. 105 f. 
2) Dal. ©. 114. 
3) Daſ. ©, 118. | 
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Rackkehr nach Hauſe das nach den Geſetzen — 
Reinigungs-Bad mit den dabey gewoͤhnlichen Zeremonien 
verrichten, und nun kann er eine Frau aus ſeiner Kaſte, 
welche die Merkmale der Vortrefflichkeit beſitzt, heyrathen. 
Sie muß eine Jungfrau feyn, deren Geftalt feinen Sehr 
Ier und die einen angenehmen Namen hat, deren Gang 
vol Anftand it, deren Haar und Zähne ſowohl an Stärfe 
als Groͤße das Mittel halten und deren Koͤtper vorzüglich 
weich ift. Zur erfien Ehe wird den Brahıninen wie den 
beyden ‚andern miedergebornen Kaften eine Frau aus 
der nämlichen Kaſte empfohlen; diejenigen aber, welche 
Neigung haben, fich wieder zu verbeyrathen, müffen 
Srauen, tie fie nach den Kaſten auf einander folgen, 
den Vorzug geben. Ein Brahmin, welcher zur erften Ehe 
eine Frau aus der dienenden oder Eudra » Kafte nimmt, 
finft nach feinem Tode in die Gegenden der Duaal, und 
wenn er ein Kind mit ihr zeugt, verliert er feinen Rang 
als Priefter und feine Verbrechen werden unverfsundar. 
Die Verheyrarhungs> Zeremonien Finnen von einem Brah⸗ 
minen nach) vier’ verfchiedenen Arten vollzogen werden; 
andere Arten aber find gefegwidrig und haben fchlimme, wie 
die erlaubten gute Folgen in diefer und der zufünftigen 
Melt. Ueberhaupt müffen die Sterblichen fträfliche Hey⸗ 
rathungs » Zeremonien forgfältig vermeiden; denn aus der 
untadelhaften entfpringt eine untadelhafte Nachfommen- 
fchaft; aus den tadeldwürdigen aber eine vermerfliche. 
So merden aus den vier guten und erlaubten Ehen 
Söhne geboren, die duch den Veda erleuchtet find, ge» 
lehrte Leute, von den Gelehrten geliebte, mit Schdnheit 
und mit Güte geſchmuͤckt, reich, berühmt und hinlängs 
lich zufrieden mit erlaubten Verguugungen. In den vier 
boöfen Ehen aber werden Soͤhne geboren, die grauſam 
handeln, falfch reden und den Veda und die darın vorges 
fchiiebenen Pflichten verabfcheuen. ı) Ä 
Die 


3) Nah den Verordnungen bes Menu II. 1 — 4. 
Ka Muth. Lex. I. Bd. 2% 
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Die Frauen müffen in Ehren gehalten werden, benn 
wo diefes gefchicht, da ift Wohlgefalen der Götter; aber 
wo fie verachtet werden, da find alle religidfe Handlungen 
vergebene. Eine Familie, in welcher der Mann mit feiner . 
‚grau, und die Frau mit ihrem Mann zufrieden iſt, wird 
in ununterbrochenem Wohlftande bleiben. 1) 

In diefem zweyten Stand muß ein jeder fich mit taͤg⸗ 
lichem Lefen der Schrift und mit Feyerung der fünf großen 
Saframente — Ahuta, göttlihes Studium; Huta, die 
Epende ins Feuer; Prahuta, das Opfer für die Gei— 
fer; Brahmyahuta, die Hochachtung, die man wie⸗ 
dergebornen Gäften erzeigt, und Prafita oder Grad» 
dha, das Opfer für die abgefchiedenen Seelen der Vor⸗ 
fahren, 2). — .befchäftigen; denn dadurch wird die ganze 
Spier» und Pflanzenwelt unterhalten. Auf dem Feuer, 
welches ein Brahmin, der in diefem Stande lebt, in fei« 
nem Haufe zur Zubereitung der Speife für alle Götter 
unterhält, muß er mehrern Gottheiten. insbefondere noch 
täglich ein Opfer bringen. Erſt dem Agui, dem Gott 
des Feuers und dem Ciandra, dem Gott des Mondes, 
jedem beſonders; dann beyden zugleich; nachher den ver⸗ 
fammelten Goͤttern und dem Danamantri, dem Gott. 
der Heilfunde. Gerner der Euhu, der Göttin des Ta⸗ 
ges, an welchem man den Neumond fehen fann; ber 
Anumati, Göttin ded Tags nach der Oppofition; dem 
Prajapati oder dem Herrn der Gefhdpfe; der Dya va 

und Prithivi, den. Goͤttinnen der. Luft und Erde, und. 
zulegt dein Feuer des guten Dpferd. Hat er. auf dieſe 
Art mit unverrücter Aufmerkfamfeit gefäuberte Butter 
nach allen Weltgegenden, vom Morgen an nah Mittag 
zu, dem Indra, Jama und Varuna, und dem Gott 
Soma dargebracht, dann muß er feine Gabe den beleb⸗ 
ten Gefchspfen mit folgenden Worten überreichen: „Ich 
grüße die Maruts oder Winde," und Reiß an ihre Thüre 
| ſſchuͤt⸗ 
1) Daf. III. 55. 60. 
2) Daf. M. 69. 73. 82 f. 
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fchütten. Unter Herfagung der Worter „Sch grüße die 
Waſſergoͤtter,“ fchütter er Neiß ins Waffer, und dann auf 
feinen Moͤrſer und feinen Stößel mit den Worten: „ch 
grüße die Gdtter der großen Bäume.” Das nämliche 
fol er nach Nordoften zu thun, oder bey feinem Haupt» 
fiffen zu Ehren der Sri, der Goͤttin des Ueberfluffeg; 
nach Südoften zu oder am Fuße feines Betteg, zu Ehren 
der gnädigen Göttin Bhadrafali; in der Mitte feiner- 
Wohnung aber zu Ehren Brahmas und feines Familen⸗ 
Gottes. Das Opfer für die fämmtlichen Götter werfe er 
in die freye Luft; bey Tage für die Geifter, die im Lichte 
wandeln, nnd bey Nacht für die, welche in der Finſterniß 
wandeln... Das Öpfer für die Wohlfarth aller Geſchoöpfe 
werfe er auf den oberften Theil feines Hauſes, oder hin» 
ter feinen Ruͤcken; und was übrig ift, gebe er, mit dem 
Sefichte nach Mittag zu gekehrt, den Pitris oder Vor⸗ 
fahren. Was für Thiere, für Ausgeſtoßene und Sünder 
beftimmet ift, das fol er almählıg auf die Erde fallen 
laſſen. Ein Brahmin, welcher auf diefe Art täglich ale 
Weſen ehrt, wird gerades Weges mit verflärter Geſtalt in 
den hoͤchſten Himmel emporftergen. 7) Uebrigens muß ee 
fo Icben, daß er nicht nur belebten Gefchspfen fein Leid, 
fondern auc) nicht einmal den geringften möglichen Scha« 
den zufüge. Auch muß er immer folche Mittel wählen, 
fih Unterhalt zu verfchaffen, welche auf dag ftrengfte ges 
fegmäßig find, und fich hievon feine Ausnahme, alg nur 
im hoͤchſten Nothfall erlauben. 2) 

Es giebt vier geſetzmaͤßige Lebensarten, durch welche 
er fo viel, als ihm zum Leben nöthig iſt, auf eine undbes 
fcholtene Weife erwerben kann, namlich Auflefen und Ein⸗ 
fammeln von Koͤrnern und Aehren, Annehmen unerbetener 
„ Gefchenfe, Alinofenbitten und Ackerbau. Des Unterhalts 

Wegen muß er nie zum Umgange mit dem Poͤbel Zuflucht 
‚nehmen, auch Feine Lift, welche den Sitten der Raufınanne- 
T 2 | - Kafte 
2) Daf. III. 85 — 93. 
2) Daf. IV. 2, 


f. 


Bra p 22) Bra | 


Kaſte gewaͤhnlich iſt, — Wenn er Gluͤckſeligkeit 
ſucht, muß er immer unveraͤnderlich zufrieden ſeyn, und 
alles Verlangen, das, was er ſchon hat, zu vermehren, un⸗ 
terdruͤcken; denn das Glück entblüht der Zufriedenheit, 
und Unzufriedenheit ift die Wurzel des Elendd. Daher 
muß er allen möglichen Reichthum, ber ihn am Lefen 
des Veda verhindern fönnte, fahren Taffen, und beym 
Sorfchen der heiligen Schriften bleiben; denn bdiefes wird . 
ihm den größten Bortheil bringen. Diefes Forſchen muß 
feine tägliche Befchäftigung feyn, denn dadurch nimmt 
man an Weisheit zu, auch fann man nur infofern außer 
ordentlich gelehrt werden, inwiefern man ſich dag ganze 
Syſtem der heiligen Literatur vollfommen zu. eigen ge⸗ 
macht hat, und nur daun — man mit ſeiner Selche⸗ 
ſamkeit glänzen. 1) | 

Den Göttern, den Weiſen, den Geiſtern, den Men⸗ 
ſchen und feinen Vorfahren muß er bie Gaben ber Sakra⸗ 
mente unabläffig nach feinen Kräften darbringen, und 
wenn er dadurch, durch Lefung der Schrift und durch 
Zeugung eines Sohnes, überhaupt durch freue Erfüllung 
alfer feiner Vorfchriften, feine Schulden abgetragen bat: 
dann ift es ihm erlaubt, alles an feinen ermachfenen Sohn 
zu überlaffen, und in feinem Familienhaufe zu wohnen, 
‚ohne etwas anders zu thun als Schiedsrichter zu feyn. 
Henn er nun an einem einfamen Orte und allein über. die 
goͤttliche Natur der Seele nachdenft, fann er dadurch 
Glücfeligfeit erlangen. Auf diefe Weife muß ein Brah⸗ 
min das zweyte Viertel feiner Lebensdauer als Hausvater 
durchleben. Demjenigen, welcher dieſes allezeit nach den 
Vorſchriften der heiligen Geſetze thut, welcher die Ber- 
ordnungen der Veda weiß und von der Sclaverey der 
Sünde frey iſt, ift e8 verfprochen, in die Fülle des goͤttli⸗ 

chen Weſens hineingezogen zu werben. 2) 
Wenn ein Brahmin den zweyten Theil feines Lebens 
ale 

2) Daf. IV. 4 f. 11 f. 20. 

3) Daf- IV. ax f. 260, — 
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als Hansvater zurückgelegt hatte, dann mußte er ben 
dritten Theil deffelben als ein Einfiedler unter 
Vollziehung religisfer Handlungen in einem Walde ver» 
leben. Nach ben heiligen Gefeßen ift verordnet, daß wenn 
ein Hausvater bemerkt, daß feine Muskeln fchlaff und 
feine Haare grau werden, und wenn er bag Kind feines 
Kindes fieht, fol er in einen Wald fliehen und fich bier 
an einem einfamen Drte eine Wohnung ausfuhen. Ale. 
Lebensmittel, die man in Städten zu genießen pflegt, auch 
alles Hausgeraͤthe, dasjenige ausgenommen, welches zum 
Dpfern gebraucht wird, muß er zurüclaffen. Nur fein 
geweihtes Feuer muß er mitnehmen und darin die fünf 
großen Saframente mit alferley reinen Nahrungsmitteln, 
dergleichen die heiligen Weifen des Alterchumg zu effen 
pflegten, mit grünen Kräutern, Wurzeln und Srüchten 
feyern. Sein Kleid muß in einer fchwarzen Antelopens 
Haut oder einem Kleid von Rinde beftehen. Jeden Morgen. 
und Abend muß er fich baden, die Haare auf feinem Hanpt 
und in feinem Bart, wie auch feine Nägel, mus er beftäns 
dig wachfen laſſen. Von aller Nahrung, die er zu fich 
nimmt, muß er fo weit es feine Kräfte erlauben, Spenden 
darbringen und Almofen austheilen; die Fremden aber, 
welche feine Eufiedeley befuchen, mit Geſchenkea von Wafs 
fer, Wurzeln und Früchten ehren. Uebrigeng muß er fich 
eine vollfonmene Herrfchaft über feine Sinne und Hands 
Iungsorgane zu erwerben fuchen; fich beftändig mit dem 
Leſen des Veda beſchaͤftigen; geduldig in allen widrigen 
Scicfalen und wohlwollend gegen ale Menfchen feyn; feis 
ne Gedanken immer auf das hoͤchſte Wefen richten, immer 
Gefchenfe geben, aber nie welche annehmen; überhaupt 
aber mit einer zärtlichen Neigung gegen alle belchte We⸗ 
fen durchdrungen feyn. Seine Nahrung darf nur aus 
grünen Kräutern, Blumen, Würzeln und Früchten, welche 
auf der Erde oder im Waſſer wachfen, ferner aus allem, 
was guf reinen Bäumen erzeugt, und aug Del, welches 
aus Früchten gezogen wird, befichen. 1) 


3) Daſ. VE z - iu. 
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Denen, welche barnach fereben, daß ihre Seele Kalb 
umd ungerirennlich mit dem hoͤchſten Wefen vereinigt wer⸗ 
de, find die firenoften Selbftpeinigungen aufgelegt, deren 
Uebung eine gänzliche Verachtung des Lebens und eine 
Gleichgültigkeie bey Schmerzen erfordert, die bey der 
ſonſtigen NBeichlichfeit der Indier beynahe allen Glauben 
überfteigt. Und dennoch werden fie von ihnen mit einer 
Standhaftigfeit vollbracht, die nur durch die unuͤber⸗ 
windliche Gewalt erklärt werden kann, welche religidfe 
Schwärmeren auf die Gemüther fo fein organifirter Men» 
ſchen, mie die Indier find, haben muß. 

Ein diefer firengen Lebensart ergebener Einſiedler 
muß ſich nur von Blumen und Wurzeln und von vollig 
reifen Srüchten, die von felbft abgefallen- find, ernähren. 
In der heißen Jahrszeit muß er fich fo fegen, daß fünf 
Feuer auf ihn wirken, viere, die rings um ihn lodern, und 
die Sonne von oben; zur Regenzeit muß er da, mo bie 
Wolken die vollften Ströme herabgießen, gang unbedeckt, 
auch fogar ohne einen Mantel ftehen; wenn die Kälte ein» 
getreten ift, muß er naffe Kleider tragen, und fo nach und 
nad) die Strenge feiner Andachtd»Uebungen zu vermehren- 
fuchen , um durd) Erduldung immer bärterer Büßungen 
feinen Korper abzumergeln: Wenn man nun durch folche 
Andachtd » Hebungen feinen Körper, wie es einft-die gro⸗ 
Ben Weifen des Alterthums gethan haben, unvermerkt zer⸗ 
rüfter hat und gleichgültig gegen Kummer und Furcht ge⸗ 
„ worden ift, dann wird man nach Berficherung der heiligen 
Bücher in dem göttlichen Wefen hoͤchſt erhaben werden. 1) 

Sin der Safontala ift Kanna ein folcher Brahmin, der 
in der dritten Periode ſeines Lebens Ag Einfiedler in eis 
nem abgelegenen Walde lebt. Seine, feiner Schüler, 
der geliebten Pflegetochter und ihrer Gefpielinnen Lebens⸗ 
art, von welcher wir fchon oben gefprochen haben, iſt 
‚aber weniger fireng, als die nach Anleitung der heiligen 

| Gefege 


I) Daf. "VL 22 f. 31. 
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Geſetze bier befchriebene. Außer der Bolbringung ber 
heiigen Zeremonien, welche die Nerehrung der Gottheit 
erfordert, waren Beſchuͤtzung und eine thätige Pflege der 
Thiere und Pflanzen, Gaftfreundfchaft gegen Fremde, wel⸗ 
che die Einfiedeley befuchten und überhaupt ein freundli« 
cher Umgang mit allen Menfchen und der ganzen Natur, 

ihre vorzüglichften Pflichten und Befchäftigungen. 
Dergleihen Wohnungen wurden an gemiffen äußern 
Wahrzeichen erfannt. Unter den benachbarten Bäumen 
bemerkte man gemweihte Körner hingeſtreut, zur Nahrung 
für die Vogel. An andern Orten lagen glänzende Stücke 
von geglärtetem Stein, womit man die Delgebende Frucht 
der heiligen Jogudi⸗- oder Sefampflanze zerftoßen hatte. 
Die Oberfläche des benachbarten Baches oder Fluſſes war 
roch gefärbt, von Streifen geweihter Rinde, die mit dem 
Strom hbinabfhwammen. Man fah den Glanz der fris- 
fchen Blätter zumerlen verbült in den Rauch, der von 
dem. Opfer des Feuers aufftieg. Auf dem die Wohnun- 
gen umgebenden Grasplage lagen die Spiten des Kuſſa⸗ 
graſes, zu. irgend einem freyen Gebrauch abgeſchnitten, 
umhergeſtreut. Auch fabe man in der Nähe die jungen 
Rehe und Wildfälber ohne Furcht vor den. benachbarten 
Menfchen grafen ; fie fürchteten die Annäherung der Men⸗ 
ſchen nicht, fondern hatten Zutrauen zu ihnen, und waren 
an ihre Stimme gewohnt 1). Diefer Schuß, ja eine thätige 
Pflege der Thiere und Pflanzen, Gaftfreundfchaft und ein 
freundlicher Umgang mit allen Menfchen und der. ganzen 
Natur, waren, außer den Uebungen der Gottesverehrung, 
die vorzgüglichften Pflichten und Befchäftigungen folcher 
heiligen Einfiedler. Safontala pflegte und nährte mit 
ihren Gefpielinnen die jungen Rehe und Antelopen, und 
dieſe Thiere find fo zahm, daß fie fich an fie ſchmiegen und 
fie an dem Saum Ihrer Kleider zupfen. Bey dem Ab» 
fchied von ihnen bricht fie in Ihränen aus. Mit noch 
u größe» 


1) Salontäla S. 8.9. 
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größerer Eorgfamfeit pflegten und warteten fie die Pflan⸗ 
zen. Rund um die Pflanzen und niedlichen Stauden wa⸗ 
ren Kandle gezogen, die man mit Waſſer füllte, damit 
die zarten Wurzeln fich darin baden fonnten. Beſonders 
war dieß em Gefchäft der Mädchen folcher einfam woh⸗ 
nenden Familien. An jedem Morgen gingen fie, ihre 
Maffertrüse, deren Groͤße ihren Kräften angemefjen war; 
in dem benachbarten Bach zu füllen, um bie. gelichten 
Pflanzen zu wäffern, gegen welche fie eıne fchmwefterliche 
Zuneigung fühlten. Go lebten fie im zarten Umgang 
und in der engften Verbindung mit der ganzen Natur. 
Mit jugendlichem Entzücken freuten fie fich der auffeımens 
ben Knofpe,. der blühenden Blumen, die dag Bermähe 
lungsfeft der Pflanzen feyern, und den dahin welkenden 
meinsen fieeine Thraͤne. Dag glückliche Gedeihen eines vor⸗ 
zuͤglich geliebten und gepflegten Blumenſtocks war ıhnen eine 
erfreuliche Vorbedeutung. Cie ſchmuͤckten fich mit dieſen 
blühenden Kindern des holden Frühlings und Gafontala. 
trägt Armfpangen von Blumen. Diefe Liebe und Ans 
bänglichkeie zu den Pflanzen und Baͤumen wurde noch das 
durch vermehrt, daß fie wähnten, in dıiefen fey die Woh⸗ 
nung der Nymphen des Waldes, von denen fie geliebt 
wurdn. Daher fenden, nach unferm Dichter, die Nymphen 
des Waldes der reizenden Cafontala vor ihrer Abreife 
koͤſtliche Kleider, treffliche Salben und glängenden Schmuck, 
und unfichtbar flimmen fie ein Licd an vol von Wiünfchen- 
für ihre feheidende Freundin 1). Diefe neigt fich danfend 
gegen den Drt, wo die Stimmen berfommen, und- zulege 
umarmt fie ihre geliebtefte Pflanze, eine blühende Madha⸗ 
mwiftaude, deren rothe Blumen den Hain in Gluth fegen, 
und nimmt den zärtlichften Abfchied von ihr, Fremdlingen, 
bie fich den heiligen Wohnungen folcher Einfiedler nahe 
ten, erzeigten fie die heiligen Pflichten der Gaſtfreund⸗ 
(haft, indem fie ihnen Waffer, ihre, Süße zu wafıhen, 
Blu⸗ 


1) Daſ. ©. 114. f. 
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Blumen und Früchte brachten, — Auch einer andern 
Klaffe von Einfledlern, der Jogis oder Büßenden, die in 
ftiler QAbgefchiedenheit leben und fih aus Froͤmmigkeit 
eine £örperliche Selbftpeinigung zur Pflicht machen, wird 
gedacht 1). Ihre bedauernswürdige Lebensart ift bes 
fannt genug, da fich noch jege viele Indier aus falfch- 
verftandenen Begriffen ihr widmen, indem fie die in ih» 
ren beiligen Büchern empfohlene geiftige Enthaltſamkeit 
durch körperliche Selbftpeinigung zu erreichen glauben. 
Dagegen ift jene unfchuldige Lebensart in abgelegenen 
Hüsten unter Blumen und im freundlichen Umgang mit 
der ganzen Natur, wie fie Kanna mit feinen Schülern 
und Jungfrauen führte, nicht mehr gewoͤhnlich. Sie 
war ein liebenswärdiger Gebrauch. der fruͤheſten Zeiten 
des Menfchengefchleht8, und auf einen fo lebenden Ein⸗ 
ſicdler paßt jener Abfchied eines Einfiedlers von einem 
Indiſchen Dichter : | 
Erde, du meine Mutter, unb du, mein Vater, der 
Lufthauch 
Und du euer, mein Freund, du mein Verwandter, 
der Strom, 
Und du mein Bruder, der Himmel, ich ſag' euch als 
len mit Ehrfurcht 
Sreundlichen Dank. Mit euch hab’ ich hienieden 
gelebt, | 
Und geh’ jegt zur anderen Welt, euch gerne vet» 
laffend; 
"Lebt wohl, Bruder und Freund, Bater und Mutter, 
5 lebt wohl! 2) | 
ine noch höhere Bolfommenbeit, als in diefen drey 
Etänden möglich if, fann ein Brahmin, nad) der Ver⸗ 
ſicherung der heiligen Bücher, in dem vierten erlangen, 
welchen er in der legten Abtheilung feines Lebens 
ergreie 


2) Daf. B.219 
9) Herders zerfreute Blätter IV. S. 348, 
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ergreifen muß. Dieſes iſt der Stand eines Sanyaſſi, 
im welhem man ſich gegen alle finnliche Eindrücke abhärs 
get und gänzlich_in dem böchften Geifte ausruht. Dies 
fer Stand iffdeswegen eingeführt, um, wenn man in der 
beftändigen Vollbringung feiner Pflichten, in der Veräns _ 
derung der drey vorigen Zuftände, ermuͤdet ift, nun gänze 
lich in Gott auszuruben, um nach dem Tode die Hoͤ⸗ 
be des Ruhms zu erreihen. Man darf aber nicht eher 
nach der Glückfeligfeit diefer Ruhe in Gott fireben, bie 
man feine drey-Schulden, an die Weifen, an die abge» 
fchiedenen S:elen und an die Götter, abgetragen hat; die 
erft: Durch gefegmäßige Lefung der Vedas, die zweyte durch 
zechtmäßige Erzeugumg eines Sohnes, und die dritte durch 


Vollbringung der fchuldigen Opfer. Unter gewiffen Ums 


ſtaͤnden und mit gewiffen Erremonien fann ein Brahmin 
auch aus feinem Haufe, oder aus dem zweyten Stand, 
ja fogar auch aus dem erften, in den eines Sanyaffı 
übergeben. Durch den Kuhm eines ſolchen Mannes wer» 
den höhere Welten erleuchtet. Ein Brahmin, welcher in 
ben vierten Stand treten will, muß nad) den Gefegen fein 
Haus verlaffen und. nichts mit fi nehmen als feinen 
Maffertopf und feinen Stab. Er muß fein Wort fpres 
chen, und fich nicht verleiten laffen," nach den ihn umge 
benden Gegenftänden zu verlangen. Um die Glückfeligfeit 
zu erlangen, muß er beftändig allein wohnen, um zu ers 
fahren, wie felig.ein einfamer Mann ift. Er darf fein 
Küchenfeuer und feine Behaufung haben, fondern wenn 
er. hungrig ift, darf er in die Stadt gehen. In Kranke 
beiten und andern Wibermwärtigfeiten des Lebens muß er 
feine Seele ftandhafe gewöhnen, immer darnach fircben, 
Gott kennen zu lernen, und nur auf ihn ‚allein feine Auf⸗ 
merkfamfeit richten. Ueberhaupt find ein icdener Waſſer⸗ 
topf,, die Wurzeln großer Bäume, grobe Kleidung, 
gänzliche Enthaltfamfeit und Gemüthigfeit gegen alle Ges 
fchöpfe die Unterfheidunge - Merkmale eines dur Ers 
geeifung des vierten Standes frey gewordenen Brah⸗ 
minen. — 

| Den 
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Den Tod muß er nicht wünfchen, aber auch nicht um 
längeres Leben bitten ; fondern feine ihm beflimmte Zeit 
erwarten, wie ein gemietheter Diener feinen Lohn. Seine 
Betrachtungen über den hoͤchſten Geift muß er immer mit 
Heiterkeit anftellen, und wenn er in ſolche Gedanken ver« 
tieft fit, Meder nach etwas irdifchem verlangen, noch 
ein finnliches Bedürfniß haben. Seine eigene Seele muß 
fein einziger Gefelfchafter feyn, und dann fann er durch 
ein folches Leben in diefer Welt nach der Glückfeligfeie in 
der nächften trachten. Geine Betrachtungen muß er bes 
fonder8 auf einige wichtige Gegenftände richten: auf die 
Wanderungen der menfchlichen Seelen, welche eine Folge 
ihrer fündlichen Handlungen find; auf ihren Hinadfturg 
in die Gegend ber Finfternig, und auf ihre Qualen in 
der Wohnung des Todtenrichter8 Yama; auf ihre Tren« 
nung von denen, die fie. lieben, und ihre Vereinigung mit 
denen, die fie haſſen; auf ihre durchs Alten zerftörte Stärfe 
und ihren durch Krankheit gefolterten Körper ; auf ihre 
Todesangſt bey der Verlaffung diefer koͤrperlichen Hülle. 
Desgleichen muß er feine Betrachtung richten auf das 
Elend, welches fich beförperte Geiſter durch die Verlegung 
- ihrer Pflichten zuziehen, und auf die unvergängliche Won⸗ 
ne, welche fie nach der völligen Ausübung ihrer religide 
fen und bürgerlichen Pflichten erwartet. Vor allem aber 
muß er mit ganz ungetheilter Anftrengung betrachten, 
das zarte untheilbare Wefen des hoͤchſten Geiſtes und defs 
fen vollkommenes Dafeyn in allem, wag da ift, es ſey fo 
erhaben, oder fo tief erniedriget, als es wolle. 1). 

Dadurch, durch die Herrfchaft über die Sinnlichkeit, 
durch gleiche Entfernung von Widerwillen und Zuneigung, 
und dadurch, daß er empfindenden Gefchöpfen feinen 
Schmerz verurfacht, bereitet ex fich zur Unfterblichfeit vor. 
Gleich gut geſinnt gegen alle Gefchöpfe, muß er, ohne 
Ruͤckſicht auf den, ihn angemwiefenen Stand, feine Pflicht 

aufs 


2») Verordnungen des Menu VI. 33 f. f. 
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aufs genaueſte erfuͤllen, auch dann, wenn ihn kein ſicht⸗ 
bares Merkmal ſeines Standes auszeichnet. So kann 
man durch beſtaͤndiges Nachdenken uͤber die verſchiedenen 
Stufen, welche zur Gluͤckſeligkeit hinauffuͤhren, die Suͤn⸗ 
de zerſtoͤren, durch Bezaͤhmung des Koͤrpers alle ſinnliche 
Anhaͤnglichkeit verhindern, und durch Nachdenken uͤber 
die innige Vereinigung der menſchlichen Seele mit dem 
goͤttlichen Weſen alle Aeußerungen, die mit der Natur 
Gottes ſtreiten, erſticken. Dann kommt man ſchon in die⸗ 
ſem Leben in den Zuſtand der Wonne; dann kann die Les 
bengfeele ihre baufallige Wohnung, die anſtatt der Quer» 
balfen mit Knochen, ftatt der Seile mit Nerven und Seh⸗ 
nen, und anflatt des Kalchs mit Muskeln und Blut ver- 
fehen ift, mit Vergnügen verlaffen. Man ift überzeugt, 
daß der Körper nichts ift, als eine Wohnung, die von Als 
“ zer und Kummer angegriffen wird, die ein Sig der Kranfs 
heit ift, durch Schmerz erſchuͤttert wird, bie mit Finſter⸗ 
niß umgeben nnd nicht fo befchaffen ift, daß fie lange 
fteben fann. Wenn man nun auf diefe Weife alle irdis 
fche Neigungen aufgegeben hat, fchüttelt man bienieden 
alle Sünde ab und gelangt fo zum Allerhoͤchſten, um in 
deffen göttlihem Wefen verfchlungen gu bleiben. 1). 
Der fromme Sanyaffi, deffen in dee Safontala er⸗ 
waͤhnt wird, zeige, daß man fehon damals den wahren 
und eigentlichen Zweck, welchen diefe Lebensart nach dem 
Sinn ber heiligen Bücher haben fol, verfannt und miß⸗ 
verftanden hat, indem man an die Stelle jenes geifligen, 
von allen Anfprüchen der Sinnlichfeit fo viel moglich be» 
frenten Lebens Eörperlihe Selbftpeinigungen fegte, und 
dadurch die Abſicht jener Vorſchriften ganz verfehlte. 
Diefes find die vier verfchiedenen Stände oder Grabe, 
in und durch welche nach den heiligen Gefegen ein Brah⸗ 
min, wenn er fie ale oder einige derfelden nach einander. 
befleidet und die für einen jeden beſtimmten Vorfchriften 
er⸗ 


1) Dafı VI. 66. 76. 
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erfuͤllt, in die hoͤchſte Wohnung gefuͤhrt wird. Da aber 
alie Brahminen in dieſen vier Ständen find, fie moͤgen 
Schüler, Ehemaͤnner, Eremiten oder Einfiedler feyn, von 
verheyratbeten Hausvätern ſtammen und die drey andern 
von ihnen unterhalten werden: fo hält man den Haus—⸗ 
vater, welcher die Verfügungen des Erutiund Smriti, 
d. h. die religisfen Verordnungen der Vedas und die bür« 
gerlichen der Gefege des Menu befolgt, für den vorzüge | 
lichften Brahminen. Alle Brahminen aber, die fich in dies . 
fen vier Ständen befinden, müffen beftändig einen Snbes 
griff von zchn Pflichten forgfältig erfüllen. Die zehn 
Theile dieſer Bflichtgefege find: zufrieden feyn, Boͤſes mit 
Gutem vergelten, die finnltchen Lüfte unterdräcden, ben 
Körper im Zaume halten, ſich reinigen, ſich unerlaubten 
Gewinn verfagen, die Schrift erforfchen, den höchften 
Geift kennen, wahrhaftig feyn und fich nicht zum Zorn vers 

leiten laffen. Durch die Beobachtung diefer Pflichten Eins 
nen fie fich in einen Zuftand verfegen, welcher über alles 
erbaben ift. Uebrigens fann ein Brahmin, der ſich durch 
fein Leben würdig gemacht hat, ein Einfiedler zu werden, 
dieſes auch in dem Haufe feines Sohnes thun, und waͤh⸗ 
rend daß diefer die häuslichen ‚Gefchäfte beforgt, nach 
feiner Bequemlichkeit leben. Wenn er fih nun dadurch 
von alen Anforderungen frey gemacht hat, nur allein 
mit fich felbft befchäftige und frey von jeder andern Nei» 
gung ift, wenn er ſich alfo Gott geweihet und dadurch 
feine Sünden vertilgt hat, dann iſt er auf die erhabenfte 
Stufe des Ruhms gelangt. 

Dieſe Verfaſſung und Einrichtung der Brahminenkaſte 
in den Altern Zeiten bat ſich, wenige unbedeutende Vers 
änderungen abgerechnet, durch mehrere Sahrtaufende big 
auf unfere Zeiten erhalten. Noch jest ift ihr alles, was 
die Keligion und die Auslegung der heiligen Gefege bes 
trifft, augfchließend eigen. Die andern Kaften find vers 
pflichtet, ihr Geborfam und Verehrung zu bezeugen und 
ihr reichliche Gefchenfe zu geben. Die Brahminen find 
die ordentlichen und BERN Raͤthe ber Könige, und 

bir 
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dürfen auch um bes ardßten Verbrechens willen nicht am 

Leben geftraft, fondern nur ihres Standes verluftig er. - 
klaͤrt und des Landes verwieſen werden. Eben fo find bie 

Brahminen noch heut zu Tage in die vier verfchiedenen 

‚Stände getbeilt, welche wir angeführt und ihre Einrich« 

tung befchrieben haben. Diefe vier Stände oder Stufen heiſ⸗ 

ſen jetzt Brahmakiari, Grahaſta, Banaprafta und 

Bhikſchu. Jede derſelben wird unter gewiſſen Ceremonien 

und Einweihungen angetreten, und in einem beſtimmten 

Zeitraum durchlaufen. Die erſte dauert vom achten bis 

zum zwoͤlften Jahr, dann erhaͤlt der junge Brahmin die 

Weihe der Grahaſta und wird ehefaͤhig. In dieſer 

zweyten Periode werden ſie entweder Prieſter, die bey 

den Pagoden angeſtellt ſind und von ihnen unterhalten 

werden, oder ſie werden Hausprieſter einer Familie, die ſie 

unterhalten muß, oder ſie werden Hausvaͤter und Ehe⸗ 

männer, leben vom Feld» und Gartenbau und andern 

ihnen erlaubten Befchäftigungen. Im vierzigfien oder 
funfzigften Jahr tritt man die dritte Periode, ben Stand 
eines Banaprafta an, und im zwey und fiebenzigften den 
eines Bhikſchu. 

Ein Brahmin aber, welcher Priefter erden till, 
muß aus einer angefehenen und rein Brabminifchen Fa⸗ 
milie ſtammen und feinen Eörperlihen Fehler baden. 
Henn er dag zur Weihe der Grahaſta nothiwendige Alter 
erreicht bat, muß er fich verbindlich machen, niemals zu 
heyrathen. Nun muß er auf eine Priefteruniverficät, des 
ren berühmtefie zu Kaſt, einer Vorſtadt von Benaresg, ift, 
gehen, und dafelbft zwoͤlf Jahre Irben und fludiren, obne 
während diefer Zeit die Mauern derfelben zu verlaffen. 
Bey feiner Aufnahme muß er ſchwoͤren, niemals etwas von 
den Geheimniffen der Religion befannt zu machen und 
nun fünf Jahre lang ein gänzliches Stillſchweigen (Ma u« 
nam) beobachten, fo daß er auch bey der Feyer ihrer 
Myſterien und andern goftesdienftlichen Geremonien fein 
Wort fprechen darf, fondern aled, was dabey gefchehen 
ſoll, durch gewiſſe Zeichen niit der Hand, die nur den 

Ein« 
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Eingeweihten verſtaͤndlich ſind, andeuten muß. Den Uns 
terhalt erhaͤlt er von den Einkuͤnften der Prieſterſchule. 
Der, welcher ſich in den Probejahren eines Vergehens 
ſchuldig macht, wird ſeines Standes verluſtig und ver⸗ 
wieſen. | 
In diefen Schulen wird die Theologie und alles, was 
die Myſterien der Religion und der heiligen Gefege be= 
griffe, nur in Sinnerften der Tempel gelehrt, und die fer» 
nenden find zu Geheimhaltung derfelben verpflichtet. Die 
Miffenfchaften dagegen, nämlich Srammatif, Poeſie, Ges 
fehichte, Mythologie, Aſtronomie, gemeine Religionslehre 
und Pbilofophie, werden außerhalb des Tempels, in be 
dazu gehoͤrigen Nebengebäuden, Hainen oder Gärten, vor⸗ 
getragen. Sin diefen Öffentlichen Schulen (Kalar i) wer“ 
den auch Schüler aus den andern Giadi, nur den niedrig⸗ 
ſten nicht, aufgenommen, und ed ift ihnen erlaubt, diefe 
Unterweifungen mit anzuhoͤren. 1) 


Haben nun die Schüler von der Brahmanenffaffe ihre 
zwoͤlfjaͤhrigen Studien vollendet, dann werden fie entwe⸗ 
der DOpfer- oder Tempelpriefter, welhe JZagnaman, So» 
madri, Soma badi oderamgemwöhnlichften Butfchiari 
genannt werden, oder Guru’g, d. i. Gefeßlehrer, welche 
die Wıffenfchaften, Meinungen und Dogmen der Seften 
vorfragen. 


Die heutigen Banapraften leben wie die des Alters 
thums, entfernt von allen Bedürfniffen der Gefelfchaft , 
nackt und nur mit einem fupfernen Gefäße und einer Keule 
verſehen, zufammen in für fie errichteten, gewöhnlich auf 
hoben und. ceinfamen Bergen gelegenen Ordensgebaͤuden, 
in Gemeinſchaft der Götter. Denen, die vor dem Eintrite 
in dieſes Inſtitut verheirathet waren, ift es erlaubt; auch 
ihre Frauen mit in die Einfamfeit zu nehmen, nur dürfen 
fie nicht bey ihnen wohnen und feine eheliche Gemeinſchaft 

| mit 


_#) Paullinus aS.B, in Syst, Bralim. p. 45. [gq. 
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mit ihnen pflegen. 1) Es if dieſes Inſtitut ein urfprüng» 
lich Brahmanifched. Nach der jest üblichen Eitte pflegen 
die Brabmanen im vierzigften oder funfzigften Jahr in 
daffelbe zu treten, und dann find fie verbunden, zwey und 
zwanzig Jahre bey diefer Lebensart yu bleiben, um ſich in 
das vierte Inſtitut, Bhikſchu oder- Sanjafam begeben zu 
koͤnnen. 

Sie haben eine Meyfeche Ordensregel, eine aͤußer⸗ 
liche, Jamam oder Jama genannt, von welcher ſie 
auch Jamanen (verdorben, Samanen) heißen; und eine 
innere, Nijama. Jene beſteht in folgenden Vor⸗ 
ſchriften: 

1) Satjam, immer die Wahrheit zu reden, zu beobach⸗ 
‚ten und vor Augen zu haben. 

2) Abinfa, fein lebendiges Geſchoͤpf, auch das eine 
Thier nicht zu toͤbten. 

3) Astejam, auch auf die entferutefte Weife nichts m. 
veruntreuen oder zu enttwenden. 

4) Brabmatfhiargam, die firengfte Keuſchheit iu 
beobachten. 

5) Abarigrabam, nad dem Tode ihrer ſchon vor dem 
Eintritt in das Inſtitut gehabten Gattin unter feiner 
Bedingung wieder zu heirachen. Si 

ie 


2) Vana, Vanam est eremus, desertum; prasta,i. & 
stans vel incedens, Quare Vanaprastä homo est, qui 
in eremo, sylva, campo, solitudine stat vel incedit. Hi 
Vanaprastae, seu Samanaei Gymnosophistae, verendis so- 
lis contectis, et uno cupreo vase ac clava irstructi hodie- 
dum in monte praealio ad Promontorium ‚Comorinum 
asceterium habent, et in communi sine uxoribus vivunt., 
Lieitum tamen his est etiam uxores suas, si antea du- 
xerant, secum in folitudınem deducere, dummodo eag 
non cognoscant, et separatae ab ipsis habitent. Aliud’ho- 
zum, quod ego sciam, asceterium est in montibus Vay- 
pureusibus in Malabaria, praeter alia, quae ego oculis 
meis non vidi, Paullinus L. c. p. 52. 
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Die Nijama verordnet: 

1) Sanſcham, eine gewiſſe innere Reinigkeit. 
2) Sandoſcham, das Streben nach innerm Frieden 
und innerer Ruhe. 
3) Tabaſſa, in beſtaͤndiger Buße, Betrachtung und 
Anſchauung der Gottheit: zu leben. 
4) Suadjagam, Keuntniß und Gebrauch des Geſetzes 
. und der Gebote. 
5) Iſch warobaͤſanam, unabläffiges Denfen an Iſch⸗ 

wara, den Herrn, und Vergegenmärtigen deffelben. 

Die Bolbringung diefer Borfchriften ift die Befchäf- 
tigung der Jamanen, und zwar die einzige. Auf ale ana’ 
dere haben fie durch den Eintritt in dich Inſtitut Verzicht 
gethan. Sie treiben nun weder die Wiffenfchaften mehr, 
noch dürfen fie weiter irgend eine priefterliche Handlung 
verrichten. Sie dürfen niemals, und wenn es auch die: 
größte Noch erfordern, oder feldft der König fie rufen 
laffen foRte, in eine Stade zurückkehren. Ihre Nahrung 
beftcht gewoͤhnlich aus Baumfrüchten, befonderd Bana⸗ 
nagfeigen, felbft gepflangten Gemüßen, verfchiedenen Kraͤu⸗ 
tern, und aus alle dem, was in Wäldern fortfommt. Im 
Nothfall behelfen fie fich auch mit Wurzeln und Baum⸗ 
blättern und trinken Waffer dazu. In Krankheiten were 
ben fie von den Frauen gepflegt, ‚die ihnen Wurzeln, auch 
wohl etwas Reiß kochen. Des Weing, fo wie des Ge» 
nuffes in ‚der Liebe, müffen fie fich gänzlich enthalten. 
Sie fehlafen auf der bloßen Erde, und haben felbft bey 
der naffen und winterlichen Witterung der Negenzeit feine 
andere Decke über fich, als das Obdach, unter welchem fie 
wohnen. ‚Sie baden und mwafchen fich nicht mie bie übri« 
gen Brahmanen, fondern gehen (hmugig und ungekaͤmmt 
einber. Vor der Stirne, auf der Bruft und an den Ar» 
men tragen fir dag heilige Zeichen oder fie haben 
alein das Kuri 5 an der Stirne. Durch jenes bewei⸗ 
fen fie ihre Ergebenheit gegen Schiwen, durch dieſes gegen 
Wiſchnu. 








Majerd Muth. Ler. 1. 2b. u 8 
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Sür die hoͤchſte und vollfommenfte Stufe der Weit 
heit wird dag vierte Inſtitut, in welches ein Brahmane 
ſich begeben fann, gehalten, dag der Bikſchu oder 
Sanjafi. Nach zwey und zwanzigjähriger Einſamkeit 
als Vanapraſta wird man nach der Regel im zwey und 
fiebenzigiten ein Bikſchu, d. i. einer, der um Almofen 
bittet, oder Sanjafi, d. i. der alles verlaffen bat. u 
dieſem Alter fieht e8 den Banapraften Frey, entweder wies 
der zu den Ihrigen und ihrem Eigenthume zurückzufehren, 
wo fie dann hoch verehrt werden ; oder fie wollen die ganze 
Laufbahn durch Eintritt in das letzte Inſtitut vollenden» 
In diefem Fall entfagt man vor dem Guru, d. i. Ober⸗ 
priefter oder großen Meifter, Frau und Kindern, und 
zum Beſten derfelben allem Vermögen und Eigenthum. 
Hat der Vanapraſta aber, welcher Frau und Kindern ente 
fagte, nichts im Vermögen, fo werden diefe auf gemeine 
Koften des Staats der Stadt oder eines Tempels untere 
halten. 


der angehenden Sanjafi zur Buße und zur Volbringung- 
der Pflichten diefer Stufe ermahnt, in Gegenwart vieler 
Brahmanen und Beenden dad Opfer Homam verrichtet, 
und dann dem angehenden Sanjafi den Kudumi oder 
Haarſchopf abfchneidet, zum Zeichen, daß er alles, auch 
die Priefterfchaft verlaffen habe. Hierauf werden ihm feine 
jeitherigen Kleider abgenommen, und flatt deren unter 
Gebeten ein gebleichtes Tuch angelegt, weiches er vom 
nun an immer felbft wafchen muß, und feinem andern 
dazu anvertrauen darf. Außerdem erhält er, nachdem es 
vorher geweihet worden, ein fupfernes-Gefäß, in welcheng 
er immer einiges Waffer mit fich fragen muß, die Speis 
fen, die er ald Almofen erhält, bevor er fie genießt, da» 
mit abzufpülen und zu reinigen. Noch giebt er ihm in die 
rechte Hand einen Stab oder Rnittel, Dandam genannt, 
melcher ſteben natürliche Hefte oder Knoten haben muß, zue 
Erinnerung an die ficben vorzüglichftien Maha Iruſchi, 
d. i. Hefpchaften oder Lehrer und Anhänger der befchauli« 

| | chen 


Die Einweihung geſchieht dadurch, daß der Guru. 
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chen Lebensart, welche lebendig in den letzten und eigent⸗ 
lichen Himmel Satjaldgam verſetzt, dort als Goͤtter 
verehrt werden. Benctzt der Sanjaſi jeden Morgen 
dieſe ſieben Knoten mit dem Waſſer aus ſeinem kupfernen 


Gefaͤße, ſo iſt er gegen allen Einfinß Höfe Dämonen ges 


fichert. 

Die Drdensregel der Sanjafi verpflichtet fir, Bifchen- 
drianguel, d. i. ihre Berfolger und ——— Feinde 
zu bekaͤmpfen, namentlich: 

- 1) Rama, die Begehrlichkeit, —— luxuria; 
: 2) Krodham, den Zorn, ira; 
3) Lobham, den Geiz, avaritia; 
: 4) Madam, Stolz und Hochmuth, superbia; 
—5) Möham, alle Begierden, cupiditates omnes; 
6) Maltfaram, die Rachfucht, animi fervor, 

Sie tragen gewöhnlich ein Tigerfell über der Schuk- 
ter, weil es auch Schimen, der Rächer alles Boͤſen und 
Bezwinger der Ungeheuer, trug. Auf diefem Fell fchlafen 
fie auch oder decken fich damit zu. Sie bereiten fich nie 
male Speifen, fondern erhalten dergleichen als Almofen, 
indem fie entweder; gewöhnlich ohne ein Wort zu fagen, 
gegen die Vorübergehenden oder in den Thüren Stehenden 
Die Hand ausſtrecken, oder in einem Tempel ffumm und 
anbemweglich leben, und erwarten, daß ihnen die benach» 
barten Grahminen Keiß, Feigen und andere Früchte, Wur⸗ 


geln und Kräuter bringen. Wer zu ihnen geht oder ihnen 


in einem Haufe begegnet, wirft fi vor ihnen nieder. 
Uebrigens befuchen fie weder Tempel noch andere heilige 
Drte, um ihre Andacht zu verrichten. ‚Sie opfern nicht, 
and wohnen feinen Öffentlichen Goͤtterfeſten noch feyerlichen 
Dpfern bey, weil fie diefer äußern Mittel der Froͤmmigkeit 
nicht mehr bedürfen. Sie laffen die Nägel, gewöhnlich 


auch Bart und Haupthaar, wachen. Einige falben ſich 


mit Del, andere nicht. Sie kauen feinen Betel, bema— 
Zen fi nicht mit den heiligen zeichen; pflegen aber jedegs 
mal nad) dem Bade, welches fie täglich dreymal nehmen, 
Stirne und Bruft mit der Afche von Kuhmift zu befkreis 

u2 chen 
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chen. Ihre Betrachtung geht niemals auf ſichtbare und 
erſchaffene Dinge, ſondern allein auf Gott, das Weſen 
ber Weſen, den Höchften, unendlichen, durch ſich ſelbſt 
exiſtirenden Herrn, Paräbrahma. Ueber ihren Tod weint 
Niemand, denn man hält fie für hoͤchſt gluͤckſelig, weil 
ſie durch denſelben unmittelbar in den wahren Himmel kom⸗ 
men, uud.ihre Scele nun auf immer von irdiſchen Wan⸗ 
derungen befreyt if. Man begraͤbt fie figend mit: einge» 
bogenen Händen und Süßen, in einem rings mit Salz 
‚angefülten Grab. Den Kopf des Verfiorbenen zerfchläge 
man mit einer Cocosnuß, und theilt Fleine Stückchen des 

Gehirns als Reliquien an die Umftehenden aug. I) 
Aus Vergleichung diefer, von dem nach allen innern 
Gründen wahrfcheinlih am beften Unterrichteten unter 
ben neueftenjReifenden nach Dftindien herrührenden, Nach⸗ 
tichten, über Berfaffung und Einrichtung der Brahmi⸗ 
nencafte, mit der vorhergehenden ihren alten heiligen Ge⸗ 
ſetzen gemaͤß entworfenen Darſtellung ihres Zuſtandes in 
den aͤlteren Zeiten zeigt ſich offenbar, daß die alten Ein⸗ 
richtungen, Geſetze und Gewohnheiten dieſer Caſte, nicht, 
wie andere Reiſende verſichern, in Verfall gerathen, fon» 
dern vielmehr denſelben faſt durchaus noch gaͤnzlich aͤhn⸗ 
lich ſind. Die groͤßte Aufmerkſamkeit verdienen insbeſon⸗ 
dere die Inſtitute der Vanapraſten und Sanjaſi. Bey 
und in ihnen ſcheint ſich die aͤlteſte und reinſte Art einer 
gebildeten Gottesverehrung aus den fruͤheſten Altern der 
Welt erhalten zu haben. Ueber den Geiſt und Zweck der⸗ 
-felben heißt es in einer der beruͤhmteſten indifchen Schrife 
ten; „Ale Blendwerfe der Welt, die nur die Sinne taͤu— 
fchen, halt weit von fich entfernt, wer nach wahrer Weiss 
beit, 


1) Paullinus l.c. 2.53— 58. Bon denen, nad diefen 

Brahmaniſchen Juſtituten der Banapraften und Gatıjafi ges 
bildeten ähnlichen, für diejenigen aus den nihtbrahmanis 
ſchen Caſten, ſ. ——— Tackr, Jogui, Decanis 
baram. 
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heit, Gerechtigkeit und Wahrheit ſtrebt; nur dieſer iſt 
reich und felig!” Und in dem alten epifchen Gedichte 
Kamajanamı „An der Einsde erblickte der Koͤnig ein 
twohleingerichtetes Bußhaus, in: dee erfreulichſten ‚Lage. 
Ein ewwiger Frühling und die ſchoͤnſte Milde des Himmels 
verbreiteten -fich ber die Gegend. Strahlende, immer 
neu bervorfproffende Blumen erfüllten die Luft mit Wohls 
gerüchen, und der Cikaden und Käfer Gefumme, die mit 
funtelnden Flügeln umherſchwirrten, durchtoͤnte fie faft 
wie cin fünftlicheg Lied. Im Innern des Haufes wohnten 
Danapraften und Munis. Mein an Geift und Sinn von 
aller Befleckung, find ihre Gedanken unabläffig mit Gott 
befchäftiget. Bald werteiferten fie unter einander, in fanfs 
ten, bolden und reinen Tͤnen ben Ewigen zu erheben; 
bald wieder fammelten fie fchmeigend aug den beiligen 
Büchern den Saamen wahrer Weisheit; ‚bald befprachen fie 
ſich über diefe und über lautere Tugend. Die Nacht, welche 
in vier Wachen (Jamam) getheilt ift, durchwachten fie 
abmwechfelnd, unabläflig finnend auf den einzigen Weg 
zum Himmel, die Art und Weife zum ewigen Heil zu ge» 
laugen und auf Erden die Gottheit zu erheben.“ ı) 

„Ein Menfch, ſagt die beitere und reine Weisheit jener 
alten Zeiten von diefen frommen Einfiedlern — der in 
feinem Herzen glüclih, in feinem Gemäthe ruhig und 
im Innern erleuchtet ift, ift ein Jogi oder Gott ergebener 
Menfh, und ihm wird des höchften Wefens unförperliche 
Natur zu Theil. Die Nifchis oder Weifen, die von ihren 
Sünden rein find, deren Glaube feft und deren Herz dee 
müthig ift, die an dem Glücke aller Menfchen Theil neh» 
‚men, bdiefe find mit Brahmas unfsrperlicher Natur vers 
einige. Vom Anfange an ift diefe Vereinigung für die 
bereitet, die frey von Begierde und Zorn find, ein demuͤ⸗ 
shiges Herz und ein ergebenes Gemüth haben. Das, was | 
die Menfhen Sanyas, oder von ber Welt logfagen, nen» 
nen, ift bafielbe, was Jog, oder die Ausübung der Ans 

ar dacht 
1) Rah Paullinus a. a. O. 
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dacht, iſt. Wer bey feinen Handlungen nicht alle Abſicht 
verbannt, fann fein Jogi feyn. Die Werfe find als Mit⸗ 
tel zu betrachten , durch welche der nach Andacht ftrebende' 
Menfch, zu ihr gelangen kann; fo wie Die Ruhe ein Mittel: 
it für den, der ſchon dazu gelangte. Wenn der anſchau⸗ 
ende Sanjaſi an den Objecten der Sinne wie an den Wer⸗ 
fen feinen eigentlichen Theil mehr nimmt, dann fagt man,‘ 
daß er zur Andacht gelangt ift. Er muß ſich durch ſich 
ſelbſt erheben, und nicht dulden, daß ſeine Seele nieder⸗ 
geſchlagen ſey. Ein ſolcher Menſch, deſſen Gemuͤth mit 
Weisheit und goͤttlicher Wiſſenſchaft erfuͤllt iſt, der ſich 
auf den hoͤchſten Gipfel der Vollkommenheit geſchwungen 
hat, und alle Leidenſchaften im Zuͤgel haͤlt, heißt ein Hei⸗ 
liger oder Jogi. Ueber andere Menſchen erhaben, bleibt 
ſein Betragen ſich immer gleich, unter Gefaͤhrten und 
Freunden, wie von Feinden umringt, gegen Abweſende 
oder Gegenwaͤrtige, gegen die, von denen er geliebt wird, 
wie gegen die, die ihn baffen, in der Geſellſchaft von u 

ligen wie von Sündern.“ 1) “ 

Außerdem daß man die Brabinanen, wie ed in vor» 
bergehenden Darſtellungen gefchehen ift, nach den ihnen 
allen gemeinfchaftlichen Vorrechten, durch welche ihr 
Giadi ſich von allen übrigen unterfcheidet, ferner na 
ihren befondern Berrichtungen und den Stufen ihrer Würs 
de betrachtet, kann diefes auch noch nach den verſchiede⸗ 
nen Religionsfecten gefcheben, in welche fie fich- 
theilen. Vermoͤge derſelben find fie entweder Wifchnniten, 
oder Schiweniten, oder Smarta, oder Pafgandifen, oder‘ 
Schattiften, oder Sarwagnia. 

1) Die Wiflhnuiten, Wiſchnubhakter dee | 
nannt, verehren ganz befonderd den Wifchnu oder das: 
Princip des Waflerd. Sie’ trennen -fich wieder. in zwey 
Schulen, die Tarwamwadi- oder Mädhavba⸗Wiſch⸗ 
nuiten und die Ramanajager. Die erftiern behaup⸗ 

j S . L ten 


3) Bhaguat-Dschita im 35. u. 6. Geſpraͤh. 
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ten, unter dem Namen Wiſchnu das wahre und hoͤchſte 
Weſen zu verehren, und nennen ſich deswegen ſchlechthin 
die Wahrheitliebenden oder Wahrheitslehrer, Tatwawadi; 
denn Tatwa bezeichnet Wahrheit, ober das wahrhaft und 
an ſich Eriftivende. Den Namen Madhaweniten führen 
fie von Madhava, dem Stifter ihrer Schule. 


Die Ramanajager, fo genannt von Raämani⸗ 
jaga, ihrem Stifter, glauben an die hermaphroditifche 
Natur des Wifchnu, und nehmen in ihm eine Vereinigung 
beider Gefchlechter, wie der beiden Urfräfte, einer thäti« 
gen und leidenden, an. Sie glauben an Belohnungen und 
Etrafen nach dem Tode, leben unverheyrathet unter der 
Leitung eines Guru oder Oberhaupts, und unterfcheiden 
ſich Aufßerlich durch das Zeichen des weiblichen Yoni, das 
Emblem des Feuers und Waſſers, oder der Wärme und 
—— welches ſie in gelber oder roͤthlicher Farbe | 
n die Stirne ober auf bie Bruſt malen. 


2) Die Schiweniten, (Schivabhakter) ver⸗ 
ehren vorzuͤglich den Schiwen, das heißt, die Sonne oder 
das Feuer. In ihm ſehen ſie die Urſache und das Peiusip 
aller Dinge, fihreiben ihm die Schöpfung der Welt zu, 
und eignen ihm eine fchaffende, erhaltende und gerfisrende 
Kraft zu. Sie läugnen:zwar Wifchnn oder das Waſſer 
nicht ; finden aber, daß fein Charakter in den Grundeigen⸗ 
fehaften des Schimen mit begriffen if. Obelisken, Lin⸗ 
game, Jonis und Dreiede find Embleme feiner Vereh⸗ 
zung; auch fragen feine Berehrer die Hoͤrner des Mondes, 
die Scheibe der Sonne, das feurige ‚Stinrauge bes Got. 
tes, das Fuͤnfeck und andere ähnliche, für heilig und gött- 
kich gehaltene, Zeichen an. der Stirne und Bruft. 


3) Smarta. Diefes Wort bezeichnet einen ernſt ⸗ 
haft Nachdenfenden und in Betrachtung Vertieften. Wie 
man fagt, von dem Guru Ciangra geftiftet, halten die 
Anhänger diefer Secte Wiſchnu und Schiwen nur für ein 
und daffelde Weſen, dem, fie die an fich untrennbare und 
nur 


.z 
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nut in der Idee getrennte fchaffende und zerſtoͤrende Kraft 
‚belegen. 1) 

4) Die Paſchändiſten werden für eine atheiſtiſche 
Secte gehalten, weil fie allen Dogmen der übrigen von der 
Gottheit und ihren Attributen widerfprechen, und läugnen, 
"was jede berfelben beſonders behauptet und gegen die 
übrigen. pertheidigt. 2) 

5) Die Schaftiften ober Parafchaftiften 
(Schaftib bafter) verchren die Göttin Schakti, 
die Natur, oder jene wirffame Urkraft der Gottheit, durch 
welche Erde, Waffer und Feuer, Brahma, Wiſchnu und 
- Schiwen zur Wirflichfeit gekommen find. 

6) Die Sarmagnia behaupten alles zu miffen, 
wollen aber zu feiner der andern Secten gehören. Gie 
glauben ein hoͤchſtes goͤttliches Weſen, läugnen aber eine 
befondere, bie Welt regierende göttliche Vorſehung, und 
nehmen an’, baß fic durch eine ihr eigene und urfprünglich 
mitgetbeilse Kraft beftehe und fi) ſelbſt regiere. 3) 
\ Brahs⸗ 


2) Smärta indicat hominem mente serio intentum, medi- 
tatione abreptum, semper cogitantem. Paullinus im 
- Syst. Brahman. p. 219. 
2) Päshända atheum significat; ad quam dictionem Voca- 
bularium Amarasinha animadvertit: devavirudha sidhändj, 
‘homo Deo contrarius, Deo'renitens, Deum negans, id 
quod apertissime demonstrat, philosophos illos Denm 
Ens supremum agnovisse, atque sub involucris illis er 
symbolis de divinis attributis disputasse, denique ex im- 
perfocta idea attributorum, ex varia explicatione et sen- 
tentiis, ex eorum separatione, distinctione et. ignorantia 
modi, quo Enti supremo inhaerent, sectas istas varias 
formatas fuisse, hodieque inter eos subsistere. - Ibid. 
P- 220. | j 
3) Nah Paullinus in Syst. Brah. p. 218. Man vergl. 
Albr. Rogers ofine Thür zu dem verborgenen Ben 
thum ©. 28. f. 
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Brahspati, auhBrahaspati, Vrihaspati, 
auch Vyasha oder Vjaſa, 1) nach der Indiſchen My-⸗- 
thologie der Schutzgott der Gelehrſamkeit, ein Lehrer der 
guten Genien und der Beherrſcher oder die Perſonification 
des Planeten Jupiter. 2) ©. Vrihaspati; 
Djafa | 

Breidasblif, nah der Skandinaviſchen Mythos 
logie, bie friedliche ee des Gottes Balber. ©. 
Balder. 


Brock, nad der Sfandinavifchen Mothologie ein 
Zwerg, welcher dem Aſen Frey oder Freyr einen Eber 
ſchenkte, welcher goldene Borſten hatte, die ſo hell leuch⸗ 
teten, daß wer bey der Nacht auf ihm ritt, ſo gut wie am 
lichten Tage ſehen konnte. Freyr bediente ſich ſeiner ſtatt 
eines Pferdes. S. Freyr. 


Brudu, nach ber mythiſchen Geſchichte der In— 
dier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mon⸗ 
des, Sohn des Wruffananden und Vater des Sitraden. 3) 


Bruno, d. i. der mit den Augenbraunen, super · 


ciliosus, Name des Sfandinapifchen Ddin. 


Budatſchedi nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder der 
Sonne, Sohn des Nirfunden, Enkel des Waiwaſſuden 
und Vater des Waſſu. ) 


Buden, Budhen oder Budha, nach der mythi⸗ 
ſchen Sefchlchte der Indier, ein Sohn des Ciandra 
oder 


7) Dar ft. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre, S. 10, 
2) Berordnungen des Menu XI. 120. Calcuttis 
ſche Abhandl. III. 208. 
3) Bagavadam im 9. Buch. Af. Bin es. I. ©. 
169. | 
4) Bagavadam im 9. Bub. Af.Drig Schr. I ©. 
143» 


Bud 6314) Bud 
oder Sandren, des Mondes, und Vater des Buruwen 
oder Puru, des erſten Ragiasſaus dem Geſchlechte der Kin⸗ 
der des Mondes. 1) (S. Ciaudra.) Budha iſt bie 
Perſonification des Planeten Merkur, der Genius 
dieſes Wandelſterns, und wird als ein ſchweigender ber 
ſchaulicher Weiſer wie die uͤbrigen Planeten dargeſtellt. 2) 
Er war ein alter Geſetzgeber und Lehrer der Indier, der 
ſie in ſechs Wiſſenſchaften, naͤmlich in der Aſtronomie und 
Aſtrologie, in der Moral, den religioͤſen Gebraͤuchen, der 
Arzneykunde, der Rechtswiſſenſchaft und Handlungskennt⸗ 
niß unterrichtete. 3) Seine Geſchichte iſt mit ber eines 
jüngeren Budha, der als eine Verkoͤrperung des Wiſchnu 
als Reformator der Brahmanifchen Religion auftrat, ver⸗ 
mifcht und dergeftalt untereinander geworfen worden , daß 
es, bis ein günftiges Gefchick ung reinere Duellen über bie - 
Indiſche Göttergefchichte erdffuet, unmöglich bleibt, eine 
hinreichende Aufflärung darüber. gu geben. Unterdeſſen 
mag folgende genealogifche Tabelle feine — und 
Verwandtſchaft zeigen. N et 
Dhäda oder Brabma. — 


— ZIEGE 
Dakſcha. Maritſchi. 


VER ——— — — — 
Didi, Adidi, Kaſhapa. 
Gemahlinnen des Kaſyapa. 
Surien ober — — d. ; 
die Sonne. 


— — — —⸗ —ñ— —— — 
Menu Waiwaſſuden oder 
Sratatewen. | 
Nilen. Ila auch Suduminen, bald 
— Jaͤngling, bald Maͤdchen. — | 
2) Bagivadım im 9. — | | 
2) Darf, der Brehm. Indiſchen Bötterießse 6.246 
8) Daf. ©. 145. 
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Virincen mit drey Augen. 
— —— — — 
Giandra, ber Mond, nach ans» 
deren ein Sohn des Altvaterg 
Yıri, zeugte mit der Tarei, Ge⸗ 
mahlin feines Führers, Brahs⸗ 


badi. 


RE TE REITER EEE HE 
Duden oder Budha zeugte 
mit der Ila 
——— 


Puru. 


A 


2: fl * 
Ajuſſa oder Eyen. 
Nahuſcha. | 


Budha, auh Budho, Bogha, Bodha und 
Bhavam genannt, war, nach der mythiſchen Geſchichte 
der Indier, Die neunte große Verkörperung des Wifchuu, 
in der Perfon eines heiligen Weifen und Beſchauers. Nach 
inigen war er ein Sohn der Maje oder Maja; 1) nach 
andern hat er weder Water noch Mutter. In der Regel 
ift er unfichtbar. Diejenigen aber, denen er erfcheint, 
erblicfen ihn mit vier Armen. Seine Belchäftigung ber 
fteht unausgefegt darin, daß er Tag und Nacht mit zur: 


Erde gefenften Blicken den höchften Gott anbetet, Wenn - 


er alfo ſechs und zwanzig taufend vier hundert und dreyßig 
Jahre wird gefeffen haben, ohne ‚irgend ein Wunder ge« 
than oder fih um meltliche Dinge befümmert zu haben, fo 
wird feine Zeit und mit ihr zugleich das vierte und legte 
Weltalter, in welchem wir jest leben, zu Ende gehen. 2) 

Jajadeva ſagt von ihm im feiner berühmten Hymne nid 
| u die 


3) Couplet in Monarch. Sinic. Tab. chronol, Cyel. XX VIII. 
p.20. Eolcuttifche Abhandi, I. S. 371. 
3) Bald aus Beichreibung der Oſtindiſchen Küften ©. 35% 
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bie Berkdrperungen bes Wiſchnu: „Du tadelſt den ganzen 
Veda, wenn du ſieheſt, o Freundlich » herziger, das Blut» 
vergießen des zahmen Viehes, vorgefchrieben wegen deg 
Opfers, o Ceſava, annehmend den Körper des Budha: 
fey fiegreih, o Heri, Herr des Weltalls! 1) Die beyge- 
fügte Abbildung ſtellt ihn nach einem Indiſchen Gemälde 
in der Geflalt vor, unter welcher er in dem Tempel zu 
Jagarnat verehrt wird, u jwoei Lotosblumen in den 
Händen. 

Die Brahmanen a von den Anhängern des 
Budha, ber als Neformator ihrer alten den Veda's ger 
mäßen Lehre auftrat, gewoͤhnlich mit dem Groll eines in» 
toleranten Beiftes, und doch betrachten die firengften unter 
ihnen den Budha felbft als eine Menfchwerdbung des 
Wiſchnu. Man glaubt dieſen Widerfpruch dadurch geloͤßt 
zu haben, daß man annimmt, ein anderer Budha, viel⸗ 
leicht einer ſeiner Nachfolger in einem ſpaͤteren Zeitalter, 
habe unter dieſem Namen und Charakter den Verſuch ge⸗ 
macht, das ganze Syſtem der Brahmanen über den Hau⸗ 
fen zu werfen, und fey die Urfache jener Verfolgung ge⸗ 
worden, durch welche die Anhänger des Budha aus In⸗ 
dien und in entfernte Gegenden getrieben wurben. Der 
Meformator des Brahmanifchen Religionsſyſtems fol eine 
Derfon mit dem So ber Chinefen, dem Gaudma der Bir- 
manen und mit dem Sammonakhodom der Siamefen ge» 
weſen ſeyn; der Budha aber, melcher als eine Verkoͤr⸗ 
perung bes Wifchnu in Indien verehrt wird, hieß eigent- 
ih Sijafa.2) ©. Sijaka, Gaudbma, Sammos 
nakhodom. | 


Buds, auch Fotoke, heißen in Japan die frem⸗ 


ben Gotter, zum Unterfchied von den Sin und Kame, 
| den 


— 


ND Gita-Govinda meine Ueberſ. ©: 26. 
2) — Abhandlung. I. ©. 367. 369. ar. ©. 
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ben einheimifchen, die von Alters bee im — verehrt 
wurden. I) 


Budsdo Heiße auf Japaniſch im buchftäblichen 
Sinn des Worte: Götzenweg, idolorum cultus, d. i. 
der Glaube, der Weg und die Art und MWeife, die Buds 
oder fremden Götter anzubeten, und durch fie die‘ ewige 
Wohlfahrt zu erlangen. Der erite Stamm biefer Religion 
ift nirgends anders als bey den Indiſchen Brahmanen zu 
finden. Gleich dem Indiſchen Geigenbaum bat ihre Lehre 
von ihren weitverbreiteten Acften und Zweigen immer neue 
Wurzeln abgelaffen und fortgeführt, big fie endlich auch, 
die aͤußerſten Grenzen des Oſtens erreicht und erfüllt 
bat. 2) 

In den Älteften Zeiten hatten Sina und Japan nur 
eine einfache und einfältige Tuaendlehre, deren Urheber 
die beyden über zweytauſend Jahre vor Chrifti Geburt le» 
benden erften Sefin, d. i. Weltweife, die ohne frembe 
Hülfe durc) eigene Bemühung die Weisheit und Wahr« 
beit finden, die großen Kaifer Gjo und Sjün waren. 
Erft viele Jahrhunderte nachher, und obngefähr ſechshun⸗ 
dert Sabre vor Anfang unferer Zeitrechnung, entftand bie 
erfte Theologie durch den großen Lehrer Roos, deffen . 
Lehre durch den vortrefflichen Weifen Koofi oder Kon⸗ 
fuziugs aufs beſte unterſtuͤtzt wurde, und durch nach“ 
barlide Communication bald zu den Japanern uͤber⸗ 
ging. 5) 

Während dem wurden die Länder Laos und Siam 
nebft allen umliegenden mit der Lehre des Sjafa befannt 
und bamit erfüllt. Einige fechgzig Jahre nad) Ehrifti Ges 
burt kamen die eriten Lehrer und Apoſtel derfelben nach 

Ja» 


1) Kämpfers Gefchichte und Beſchreibung von Japan T. 
©. 295. ' 
- 3) Kämpfers Geſchichte und Befchreibung von Japan L Bd. 
S. 295. 296. 
3) Daf. ©. 3901, 302. 
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Zapan, und erhielten einen Tempel, welcher Fakubaſi, 
b. i. Tempel des weißen Pferdes, genannt wurde, und noch 

jet diefen Namen führt, Er koͤmmt daher, weil das 
Kio oder heilige Buch der Sjafa Gläubigen auf, einem 
weißen Pferde aus Indien gebracht wurde. Noch konnte 
aber, wie es ſcheint, dieſe neue Lehre, wegen der damals 
noch im vollen Glanze ſtrahlenden Weisheit des Konfus 
Buß, nur geringen Eingang finden. Endlich aber kam 
im Anfang des fechsten Jahrhunderts nah Chriſti Geburt 
ein großer Heiliger, Darma, der drey und drepfigfte 
nah Sjaka folgende Lehrer der Neligion deffelben, aus 
"Sei Tenfito nad) Sina. Das vor ihn hergegangene Ger 
ruͤcht von feiner großen Würde und Heiligkeit, fein ſtren⸗ 
ges Leben, feine eifrige und. bebarrliche Andacht, insbe⸗ 
ſondere aber feine angenehmen und trojteeichen Eehren von 

ber Unfterblichfeit der Seelen und ewigen Belohnung, 
welche durch den Dienft feiner neuen Goͤtter gewiß zu erlans 
gen feyn ſollten, verfhafften ihm bald eine große Menge 
Zuhoͤrer und Anhänger. Don Sina und Fafufai oder 
Korea aus verbreitete fich die neue Lehre auch nach japan, 
und erhielt hier wie dort, befonders unter der Regierung 
bes geiftlichen Erbkaiſers Kimmei, der ihr nicht ungeneigt 
war, viele Anhaͤnger. Waͤhrend derſelben wurde in der 
zweyten Hälfte des fechsten Jahrhunderts unſerer Zeit _ 
rechnung dem Amida zu Ehren der Tempel Senquoſi 
im. Lande Sinano erbauet, welcher noch heut zu Tage 
für den vornehmſten und größten diefer Provinz gehalten 
wird. 1) 

Nah der Erzählung der Sapaner wurde Sjaf a 
oder Buds, der Stifter der Budsdo, am achten Tag 
des vierten Monats im ſechs und zwanzigſten Jahre der 
Regierung des Japaniſchen Kaiſers Soowo, im 1027. 
Jahr von Chriſto, in Makatta Koff, dem Lande Ma- 
fatta, einer Landfchaft des Reiches Tencikf, d. i. Him⸗ 
. melslandr geboren. Sein Vater mar Konig in diefem 

| * Reiche, 
2) Dal. S. 302 — 304. 
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Meiche, unter welchem mwahrfcheinlich Zeilon zu verſtehen 
iſt, obgleich der gemeine Mann in Japan auch Siam’ fo 
zu nennen pflege. Im neunzehnten Jahr feines Alters 
verließ er feinen Padaft, feine Gemahlin und einen einzi 
gen Sohn, und wurde Schüler des berühmten Einſiedlers 
and Buͤßers Arara Sennin, der auf der Höhe des 
Berges Dandoff in der Landfihaft Dandaftfju, am 
Fluſſe Batto Daiga wohnte. Unter der flrengen Ans 
führung diefes Heiligen brachte er neun und vierzig Jahre 
in ununterbrochener Betrachtung himmlifcher und geiftiger 
Dinge zu, und befand fich dabey in jener zivar an fi) 
fehr unbequemen, aber zw geiftlichen Betrachtungen beſon⸗ 
dere vortheilhaften Lage des Körpers, melche in einer Art 
zu figen beficht, wobey die Fuͤße unnatürlich über einane 
der liegen, und gleichfam in einander geflochten find, die 
Hände aber im Schooße gefalten ruhen, doch fo, daß die 
Daumen aufgehoben mit den Spiger gegeneinander Koßen. 
Die Wirkung diefer Lage des Körpers foll feyn, daß die 
Gedanfen mit größter Kraft allem Irdiſchen entzogen wer⸗ 
den, und der Korper gleichfam aller finnlichn Empfin« 
dungen unfähig, durch Feine äußeren Gegenſtaͤnde gerührt 
wird. Den tiefen Enthuflasmug, in welchem fich ein in 
diefer Stellung fißender Betrachter befinder, neint man 
Safen, die in demfilben ausgefundene Wahrheit oder 
erhaltene Offenbarung aber Satori. Diefe war bey dem 
heiligen Sjaka fo vorzüglich, Daß er die Lage und innere 
Befchaffenheit des Himmels und der Hölle, den Zuſtand 
der vom Körper getrennten Seelen, Die Wanderungen der 
Seelen in verfchiedene Körper, den Weg zur Seligfeit, bie 
Regierung der Gdtter und eine Menge andere übernatürs 
liche Dinge ganz Hart und genau dadurch erforſchte. Die 
gefundene Wahrheit theilte er feinen Schülern mit, bie 
fich in großer Anzahl um ihn verfammelten, und eine eben 
fo firenge Lebensart führten wie er felbft. 2) 
SE | Zwey 


Q 


1) Daſ. ©. 296, 297. — 
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Zwey ſeiner gelehrteften und heiligſten Schüler, An⸗ 
nan und Kasja, trugen, nachdem er in einem Alter von 
neun und fiebenzig Jahren, am. funfzehnten Tag des zwey⸗ 
ten Monats, im neunhundert und funfzigfien Jahre vor 
Chriſti Geburt geftorben war, feine mündlichen Lehren und 
was fie ſonſt auf von ihm befchriebenen Blättern fanden, 
in ein Buch zufammen, welches, feiner Schönheit. wegen, 
mit der heiligen Tarate» Blume verglichen und Foke 
Kio, d.i. ſchoͤner Blumen Buch, ‚genannt wurde, 
Sie haben ſich dadurch die Ehre erworben, daf fie neben 
bem Sjaka verehrt werden, und man ihre Bilder in den 
Zempeln und auf den Altären zur echten und zur Linfen 
neben dem Bilde ihres großen Lchrers aufgeftellt. findet. 1) 
Die weſen tlichſten Lehren dieſer Religion ſind 
folgende: 

7 Die Seelen der Menfchen und der Thiere find une 
fierblich und urfprünglich gleiches Wefeng, in diefer Welt 
aber dadurch unterfchieden, daß fie in verfchiedenen Koͤr⸗ 
pern mit verfchiedenen Werkzeugen verfehen find. | 

2. Die Seelen der Menfchen erhalten nach dem Tode 

in Orten der Seligkeit oder des Elends einen ihrem Les 
ben und ihren Handlungen angemeffenen Lohn. 
: 3. Der Dre ber Seligkeit heiße Gokurakf, d. i. 
ewige Sroöhlichfeit. Er ift nach dem verfchiedenen Berdienft 
der Götter und Seelen in viele Regionen abgetbeilt, die 
zwar an Herrlichkeit und Freude fehr verfchieden, aber 
doch durchaus fo damit erfüllte find, daß jeder feinen 
Drt für den beften hält, und nicht Luft hat, ihn mit 
einem andern zu verwechſeln, fondern nur die emige 
Dauer feiner Seligkeit wänfche. 

4. Der böchfte und oberſte Regierer biefer Himmel 
iſt Amida, und die Vermeidung alles beffen, was er 
als fündlich verboten hat, iff der einzige Weg zur Selig« 
feit zu gelangen. Aus der beflimmteren Zergliederung 
and Auseinanderfegung feiner Gofai oder fünf Wars 
| nun. 

2») Da. ©. äoo. 
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sungen find die Siffai oder zehn Erinnerum 

>“ gen und endlih durch immer weiter gehende Abtheilun⸗ 
gen Go Fiak Kai, d. h. fünfhbundert Warnum 
gen entfianden. Zu diefen machen fich jedoch nur Geifts 
liche verbindlich, die einen ganz vorzüglichen Rang ber 
Seligkeit zu erlangen bemüht find. Sie verlangen aber 
eine folche Bezwingung afer Reidenfchaften, eine außer. 
ordentlich weit getriebene Enthaltfamfeit und eine fo 
firenge und genau abgetheilte Diät, daß es auch nur 
wenigen Geiftlichen gelingt, zur hoͤchſten Bollfommenbeit 
in Beobachtung aller diefer firengen Regeln zw gelangen. 
(S. Amida.) 


3. Wer durch ein fündliches Leben fich des Himmels 
und feiner Freuden unfähig gemacht bat, empfängt feis 
nen Lohn in der He Dfigoff, dem Rande des Elendg, 
doch allemal nur aufeine gewiffe mit feinen Sünden im Vers 
bältniffe ftehende Zeit, Dfigoff ift in verfchiedene Regionen 
der Pein und der Plagen eingetheilt, damit ein jeder nach 
Derfchiedenheit feines Alters und feiner Vergehungen ges 
firaft werde. Die oberfte Aufſicht über dieſes Neich der 
Verbrecher hat Jemma. Durch Vorfprache des Amide 
können ihre Plagen vermindert werden. (S.Amida.) 


6. Sind nun die Seelen ber Verdammten eine Zeite 
lang in diefen Gefängniffen der Sinfterniß geweſen, und 
haben fie genug für ihre Nergehungen gebüßt, dann wer« _ 
den fie durch dag gerechte Urtheil de Jemma oder 
SemmaD wieder in die Welt gefchickt, um von neuem 
‚Körper, und zwar von Thieren zu bewohnen. Die Thiere, 
in welchen fie wohnen follen, merden nach gemwiffen 
Nehnlichkeiten mit ihrem vorigen fündlichen Leben und 
ihren Verbrechen beſtimmt und ausgewählt. Haben fie 
fi eine Zeitlang in diefen Thieren aufgehalten, dann 
werden fie wieder in vollfommenere und biffere verfegt, 
big fie endlich abermals als Menfchen geboren werden, 
und es ihnen Frey gegeben iſt, durch ihr Verhalten zur 

Maiers Myth. Ley. 1. Bd. £ ewi⸗ 
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ewigen Seligfeit zu gelangen, oder die unglückliche Ware 
derung der Verdammten noch einmal anzutreten. ı) 

' Die Tempel mit den dabey befindlichen Brieftermohs 
nungen der ausländifchen Religion heißen Tira. Sie 
zeichnen fich durch ihre beträchtliche Hoͤhe, ıhre Fünftlis 
chen Dächer und andere Schönheiten unter den geftlichen 
Gebäuden in Japan vorzüglidy aus. In Erädten und 
Dörfern find fie gewoͤhnlich am erhabenften Platze, aufs 
ferdem aber am Zuße eines Berges bey einem frifchen 
Duelbach und Fleinem Lufimalde erbauet, meil man 
glaubt, dergleichen hohe und angenehme Pläße wären den 
Göttern am mwohlgefäligfien. Die Tempel find aus dem 
fchönften Eedern- und Tannenholze gezimmert und inwen⸗ 
dig mit vielen gefchnigten Bildern auggezieret. In der 
Mitte findet fih ein ſchoͤn ausgeſchmuͤckter Altar mit eis 
nem oder mehreren vergeldeten Gotterbildern, und vor 
demfelben fteben einige mwohltiechende Kerzen. "ticberhaupt 
haben fie ſowohl in Anfehung der, äußeren Bauart als - 
der inneren Zicrathen fehr viele Aehnlichkeit mit ben 
Siamifchen und Sineftfhen Pagoden. Das ganze Neich iſt 
mit diefen Tira erfüllt und mit einer unzähligen Menge 
dazu gehoͤriger Pricfter. Bloß; in der Stadt Miaco und 
ber umliegenden Gegend rechnete man zu Kaͤmpfers Zeis 
ten dreytauſend achthundert und drey und neunzig Ten» 
pel und ſieben und dreyßigtaufend Siukke oder 
Budsgelſtliche. 1). 

Bug, oder Bog, nannten die alten Slawen ein 
ewiges Weſen und die Gottheit im Allgemeinen, 
Wahrſcheinlich ſchon in ihren fruͤheſten Wohnſitzen mit 
der uralten Lehre des Morgenlandes von einem guten 
und boͤſen Princip befannt, unterfchieden fie bald ei» 
men guten und böfen Gott. jenen nannten fie ans 

fänglich vorzugsmweife Bog und verehrten ihn als ben 
ober» 


2) Daf. ©. 297 — 300. 
2) Daf. Th. II. S. 165 — 166. 
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oberften Gott und den alleinigen Herrn der Welt, von 
dem der Blitz herfomme. In den folgenden Zeiten er» 
. hielt er mehrere Beynamen, die fid) alle auf feinen Cha» 
gafter, welcher Lichte ift, bezogen. So wurde er Biel» 
bog, der Gott des Lichtes oder der weiße Gott ges 
nannt; ferner Jutrybog, der Morgengott, Gott der 
Morgenrdche, und mwahrfcheinlich iſt auch der fpätere 
Siwantewit, d.i. heiliges Licht, eine andere Benen- 
nung des guten Gottes. Die Erfchaffung der Welt, die 
fie fchlechtbin die Erbawung nannten, und alles Gute 
war fein Werk. Späterhin, fcheint ed, fand man ihn 
gu. groß dazu, als daß er fih um die Regierung der Welt 
bekuͤmmern follte; daher fchrieb man ibm nur die Gorg- 
falt für die himmlifchen Dinge zu. Man hatte feine eis - 
gentliche dee mehr von: ihm, und wagte es auch nicht, 
als es immer gewöhnlicher wurde, die Götter in Bildern 
zu verehren , ein Bildniß von ihm zu machen. 

Den böfen Gott, Tfhart, nannte man Tfhers 
nebog, ben ſchwarzen Gott, den Urheber des Bd 
fen. ı) ©. Slawen. 


Bugi, oder Bun, nennen die Tungufen den bis 
fen Bott. 2) Er ift der mächtigfte nach dem allgemeinen 
Bott und Schöpfer aller Dinge, den fie Boa nennen, 
und der Beherrfcher aller. übrigen feindfeligen Götter; 
die fich in die Ausübung des Boͤſen und Beförderung 
allerley Ungluͤcks theilen. Man kann ihn befänftig:n, und 
inebefondere würdigt er die Schamanen oder Priefter fei- 
nes Wohlwollens, 3) &. Schamanen. 


Bullikai, Billukai oder Billutſchet, iſt nad 
der Meynung der alten Itaͤlmener in Kamtſchatka ein 
| € 2 \ Sort 


1) 8. ©. Anton fiber die alten Slawen I. ©. 38. f. 

26 eorgi's Beſchreib. aller Nationen des Ruſſiſchen Reichs 
S 325. | 

3) Daf. ©. 380. 
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Gott, der mit vielen Kamuli oder Geiſtern in den Wol⸗ 
fen wohnt, und Donner, Blis und Regen veranlaft; 
Der Regenbogen ift der Saum feines Kleided. Das Gr 
räufch des Donners entftcht, wie fie glauben, Davon, wenn 
er im. Himmel feine Kähne aus dem Fluffe über die Kies 
felfteine nach dem Ufer ziehe. Iſt er ſehr zornig, ſo 
wirft er im Zorn.ein wie eine Trommel aufgeblafenes 
Nerpenfell wiederholt zur Erde nieder, und dann hört 
man die hohlen und harten Donnerfchläge. Hat er ge» 
nug von feinem Waffer auf die Erde herabregnen lafs 
fen, dann zieht er ein neues Kleid vun Roſpomakfellen 
an, welches. unten mit Riemen von buntem Leder. und 
Sranfen von rothgefärbten Seehunds» Haaren beſetzt iſt, 
urd diefe erfcheinen in der Luft unter der Geftalt des 
Regenbogens. Die Farbenfchönheit. deffelben nachzuah⸗ 
men, zierten auch. die Menfchen ihre Kleider mit folchen 
bunten Haaren aus. Billukai laßt ſich zumeilen mit den 
Wolken herunter auf die Berge, und fährt in einem Schlite 
ten herum. Man glaubt in dem von den Sturmwinden 
jufammen gejagten. Schnee feine Spar zu fehen,: und 
haͤlt fie für dag Zeichen eines guten Jahrs, und den, der fie 
findet, für fehr glücklich, befonders in der Thierjagd. 1) 


Bunfjo , nach der mythiſchen Geſchichte der Jar 
paner, die Tochter eines. reichen Mannes, der am. Sluffe 
Rjuſa Gawa wohnte, und Gemalin ded Symmios 
Dai Mioſin. Dhme Kinder, rief fie die Kami oder 
Götter an, ihr welche zu fchenfen. Darauf wurde fie 
fhwanger und gebar fünfhundert: Eyer. Erſchrocken 
darüber, und aus Furcht, daß aus den Eyern boͤſe und 
fhädliche Thiere hervorfommen mochten, legte fie dieſel⸗ 
- ben in einen Kaften, überfchrieb ihn mit den Wortenz 
Sofjaroo und warf ihn in den Fluß Riu Sa Game. 
Der Kaften ſchwamm fort, und wurde in einer weit ent⸗ 

| | fern« 


1) 8. W. Stellers Belhreibung von Kamtſchatka S. 64. 
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ferhten Gegend von einem alten Fiſcher gefunden, ber 
ihn öffnete, und die Eyer nach Haufe trug. Sein Weib 
meinte, es müßte nichts vorzügliches in dieſen Eyern 
ſeyn, mweil man fie gewiß nicht ohne Urſache ‚würde weg⸗ 
geworfen haben, und gab ihm den Rath, fie wieder das 
bin zu bringen, wo er fie hergenommen hatte. Der 
Mann entgegnete ihe aber: Wir find beide alt, und müf 
fin nun bald fterben; mag liegt daran, was heraus 
fommt, laß uns doch fehen! ‚Sie brüteten alfo die Eyer 
nach morgenländifcher Weife in einem Dfen zmwifchen 
Kiffen und heißem Sande, brachen fie alsdann auf, und 
fanden in jedem ein Kind. Ben ihrer Armuth fiel es 
ihnen ſchwer, diefe fünfhundert Kinder zu ernähren. Gie 
nahmen daher Artemifienblätter ; vermifchten fie mit Reiß, 
ftießen beides Flein, und zogen mit dieſer Koft die Kinder 
auf; Als fie aber beranwuchfen, reichte dieſer Unterhalt 
doch nicht mehr zu, und fie maren genothigt, fich aufs 
Rauben zu legen. Eines Tages fchicten fie ihre Pflege 
aͤltern in diefer Abficht den Fluß hinauf, um einen Mann 
zu berauben, der wegen feines großen Reichthums be« 
rühmt war, Zufällig war dieß gerade das Haug ber 
Mutter diefer Kinder. Als fie an die Thür deffelben fa» 
men, begegnete. ihnen ein Diener und fragte fie nach 
ihren Namen. Sie antworteten: Sie hätten feine Na— 
men, denn fie. wären aus fünfhundert Eyern, die ihr. 
Pflegevater in einem Kaften auf dem Fluſſe gefunden has 
bei, hervorgekommen, und. müßten: jetzt aus Armuch 
herumwandern. Sie baten, man möchte ihnen. Lebens⸗ 
mittel geben, fo wollten fie weiter geben. Die Frau deg 
Haufes davon unterrichtet, ließ fich erfundigen, was der 
Kaften für eine Auffchrift gehabt Habe? und erfuhr: 
Zofjaroo. Als fie nun bieran erfannte, daß «8 ihre 
eigenen Kinder waren, nahm fie diefelben als folche mit 
vieler Freude auf, und gab ihnen fogleich ein, großes 
Gaftmahl, bey welchem fie jedem Kinde Sofana mit eis 
nem Pfirfichblatte zutranf. 


Diefe 


- 


Bun ( 326 ) Dur 


— 

Dieſe Bunſſo, die Mutter der fuͤnfhundert Kin⸗ 
der, wurde hernach unter dem Namen Benſeiten unter 
die Götter aufacnommn. Die fünfhundert Kinder wars 
ten ihr auch noch im Himmel auf. Man betet fie als 
eine Goͤttin des Reichs an, und feyert ihr zu Ehren dag 
zweyte unter den großen jährlichen Seften, Sanguatz 
Sanitz, das Pfirſich feſt, jedesmal am dritten Tage 
des dritten Monate. . An diefem pflegt ein jeder nach 
abarlegtem gewöhnlichen Beſuch bey feinen Verwandten, 
Freunden und Obern fich ein der ſchoͤnen Fruͤhlingszeit 
angemeſſenes Vergnügen zu machen. Alte eilt ind Freye, 


unter ‚den eben "in voller Bluͤthe ſtehenden Pflaumen, 


Kirfh » und Aprifofenbäumen einen Spaziergang zu 
machen, während fich diefe in einem Negen ber ſchoͤn⸗ 
fien und ftrablendften Blüthen, mit denen fie dicht übers 
zogen find, ergiefen. Dann pflege man aus Liebe und 
zum glücklichen Gedeihen ber Töchter ein Gaftmahl 
und Luftbarkeiren für die Samilie anzuftellen, Man 
fchmüct eine Kammer mit Foftbaren Puppen, bie den 


- Hofftaat des Da:ri oder geiftlichen Erbfaifere vorftellen, 


und fegt jeder ammefenden Perſon eine Fleine Tafel mit 
Epeifen vor, unter welchen fi) befonders Futcu Mogi 
oder Artemiftafuchen , aus Reif und jungen Artemiſia 
gebacken, befinden müffen. Ueber den Keffel, im welchem 
fie zubereitet werden, wird ein Pfirfichzweig gelegt. Mit 
diefen Kuchen und einer Schale Sacti pflegen die Toͤch⸗ 
fer des Haufes, oder find fie noch unmuͤndig, ihre Els 
teen, die Fremden, tvelche an dieſem Tage zum 28 
fommen, zu bewirthen. 1). 


Burbor, der Sohn Bors, ein Name des Stan, 
binav: ſchen Doin. 2). 


Burchan, 

2) E. Kaͤmpfers Geſchichte und Beſchreibung von Japan. 
Band J. S. 268. 270. 271. 
2) Jüngere Edda Fab. 6. 
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Burchan, auch Tingiri Burche i nennen 
die der Schamanifchen Religion ergebenen Buraͤtten den 
allgemeinen und hoͤchſten Gott, den Schöpfer aller 
Dinge. TI). 


Burchanen. Unter diefem Namen fennen und 
- Herehren die der Lamaifchen Neligion ergebenen Kalmücken 
ihre Götter, Ihre Anzahl If außerordentlich groß. Die 
Besriffe und Ersählungen aber von ihnen find aͤußerſt vers 
worren. Bey der groben Unwiffenheit des größten Theils 
ihrer Geiſtlichkeit wird es fo lange unmöglich bleiben, 
eine zufammenhängende Vorftelung davon erhalten und 
geben zu fünnen, bis man Gelegenheit findet, ihre Kelis 
gionsfchriften felbft einzufehen und zu vergleichen. Gemif 
iſt, Daß alle dieſe Burchanen theils aug Heiligen Menfchen, 
welche nad) und nad) durch alle Stufen der Seelenwandes 
rung bis zur Wiedergeburt und Vergötterung gefommen 
waren, theils aus erdichteten Perſonen und verunftalteten 
Gottheiten anderer, älterer Religionen entftanden find 2), 
Dem Namen nach fennt man unter andern folgende: 
1. Cagansiukurtu, vielleicht saeden 
Tschufurte, 
2, Czakamuni. 
3. Zumchabapa, Zunchaba oder. TEons 
Haba 
4 Aguffi. 
5. Gamanda. 
6. Kaifergo, 
7. Durdara, 
8. Dalai Lama 
9, Altangatuſun. 
Io. Abida. 


) Georgi's Beſchreibung aller Nationen des Kuffifchen 
Reis. ©. 433: 

3) 9. ©. Pallas Reife durch verſchiedene Provinzen bes 
Rufüfhen Reichs. Th. I. ©. 340. ; 


l 
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11. Biſugarma. 
12. Kutucht a. 

183. Gantzinbo. | 

‚14 Dyſatu oder Zembeno 1), 


Ob die Kalmücen außer dieſen Burchanen noch ein 
höheres ewiges Wefen annehmen, ift nicht mit Genißheit 
zu entſcheiden. Gute und böfe Zufälle werden von den 


Burchanen oder von 'guten und übelgefinnten Luftgeiftern 


zegiert. Die Burchanen find an Macht und Beichäftigung 
gar fehr von einander unterfchieden, und es ſcheint eine 
gewiſſe Rangordnung unter ihnen flatt zu finden. Die vor⸗ 
nehmſte Stelle ſcheinen fie dem Burchan Abida -einzuräus 
men (f. Abida), obgleich der von ihnen Dehakds 
ſhimmuni oder Czakamuni genannte Stifter der Pas 
maifchen Religion allgemeiner befanntift und verehret wird, 
und man auch feine Vorftelung am häufigften unter ih⸗ 
ven Goͤtzenbildern findt. 


Merkwuͤrdig iſt, daß faſt alle Burchanen, den Dalai 


Lama und einige andere, dem Anſehen nach priefterliche, Bils 


der ausgenommen, in weiblicher Geftalt, mit langen Durchs 
loͤcherten Ohrläppchen und Indifchen Zierathen, die mels 
ſten figend, gewoͤhnlich mit unter fich gefchlagenen Füßen, 
borgeftellt werden. Doch werden einige, unter andern 
Erlifs;Chan, der Gott der Höhe, ſtehend abgebildet. 
Die meiften find auch mit derjenigen Schärpe, welche ein 


\ Ehrenzeichen der Lamaifchen Geiſtlichkeit ift, viele aber mit 


der Glocke und dem Scepter, welche die Priefter bey gots 
tesdienftlichen Verrichtungen in den Händen haben, oder 
vor fich hinzulegen pflegen, verziert. Den mwohlthätigen 
Burchanen giebt man eine freundliche und angenehme Ges 
fihtsbildung und Geftalt, den böfen aber eine fürchterliche, 

Kr | | Einige 


7) Müllers Sammlung Kufffcher Geſchichte Th. IV. ©. 
. 920. f. 325. | | 
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| Einige hat man in verfchiedenen Stellungen abgebildet, die 
meiſten aber nur auf einerley Art. 

Die Bilder der Burchanen ſind gewoͤhnlich aus Kupfer 

hohl gegoſſen, und im Feuer ſtark vergoldet, oder aus 
Silber und anderem Metall, auch in Siegelerde geformt 
oder nur gemalt, und ſauber gearbeitet. Die metallenen 
ſind vier bis ſechszehn Zoll hoch. Das hohle Fußgeſtell iſt 
mit einer genau eingepaßten und verloͤtheten kupfernen 
Platte verſchloſſen, und inwendig findet man in jedem eis 
nen aus Afche verfertigten, in ein mit einigen Tibetanifhen 
"Morten befchriebenes ‚Streifchen Papier oder DOberbaft von 
Birken eingewickelten Fleinen Eylinder, wenigſtens aber einen 
Zettel mit Tiberanifcher oder Tangutifcher Infchrift. Die - 
‚Afchens Eplinder find Reliquien der heiligen Körper, uns 
ter welchen die Burchanen früher oder fpäter fichtbar gewe⸗ 
“fen find, Noch jest pflegt man die Afche folcher Perfonen, 
von welchen man glaubt, Daß fie miedergeboren mordeit 
find (fe Ciangsciub), nad Tibet an das Oberhaupt 
der Religion abzufchicken, heſqceinu⸗ um dereinſt gleich⸗ 
falls als Reliquien zu dienen. 

Sobald der Deckel oder die kupferne Platte eines Goͤ— 
genbildes geöffnet ift, halten es die Kalmuͤcken für entheis 
ligt und wollen es nicht mehr faufen. Diejenigen aber, 
deren Inneres unberührt geblieben ift, bezahlen fie in hohen 

Preifen. Die, gemalten und gezeichneten bat man zum 
Theil von. bewundernswürdiger Feinheit auf Chinefifchem 
Papier oder auch auf Stückchen Zeug. Die in Thon abges 
druckten fehen wie Siegelerde aus und find mit rother Zars 
be oder mit Goldblättern überzogen. Man pflegt fie in 
ſchlechten kupfernen Kapfeln zu verwahren, oder auch in 
befonders dazu verfertigten Pyramiden aufzubewahren 1). 
Die Geſchichte der Thaten, Schickfale und Wanderuns 
gen der nach der Lehre von der Seelenwanderung aus heilis 
gen Menfchen entflandenen Burchanen oder Gottheiten iſt 
mie mancherley Fabeln und wunderbaren Traditionen oder 
| | : Eins 
3) Daſ. S. 340 — 343. | 
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Einbildungen in folgende fraginentarifhe Darftellungen 
von dem vergangenen und zifünftigen Zuftande des Welts 
gebäudes verflochten, und vielleicht auch gerade in dieſem 
Zuſammenhange am beften verftändlich, 


Im Anfange war Chubi Sajagar, ein ungeheurer 
Raum oder Chaos. Die Weite und Tiefe deſſelben belief 


ſich auf ſechs Millionen hundert und ſechszehntauſend Bere 


oder Meilen. Die Zeit ſeiner Entſtehung iſt nicht anzuge⸗ 
‚ben. In dieſem ‚weiten Kaum zogen ſich goldfarbige Wol⸗ 
ken zuſammen, und ſchuͤtteten einen ſo heftigen und dichten 
Regen aus, daß ein unermeßliches Meer daraus wurde. 
Auf dieſem Meere erzeugte ſich nach und nach ein Schaum, 
wie auf Milch, und aus dieſem Schaume ſind alle lebendi⸗ 


‚gen Geſchoͤpfe, auch die Menſchen, und aus dem menfchlis 


chen Gefchlechte die Burchanen oder Götter hervorgefoms 
men. Aus zehn Himmelsgegenden erhoben ſich Stürme über 
Dem Meer, und Dadurch bildete fich in der obern Feſte eine 
Säule, melche fich tiefer ald der Grund des großen Eles 
mentarmeers erftrecken * 


* 


Dieſe Säule heißt Siumer Sula und hat einige 


faufend Bere oder Meilen im Umfange. Um diefelbe her 
fchweben die bewohnten Welten. Die Sonne, von deren 
Urfprung man feine Nachricht findet, befteht aus Glas und 
Feuer, und hat einige hundert Bere im Umfange, Der 
. Mond ift etwas Fleiner und befteht aus Glas und Waſſer. 
Die Zahl der Sterne beläuft fich auf zehntaufend Millionen, 
Die Sonne hat ihren Kreislauf um die große Mittelfäule 
oder Axe, welche vier Seiten von verfchiedenen Farben hat, 
eine filberne, eine bimmelblaue, eine goldene und eine dun⸗ 
kelrothe. Wirft die Sonne ihre Strahlen quf die filberne 
Seite, fo bricht der, Morgen an; dann wird nach und nach 
Die blaue erleuchtet und es geht gegen Mittag; iſt es aber 
vollfommen Mittag, fo fcheint die Sonne auf die goldene 
Seite; und wendet fie fich endlich gegen die rothe, fo ents 
ſteht das Abendroch, bis fie fich as daß fie — die 

Saͤule 


— 
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Säule tritt, vor unfern Augen verbirget, und num die. 
Nacht fommt 1). 

Dier große Welten umfchweben diefe Säule, wifchen 
Diefen aber jedesmal paarmweife acht Fleinere,. Unter den 
größern fteht unfere Welt zur Mechten. Sie wird Sampıs 
tup genannt, weil eine Art Bäume, Jaſambu-Bararcha, 
häufig darauf wachfen fol. Ihr gegenüber ift die Welt 
Ulyumfchibiptustup,. wo lauter Niefen wohnen, 
Don den beiden andern heißt die eine, auf welcher lauter 
Kühe wohnen, Ufirsedleftfchis Tup. Auf der viers 
ten, MuusdosutusTup, wohnen Menfchen, die Feine 
Seele haben. Eie leben taufend Jahre und: ohne alle Krank⸗ 
heit. - Wenn die Zeit ihres Todes herannahet, läßt fich fies 
ben Tage vorher eine Stimme hören, welche ihren Namen 
austuft-und ihnen den Tod verfündigt. Nun bitten fie 
ihre Verwandten und Freunde BER und nehmen Abs 
fehied von ihnen. 

Alle dieſe Welten find fehr groß keine Weſen aber 
als die Burchanen koͤnnen aus der einen in die andere uͤber⸗ 
gehen. Außer ihnen ſind noch fieben andere Wohnpläge, 
acht fleine Meere und viele Wolfen, auf: welchen die Fufts 
geifter wohnen, in dem weiten Raume; das ganze Welten; 
ſyſtem aber. ift zu Außerft ‚mit einem ungeheuren eifernen 
King umgeben und gleihfam befeftigt 2). - Die Luftgeifter 
beißen Tengri und find den Burchanen bei weitem nicht 
gleich, insbeſondere auch nicht unfterblich mie dieſe. Eis 
nige find wohlthätiger, andere aber böfer Natur, und nad) 
ihren Wohnfigen in dem weiten Raum, nach ihrer Größe 
und der Dauer ihres Lebens voneinander verſchieden. Ein 
Tag ift bey ihnen fünfzig menfchlichen Jahren gleich, umd 
fie Durchleben fünfhundert nach folhen Tagen gerechnete 
Sabre, Die Fortpflanzung diefer Geifter geſchieht bey eis 
nigen durch Umarmungen und Küffe, bey andern durch 
twechfelfeitiges Anlächeln und holde Blicke. Alte ungluͤckli⸗ 

chen 
2) Daf. ©. 334. 335. 
2) Daf. ©. 335. 336. 
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hen Begebenheiten, namentlich auch fchlechte Witterung, 
lommen von den böfen und übelthätigen Luftgeiftern her, 
find aber der Kraft gewiſſer heiligen Gebete und Erorcismen 
unterworfen, und müffen ihnen weichen. Dagegen neh⸗ 
men fih die Burchanen und die guten Geifter, welche 
ſchneeweiß und glänzend von Angeficht find, der Welt und 
des Menfchen an 1). — 
2 Auf unferer Welt entfpringen aus vier Bergen oder 
Gebirgen vier Hauptflüffe, welche Ganga, Schilde, 
Baktſchu und Aipara heißen. Zwiſchen den Gebirgen 
weidet vier Monate im Jahre ein wunderbarer Elephant, 
‘Gafars Sakifjin Komen- oder der Befhüger der 
Erde genannt. Er ift einige Meilen lang und hoch, ſchnee⸗ 
weiß von Farbe und hat drey und dreyßig rothe Köpfe, 
An jedem Kopfe find ſechs Rüffel, an jedem Küffel fee 
Brunnen, auf den Brunnen fechs Sterne, und jeder Stern - 
iſt mit einer fchöngezierten Jungfrau aus dem Gefchlechte 
der Luftgeiſter beſetzt. Auf dem mittelften-Kopfe des Eles 
phanten pflegt Churmuftu Tengri, der große Schutz⸗ 
geiſt der Erde, zu reiten, wenn er ſich von einem Orte 
zum andern begeben will 2). | 
In den erften Zeiten, nad) Entftchyug der Welt; ges 
langten die Menfchen zu einem fehr hohen Alter, denn fie 
lebten achtzigtaufend Fahre lang. Sie waren von Heiligs 
feit erfüllt, wurden von unfichtbaren Gnadengaben genähre 
und haften die wunderbare Kraft, fich in den Himmel zu 
erheben. Die Seelenwanderung war allgemein und alle 
Menfhen waren Wiedergeborne oder Chubuͤlgans. - Die 
taufend Burchanen, welche man verehrt, giengen in dieſem 
erſten Weltalter zum Himmel. u | 
Hierauf folgte ein unglückliches Zeitalter, Ein gefräs _ 
-Figer Menfch Eoftete von einem füß wie Honig ſchmecken⸗ 
den Gewaͤchs der Erde, Schime genannt, und machte leg 
auch den, Übrigen befannt, - Dadurch verſchwand alle bigs 
| berige 
2) Daf. ©. 344. 345. 
2) Dal. ©. 336. 
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herige Heiligkeit unter den Menfchen,; und die Kraft, fi 
An den Himmel zu erheben, ihr Alter und ihre Niefengeftalt 
-fieng an abzunehmen und fie lebten eine lange Zeit in Zins 
fterniß , bis endlich die Sonne und die Geflirne am Himmel 
entſtanden find. 

Nachdem die Menſchen eine Zeitlang dieſes ſuͤße Ge⸗ 
waͤchs genoſſen hatten, war es nicht mehr zu bekommen, 
und man wurde genoͤthigt, ſich mit einer Art von Erdbuts 
ter, von röthlicher Farbe und gleichfalls fehr ſuͤßem Ges 
ſchmacke, zu erhalten, Als auch diefe nach und nach abs 
nahm, wählten die Menfchen eine Art Schilfgras, Salas 
femis, zur Befriedigung ihres Hungers. Sie fammelten 
ſich Borräthe von dieſem Gemächfe, aber bald gieng es gänzs 
lih aus. est nahmen alle Tugenden Abfchied von der 
Melt, und Lafter, Mordfucht und Unrecht geriethen unter 
die Menfhen. Sie fingen nun an, den Atferbau zu 
treiben, und machten den Klügften zum Befehlshaber, der 
das Land und die übrigen Güter unter fie austheilte und 


endlich Chan wurde, In dieſem Zuſtande lebt das gegen⸗ 


waͤrtige Weltalter. 
Waͤhrend der ſeit dem erſten oder goldenen Weltalter 


verſtrichenen Zeit ſind ſchon verſchiedene von den tauſend | 


Burchanen deffelben wieder auf der Erde erfchienen, um die 
Menſchen zu befjern. 

In der Zeit, als das Alter der Menfchen ſchon bis auf 
pierzigtaufend Jahre abgenommen hatte, erfchien Ebdek⸗ 
ſchi⸗Burchan, die Zerfichrer, in dem Enednäifchen 

eiche und predigte den Glauben. 


In dem nächften Zeitalter, als die Menfchen nur noch: 


dreyßig taufend Sabre alt wurden, folgte ibm Alt an⸗ 
Dfchidafti- Burdhan, der goldne, unverweſete. 
— Wie die Menfchen zwanzig tanfend Jahre lebten, 
Sam Gerel⸗Sakiktſchi-Burchan, d. i. der Welt 
bewohner, und nah ibm Maffufhiri auf bie 
Melt. nf 

Endlih in diefem Weltalter, wo die Menfchen nur 
ud hundert Jahre leben, fam der große Burchan und 
| Stif- 
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Stifter der Lamaiſchen Religion Dſhakdſchimmunmi 
herab, und predigte feine Lehre den ein und fechzig Nati⸗ 
‘onen des Erdbodend. Zum Unglück nahm aber eine jede 
Nation feine Lehre mit andern Organen und in einem 
andern Verſtande auf, und daraus find fo viele Reli— 
gionen und- Sprachen entftanden, als es Voͤlker ‚giebt. 

Gegen Ende des jegigen Zeitalter mird nach und 
nah die Größe und dag Alter der Menfchen und aller 
Geſchoͤpfe dergeftalt abnehmen, daß die Pferde endlich 
nicht größer wie jegt die Haafın, und die Menfchen 
faum eine Elle hoch feyn und nur zehn Jahre Ichen, 
aber fchon im fünften Monat pad) der -Geburt in ben 
Eheftand treten werden. Ein großes Sterben und hef—⸗ 
tige Krankheiten werden unter fie fommen und den großs 
ten Theil von ihnen aufreiben. Ehe es gefchiehe, wird 
die Stimme eines der Luftgeifter erfcehallen, und darauf 
allerley toͤdliches Geſchoß herabregnen. Einige wenige 
von den noch übrigen Zwergen werden erſchrocken auf 
fieben Tage Nahrungsmittel zu fich. nehmen, und. in 
finfire Höhlen flüchten. Die Erde aber wird. voll tod» 
ter Koͤrper und mit Blut uͤberſchwemmt ſeyn. Endlich 
wird eim gewaltiger Negen fallen, und alle Leichname 
und Unreinigfeiten in den entfernten Dcean ſchwemmen. 
Darnac) wird es Nahrungsmittel und andere Bedürfs 
niffe von» Himmel regnen. Die noch übrigen Menfchen 
erden wieder anfangen tugendhafe zu leben, und wäh 
rend eines langen Zeitraums nach und nach alle verlor» 
nen Eigenfchaften wieder erlangen, ja fich endlich wieder 
bis zu einem Alter von achtzigtaufend Jahren erheben. 
ft dieſes geſchehen und fängt das abermals. erreichte‘ 
hohe Alter an wieder abzunehmen, dann wird Maidas 
rin, ein von Heiligkeit glängender wiedergeborner Burs 
han, von munderbarer und unausfprechlicher Größe 
und Schönheit, auf die Welt fommen. Die Menfchen 
merden über ihn erffaunen und nach der Urfache feiner 
Groͤße und feiner Schönheit forſchen. Von ihm belehrt, 
daß er durch Tugenden, Ueberwindung aller Leidenſchaf⸗ 

ten . 
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ten und dadurch, daß er fich aufs forgfältigfte gehuͤtet, 
irgend einem lebendigen Gefchöpf das Leben zu nehmen, 
fo vollfommen geworden fey, werben fih die Menfchen 
ernfilich befehren und durch Ausuͤbung aller Tugenden 
zu einer gleichen Bollfommenheit gelangen: 1) (©. ae 
mücen, Zibetaner, Eenrefi.) 


Bure, nad der Sfandinavifchen Mythologie, ein 
Mann, welcher aus dem Felſen entfprang, und 
zwar auf folgende Weife. Die aus den aufgeldßten Trop⸗ 
fen des Froſtes entflandene Kuh Audumbla leckte, um 
ſich zu nähren, das Salz von den Reifſteinen. Da kamen 
am Abend des erſten Tages aus den Steinen, an, ivels 
chen fie geleckt hatte, Haare eines Mannes. hervor, am 
andern Tag ein Kopf, am dritten aber der ganze Mann 
Bure wurde er genannt; 2) der Sohn aber, welchen ee 
hatte, hieß Bor. Diefer nahm fich zum Meibe die 
Belsta, eine Tochter des Niefen Bergthoͤrers, und 
zeugte mit ihr drey Edhne, Ddenn oder Ddin 3) hieß 
der eine, der andere Wile, der dritte We. Diefe drey 
Brüder waren die Beberrfcher des Himmels und des Boa 
dens, und waren Feinde des Froſtrieſen Dmer. Sie 
toͤdteten ihn, und als er fiel, floß ſo viel Blut aus ſei⸗ 
nen Wunden, daß alle Geſchlechter der Heymtuſſen oder 
Froſtrieſen darin umkamen, einen einzigen ausgenom⸗ 
men, Bergelmer genannt, der mit den Seinigen 
davon kam. Er fuhr auf feinem Bote mit feiner Fami⸗ 
lie und wurde alfo erhalten. Daber fommt dag erhal⸗ 
tene Geſchlecht der Sroftriefen. en 

Die 


1) Daf. €. 336 — 339. 


2) Bure, im Brimnis „mal &tr. 49. Autr, font auch 
Burs, im Genit. Burar, heißt woͤrtlich partus filius. 


3) Odin iR wahrſcheinlich abzuleiten von Odr, ingenium 
und heißt ingeniosus; Wil heißt enpido, anieil 
inclinatio;s Ve aber pax. 


| A 
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Die Soͤhne Borg, welche für Gitter gehalten ter» 
den, zogen den Körper des Riefen Ymer in die Mitte 
des ungeheuern leeren Kaums,. Simumgagap, und 
machten aus feinem Leichnam die Erde und aus feinem 
Blute Seen und Gemäfler. Die Erde ward genommen 
aus feinem Fleiſch, die Berge nahm man aus den Kno⸗ 
hen, Steine und Holzbloͤcke aus feinen Zähnen, Kinn» 
baden und den. Eleinen Knochenſtuͤcken. Aus frinem 
Haupte machten fie den Himmel, und festen ihn hinauf 
über die Erde an vier Ecken, und feßten unter jede .eie 
nen Duerg ober Zwerg, deren Namen waren Auſtre, 
Weſtre, Sudre und Nordre. 

Hierauf nahmen fie Slammen und Funken, die aus 
der Feuerwelt, Muspellsheime, geflogen waren, und 
fſetzten ſie oben und unten an den Himmel, daß fie Him— 
mel und Erde erleuchteten. Allen diefen Lichtern gabın 
fie ihren Plag, einigen am Himmel, andere hatten ih» 
ren Lauf unter dem Himmel, aber alle an ihrem Plaße 
und in ihrem beftimmten Gange. Daher koͤmmt ed, fa« 
gen die alsen Lieder, daß man die Tage unterfcheiden 
und die Jahre zählen fann, welches vorher nicht möge 
lich war, denn fagt die Volutpa: 

Die Sonne nicht wußte, 

Welch Haus fie hätte; 

Die Sterne nicht wußten, 

Welchen Stand fie hätten; . 

Der Mond nicht Fannte 

Die Kraft, die ihm war. 

Rund ift die Erde, welche diefe Götter hervorge⸗ 
bracht haben, und um ſie herum liegt ein tiefes Meer, 
mit feinem Seegeſtade oder Strand. Dieſes Land ga⸗ 
ben fie den Gefchlechtern der Niefen zur Wohnung; für 
‚das Innre der Erde aber bauten fie eine Burg runde 
umgehend, die ein ficherer Dre ift gegen den Unfrieden 
der Kiefen. Sie wurde gebauet aus den Augenbraunen 
Dmers, des Kiefen, und Midgard genannt. Die Goͤt⸗ 
ter nahmen auch das Gehirn des Niefen und warfen ed 

in - 
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in die Luft, da entftanden die Wolfen, wie e8 denn 
beißt; | 
Aus Ymers Fleifh - 
- Die Erd’ entftand, 
Aus feinem Schweiß dag Meer, 
Die Berge aus den Knochen, 
Das Grad aus den Haaren, 
Aus dem Haupte der Himmelz” 
Und aus feinen Braunen 
Machten die gütigen Goͤtter 
. Midgard den URCHIDENEMUEER,: 
‚Und aus. dem Hirn 
AN wilde Wolfen. I) 


Diefe drey Götter, Bors Soͤhne, brachten auch 
die Menfchen hervor, welche jetzt die Welt bewohnen. 
Sie wandelfen am Strande des Meeres, fanden zwey 
Holzbloͤcke, nahmen fie in die Hand, und machten fie zu 
Menfchen. (S. Askur.) Bon ihnen ift das Gefchlecht 
der Menfchen entfprungen, feelchen erlaubt war, in Mid 
gard zu wohnen. 2) 


Buri, nad) der mythiſchen Gefchichte der Indier, 
ein Nagia aus dem Gefchlechte der Kinder des Mondeg, 
Sohn des Somadatten und Bruder des Sirawen und 

Galumen. 3) 


Burumen, auch Porurwen oder Puru, nach 
der mythiſchen Gefchichte der Indier, der erfte Ragia oder 
Koͤnig aus der Familie der Kınder des Monded. Er rw 
gierte zu Pradefchtanam, war ein Sohn des Buden, der 
von Eiandra, dem Herrſcher des Mondes, mit der Tarei, 

der 


3) Jüngere Edda Zab. 6. 
J 2) Jüngere Edda Fab. 7. 
3) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Orig. Schr I ©. 164. 
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der Gemahlin des Brahsbadi, erzeugt worden war, und 
DVaier des Eyen oder Ajuſſa. 1) 


Buſſetz Sago „d. i. die blinden Buſſety, eine aus 
lauter Blinden beſtehende religioͤſe Geſellſchaft in Japan, 
deren Stifter Sennimar, ein Sohn des Kaiſers Jengino 
Mikaddo war. 2) S. Sennimar. 

Butraſenen, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des 
Mondes, und zwar aus dem Stamme der Yadawer, Sohn 
des Sumakruſchtnen und Vater des Durmaden. 3) 

— Bhleigur, d. i. der ruhige Befiger, Name des 

Sfandinapifchen Odin. 

Bhylgia, nach der Standifavifihen Mythologie, 
eine der neun Töchter der Meergottheiten, des Acger und 
der Rana, . welche die Wellenmädchen genannt werben. . 
©. Aeger. 

2 C. 


1) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Orig. Schr. I. 14% 
159. 160. vergl. mit dem Fragment aus dem Buche Sam- 
bhavam inder Darft. der Brahm. Indiſchen Götterlehre 
©. 83 

9 Kämpfers Geſchichte und Beſchreibung von Japan J. 
©. 292. 


3) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Drig Schr. J. S. 168. 





C. 


Caaba oder Caabah. S. Mesdſched al 
Haram. | 


Caci, bieß zum Unterfchied der großen Faſten Ca⸗— 
tuncaci, die Fleine Faften ber alten Peruaner. Man 
durfte nur einmal des Tages effen, und zwar mweder 
Fleiſch, Zifche, noch gemwürzhafte Kräuter, fondern gers. 
ſteten Maiz und rohe Kräuter. 1) 


Caganſiukurtu, vieleicht einerley mit der Göttin 
Tsahan Tſchukurte, ein Burchan oder Gott der Kals . 
mücen, telcher auf einem niedrigen Throne mit unter 
fih über einander gefchlagenen Süßen figend vorgeftellt 
mwird, in der rechten Hand einen Spieß, in der linfen ein 
Schwerdt haltend. 2) 


Cailaſam, auch Kaylafam, ift nach der Indie 
(chen Mythologie ein heiliger Berg, zu deſſen Hche man 
fi) auf fieben Stufen erhebt, 3) und der Himmel oder 
die Wohnung des Schiwen, wohin deffen Anhänger 
gelangen. 4) Er ift ein und derfelbe mit dem außeror» 
dentlich Hohen Berg Meru, Sumeru oder Mabas 
meru, der nach der mythiſchen Geographie der Indier 
auf ber Juſel EAN lag, die dag Mittelland der Erde 

) 2 aus⸗ 


1) Garcilasso de laVega hist..des Yncas L. VII ch. 
6. p. 366. 

2) Müllers Ruſſiſche Geſchichte iv. ©. 320. 

3) Paullini a S. B, Syst. Brahman. p. 31. 

4) Des Era Paolino Reiſe nah Ofindien ©. 341. 
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ausmacht. Die glanzvolle Oberfläche feines Gipfels wirft 
* die Strahlen der Sonne in die entfernteften Gegenden. ' 
Er iſt mit ſchoͤnen Bäumen gegiert, von Haren Bächen 
durchſchnitten, und auf allen Geiten ertönt der Voͤgel har» 
monifcher Gefang. Man findet auf ihm vier Teiche, deren 
einer fo groß ift wie der andere. Der eine ift vol Milch, 
der andere vol Butter, der dritte voll geronnener Milch 
und der vierte vol Zuckerfaft. Auf feinem Gipfel ſteht 
eine große von Gold glänzende Wohnung. Nings um fie 
her liegen acht andere, die von den Goͤttern der acht 
Hauptpunfte der Welt regiert werden. Er ift eine Woh- 
nung der guten Geifter und Genlen. Sechs Monate lang 
beleuchtet die Sonne feinen Gipfel, ſechs andere aber ift 
es Nacht. Seine Seiten find mit Kräutern bimmlifchen 
Urſprungs bedeckt. Sceußliche Schlangen umgeben ihn 
und fihrecken den Sünder zurück, der es wagt, ihm nahe 
zu kommen. Kein flerblicher Gedanke erreicht feinen die 
Wolken durchdringenden Gipfel. 1) 


Nach den Unterfuchungen des Yanllinus ift dieſer 
Berg einerley mit der unendlichen Feuer» und Goldfäule 
ohne Anfang und Ende, in welcher fich der ewige Urgeift 
dem Brahma und Wifchnu offenbarte.. 2) (S. Brahma.) 
Er geht weit über alle Himmel hinaus und tief unter den 
Abgrund hinab, und faßt das Geheimniß der Urgeugung 
oder des erften Werdens, dag größte von allen, in fich. 
Man nennt ihn den ſchoͤnen, großen und falten Berg, das 
Haus, die Wohnung der Eonne, weil dieſes freundliche 
Geftirn des Tags den Indiern über diefem hohen Berg 
aufgeht, und von da aus feine erfien Strahlen über ihr 
Land verbreitet. Deswegen haͤlt man die Spige dieſes 
Bergs fuͤr die Wohnung des Schiwen, und ſagt, er bringe 

die 


1) Bagavadam im 5. Buch. Aſ. Orig. Schr. I. ©.gr. 
Fragm. des Mahabarata daſ. S. 32... —— 
2) Paullini a S. B. Syst. Brahman. p. 130 = 133, 
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die Nacht daſelbſt zu, und beginne von da aus ſeinen Lauf 
aufs neue. 1) ©. Meru. 


Calaſutra, nah der Brahminiſchen Keligiond. 
lehre eine Holle, in welche unter andern diejenigen ge 
ftärge werden, toglche nach dem Genuffe der Sraddha, 
d. is des Opfers für die Vorfahren, die Ueberrefte einem 
Manne aus der dienenden Claffe geben. 2) J 


Calighi iſt, nach der Indiſchen Mythologie, ein 

im Himmel befindliches Pferd von weißer Farbe, welches 
fortwaͤhrend auf drey Beinen ſteht, den rechten Vorderfuß 
aber in die Hoͤhe haͤlt, und die zehnte große Verkoͤr— 
perung des Wiſchnu. Ein König, der ein entbloͤß— 
tes, zum Strafen wie zum Toͤdten gleichmäßig beſtimmtes 
Schwerdt in der Hand hält, wird diefes Pferd in feinen 
Befis bringen. In dem Augenblick, in welchem e8 feinen 
jest noch empor gehobenen Fuß, um bie Gottlofen zu be. 
firafen, auf die Erde feßt, wird Wifchnu, in den koͤnigli⸗ 
chen Noffelenfer verwandelt, anfangen, die ungerechten 
und gottlofen Könige zu tödten und das ganze menfchliche 
Gefchlecht zu vertilgen. Die Erde wird erbeben, umges 
wuͤhlt werden und zufammenftürzen. Die Schlange Unan« 
den, Seffen oder Vaſughi, welche fie ringe umfchließt 
und zufammenhält, wird fich zuruͤckziehen und fie verlaf 
fen. Die Schildfröte, auf deren Rücken fi) die Erde 
ftüßt,. wird dem Grund des Meeres zueilen und verfchtwins 
den; das Menfchengefchlecht wird vernichtet werden, und 
das legte Weltalter zugleich mit der Sünde fein Ende er- 
reichen. Wenn auf diefe Weife dag menfchliche Gefchlecht 
und die Erde durch Schtwerdt, Feuer und Waffer vernich⸗ 
tet. ift, dann wird in einem neuen Weltalter dag erfte 
wieder 


1) Paullini a S. B. Musei' Borgiani Cod. Manufer. p.83. 
231. 239. N 
9) Verordnungen des Menu III. 249. 


/ 
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wieber beginnen, eine — Erde und ein neuer Himmel. 
folen ihren Anfang nehmen. 1) 


| Camalafana, d. i. der im Lotus figende, 
Ä nad) der Zudifcyen Mythologie ein Name des Brahma. 2) 
S.Brahma. 


Same oder Sin, welches eigentlich fo viel als 
Seele oder Geift. bedeutet, heißen die Goͤtter der 
Sinto oder einheimifchen Religion in Japan. Man giebt 
ihnen noch die Beynamen Miofin, d. i. heilig, erhaben, 
und Gengen, d. i. gerecht, firenge. 3) 


Cami Mitſj, d.i. der Weg oder die Vereh— 
rung der eınbeimifhen Gdtter, auch Sinto, 
beißt die alte einheimifche und vornehinfte Religion in as 
pan. 4) ©. Japaner, ©inte.. 


Cammaxtle nannten die den Mexikanern benach« 
barten alten Stafcalaner ihren dem Huitzilopochtli 
jener ähnlichen Gott des Kriegs und vornehmften 
Schußgott. 5) Ehe in jedem göttlichen Fahre die großen 
Feſte zur Ehre deſſelben gefegert wurden, beobachteten fie 
fehr fonderbare Faſten. Wenn die beftimmte Zeit gekom⸗ 
men war, fo wurden alle Briefter von ihrem Oberhaupte 
dazu zufammen berufen, ernftlich zur Buße vermahnet, 
und bedeutet, fich innerhalb fünf Tagen zu melden, wenn 
einer fich für unfähie dazu hielte, unter der Warnung, 
daß wer erft nach wirklich angetretenen Faſten den Ver⸗ 
ſuch aufgeben würde, der Geſellſchaft der Götter für un- 

wuͤr⸗ 


1) Paullini a$.B, Syst. Brahman. p. 162. Baldaͤus 
Beſchreibung der Oſtindiſchen Küfen ©. 552. | 

2) Darft. der Brahm. Indiſchen Götterlehre S. 95. 

3) Kämpfers Geſchichte und ie von Japan I. 
©. 258. 

4) Kämpfers Gefchichte und Befchreibung -von Japan I 
©. 251. 252. 

5) Elavigero’s Geſchichte von Mexiko Th. J. «362 ; 
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wuͤrdig angeſehen, der Prieſterwuͤrde entſetzt und ſeines 
Vermoͤgens beraubt werden ſollte. 

Nach Verlauf dieſer zur Bedenkzeit freygegebenen fuͤnf 
Tage begab ſich der oberſte Prieſter mit allen, die Muth 
genug zu dieſen Buͤßungen bezeigten, und deren Anzahl 
fih gewöhnlich auf zweyhundert erfirecfte, auf den hohen 
Berg Matlalcueje, wo ein der Göttin des Waſſers 
geheiligter Tempel ftand. Der Dberpricfter flieg bis auf 
die Spike, und brachte der Göttin Edelfteine, ſchoͤne 
Federn und Kopalgummi dar, während die übrigen auf 
der Hälfte des Bergs blieden und fie anflehten, ihnen 
Kraft und Muth zu Ueberſtehung der Bußübungen zu vers 
leihen. Hierauf gingen fie wieder vom Berge herunter, 
und ließen fich eine Anzahl Eleiner Meffer und eine große 
Menge dünner Ruthen oder Stäbchen von verfchiedener 
Dicfe machen. Die Derfertiger derfelben mußten fünf Tage 
lang faften, ehe fie die Arbeit anfingen. Zerbrach ber- 
nach ein Meffer oder ein Stäbchen von ungefähr, fo fah 
man eg für «ine ungfückliche Borbedeutung an, und glaubte, 
der Arbeiter habe die Faften gebrochen. Nun fingen bie 
Hriefter felbft ihre Faften an, melche nicht weniger ale 
hundert und ſechszig Tage dauerte, und damit eröffnet 
wurde, baß fie fich Löcher in die Zunge bohrten und bie 
fleinen Stäbchen durchitecften. Außer Blutvergiceßen bes 
ftand das Faſten gewoͤhnlich in Enthaltung von Fleifch 
und Wein, verbunden mit vielem Wachen und gänzlicher 
Enthaltung von aller Gemeinfchaft mit dem andern Ges 
fchlecht, auch mit ihren eigenen Weibern. Man af täg- 
lich, gewöhnlich fo fpät als möglih, nur einmal ein 
wenig Maizbrod und Maiztranf. Ungeachtet der vielen 
Schmerzen an den blutenden Zungen mußten- fie doch die 
ganze Zeit mit Tauter Stimme Loblieder zu Ehren der 
Gottheit fingen , und jene graufame Operation alle zwan⸗ 
zig Tage wiederholen. Wenn die erſten achtzig Tage des 
Faſtens der Pricfter verlaufen waren, dann fing das all⸗ 
gemeine an, welches eben fo lange dauerte, und von dem 
auch die Häupter der Republik und das Volk nicht aus⸗ 

geſchloſ⸗ 
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geſchloſſen waren. Waͤhrend derſelben durfte Niemartb 
baden, noch Pfeffer, die gewoͤhnliche un ig ehn 
ihren Speiftn, effen. ı) 

| Cancu hieß bey den alten Peruanern das heilige 
Brod, welches zu den Opfern, die man der Sonne an 
Ihren größten Feſten brachte, gebraucht, und gewoͤhnlich 
von den der Sonne gewidmeten Jungfrauen bereitet und 
gebaden wurde. S.Raymi. 


Cano oder Canon, nad ber IE Der 
Budsdo oder ausländifchen Keligion in Sapan, der 
Sohn des Amida. Er wird als Gott des Waſ⸗ 
fers und der Zifche verehrt und fol die Sonne und 
den Mond erfchaffen haben. In dem ihm gewidmeten 
Tempel zu Oſacka erblickt man fein Bildnif, wie er. aus 
dem aufgefperrten Rachen eines großen Seefiſches gleiche 
fam herauskriecht. Der Kopf ift mit einer Blume geziert, 
die vier Arme find auggeftreckt. Der eine linfe Arm rich“ 
tet fich in die Höhe, und hält auf der Spite des Zeige- 
fingers einen weiten Ring, der andere finft nieder und bat 
eine Blume in der Hand. Eben fo ift die eine rechte Hand _ 
aufgerichtet, die andere gefenft. jene ift gefchloffen, diefe 
hält einen Koͤnigsſtab. Hals, Bruft und Arme find mit 
Derlenfchnuren ummwunden. Bon den Schultern fliegen ' 
zweyfache Binden herab. Vor ihm liegt ein fehr großes 
aus Stein gehauenes Seehorn , aus welchem der Ober» 
förper eines nackten bärtigen Juͤnglings hervorgehet, wel⸗ 
cher den Gott mit gefaltenen Händen anbetet. Nur um 
die Mitte des Leibe ift ihm eine Binde gemwunden, deren 
beide Enden hinten über dag Seehorn fliegen. 2) 


Caraiben. Dis Earaiben, welche urfpränglich von 
‚den 


1) Daf. ©. 399 — 401. — 

2) Arn. Montani denkwürdige Geſandtſchaften der oſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft am unterſchiedliche Kaiſer von Japan S. 
63. 67. | 
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den Cofachiten, einer norbamerifanifchen Voͤlkerſchaft, 
abftammen,. und vor ihren Erbfeinden, den Apalachiten, 
fi) auf die fogenannten Caraibifchen Inſeln flüchteren, 
glauben: an die obere und wohlthuende Macht. einer im 
Himmel wohnenden höchften Gottheit, die fie Chemiin 
nennen. Sie genießt ihre eigene Gluͤckſeligkeit, wird durch 
die boͤſen Thaten der Menfchen nicht beleidigt, und ift fo 
gütig, - daß fie Feine Rache an ihren Feinden ausübt. 
Weil fie gleichgültig gegen Die Handlungen der Menfchen 
ift, erzeigt man ihr weder Anbetung noch Verehrung. 
Die Geifter nennen fie überhaupt Akambue, und 
theilen fie in gute, Opoyem, und bife, Maboya. Die 
guten Geifter find ihre Goͤlter und werden von den Maͤn⸗ 
nern Jcheiri, von den Weibern aber Chemyn ge 
nannt. Sie nehmen eine große Anzahl derfelben an, und 
glauben, daß jeder Menſch einen für ſich und zu. feinem 
Schuß habe. 1) —* 
Unter Maboya verſtehen ſowohl Männer als Weis 
ber einen boͤſen uͤbelthaͤtigen Geiſt, von dem ſie unter an⸗ 
dern bey Mondsfinſterniſſen glauben, er wolle den Mond 
verſchlingen. Sie ſind deswegen die ganze Nacht wachſam, 
machen mit ihren Calebaſſen und kleinen Steinen einen 
ungeheuren Laͤrm, tanzen und erfuͤllen die Luft mit einem 
klaͤglichen und fuͤrchterlichen Geſchrey. 2) Ihm ſchreiben 
ſie auch Stuͤrme und den Donner zu. 3) So ſehr ſie ihn 
aber auch fuͤrchten, weil alle widrige Zufaͤlle, die ihnen 
begegnen, von ihm herkommen, bringen ſie ihm doch nur 
felten Opfer und leiſten ihm feine Anbetung. Das ein- 
zige Mittel, welches fie wider feinen beläftigenden Einfluß 
gebrauchen, beſtehet darin, daß fie fein Bildniß, fo gut 
en fie 


3) Allgem. Gefchichte der Völker und Länder von Ames 
rita II. ©. 850. | 

2) Daf. ©. 8499. Du Tertre hist, nat, des Antilles Traite 
7. ch. 1. $. 3. 

3) Daſ. ©. 346. 
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ſie koͤnnen, in der Geftalt nachmachen, in welcher er ihnen 
erfchienen feyn fol, und daffelbe an den Hals hängen, 
Dadurch glauben fie. weniger als vorher feiner fchädlichen 
MWirffanifeit auggefegt zu feyn. 1) Ä 
Für ihre guten Götter haben fie weder Tempel noch 
Altäre. Sie pflegen ihnen aber, inebefondere wenn fie 
glauben, daß fie durch ihre Hülfe von einer Kranfheit ges _ 
nefen wären, Opfer zu bringen. Diefe Opfer, Anacri 
genannt, werden in ihren länglicht runden Hüften an das 
eine Ende derfelben, auf einen oder mehrere kleine Tiſche, 
Matatu, von Schilf oder Latanienblättern, hingeſtellt 
und beſtehen in Caſſava oder Brod und den Erftlingen 
ihrer Früchte. Sie werden mit keinen Gebeten begleitet, 
und beftehen bloß in Darbietung der Gefchenfe. Sollen 
die Goͤtter aber angerufen werden, und wuͤnſcht man ihre 
Gegenwart: dann gehört ein Boye oder Piaye, d.üü 
Driefter und Wahrfager, die auch ihre Aerzte find, dazu.2 ) 
Diefe Boye verftehen insbefondere die verborgenen 
Urfachen. von Krankheiten durch nächtliche Befchmdrungen 
zu entdecken, und fräftige Hülfgmittel dagegen zu gebrau«s 
hen. Nimmt man in einem folhen Fall feine Zuflucht 
zu ihnen, dann muß zunächft die Hütte, welche der Boye 
betreten fol, reinlich zubereitet werden. Die Matatıs 
werben mit Opfern befest, und an jedem Ende der Hütte 
fo viele Eleine Seffel hingeſtellt, als Perfonen bey der heis 
ligen Geremonie gegenwärtig ſeyn follen. Nach diefen Zu» 
bereitungen verfamnielt man fich, wenn es gänzlich Nacht 
geworben ift, und nachden: man alles Feuer in der Hütte 
ſowohl als umher ausgeloͤſcht hat, fo gebt der Bohe in 
die Dunkelheit hinein. Hat er. bey dem fchtwachen Schim⸗ 
. mer einer brennenden Tabafsyfeife, die er in der Hand 
hält, feinen Plas gefunden, dann fpricht er zum Anfang 
einige:unbefannte Worte. Hierauf ſtampft er mit dem 
linten Fuße wiederholt einigemal auf bie Erde, nimmt 
den 
1) Daf. &. 80. | | 
2) Daf. ©. 850. see 


⸗* 
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den Kopf der Pfeife in den Mund, blaͤſet den Rauch 


vier bis fünfmal heraus, und zerknickt endlich den Pfeis | 


fenfopf mit der Hand und wirft die Stücken in die Höhe. 
Alsbald erfchüttert der Durch diefe Zeichen befchworne Mas 
beye das Sparrwerf der Hütte oder erreget fonft einen 
fürchterlichen Lerm, erfcheinet fodann und antwortet auf 
ale Fragen, die der Boye an ihn thut. Verſichert er, 
daß die Kranfheit,.über welche er zu Mache gegogen worden 
iſt, nicht toͤdtlich ſey: fo nähert fich der Priefter mit dem 
Geifte dem Kranken, um ihm die Verficherung einer bal— 
digen Befferung zu geben. Damit er in dieſer Hoffnung 
erhalten und beftärft werde, fo berührt er fanft den 
ſchmerzhaften Theil feines Körpers, und ſtellt fich, als ob 
er Dornen, Splitter, Knochen, Holjfpäne und kleine 
Eteine, die nach der Verſicherung diefer Aerzte die Urfas 
dien der Kranideiten feyn ſollen, heraus holte. Zumeilen 
bauchen fie auch den fchadhaften Theil mit ihrem Athen 
an, oder faugen mit dem Munde-daran, und überreden 
den Kranken, dadurc allen in feinem Körper befindlichen 
Gift, welcher feıne Krankheit veranlaßt hätte, herausge⸗ 
bracht zu haben. Zulegt reiben fie den ganzen Leib des 
Kranfen mit dem. Safte von der Frucht Junipa. Der 
durch diefe Mittel Genefene ift, verbunden, aus Erfenntlich« 
feit ein großes Gaſtmahl anzuftehen, woben der Boye den 
oberfien Pla unter den Geladenen einnimmt. Auch Ma⸗ 
boye pflegt fich dabey einzufinden, und der Anafri für ihn 
iſt nicht zu vergeſſen. Kat aber der Boye bey der Ber 
ſchwoͤrung in der Unterredung mit ihm erfahren, daß die 
Krankheit zum Tode gereichen werde, fo tröftet er den 
"Kranken mit der Verfiherung, Gott: wolle fich über ihn 
erbarmen, und ihn zu fich nehmen, damit er von feinen 

Schmerzen gaͤnzlich befreyet werden-mege. 1) 
Nach dem wirklich erfolgten Tode fielen die nächften 
Verwandten und Freunde ein erbärmliches Klagegefchrey 
an. 


7) Rochefort histoire moral, des Antilles L. II. 0,24 
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an. Haben fie den Leichnam mit ihren Thränen benekt, 
dann wachen fie ihn, beftreichen ihn mit rother Farbe, 
reiben den Kopf mit Del, fämmen die Haare aus, richten 
die Knie in die Höhe, fielen die Elnbogen zwiſchen die 
Beine, und flüßen dag Geficht auf die Hände. In diefer 
©tellung wird er mit einem neuen Tuch umwickelt, und fo 
lange darin gelaffen, biß er begraben werben fol. Das 
Grab wird gewoͤhnlich in der Hütte des Verftorberten ges 
macht; gefchieht es aber an einem andern Drte, fo wird 
eine Fleine Bedecfung darüber errichtet. Iſt nun der Leich⸗ 
nam in die Grube gelaffen, dann wird rings herum ein: 
großes Feuer angezündet, und Männer und Weiber fegen _ 
fich daben nieder. Die Männer ermuntern die Weiber 

durch Umarmungen zum Wehklagen, und diefe thun unter - 
beftändigen Thraͤnen fingend verfchiedene Zragen an den 
Verſtorbenen, die hauptfächlich in folchen und ähnlichen 
beftehen: Warum er geftorben fey, da er doch eine fo nuͤtz⸗ 
liche Perſon für fein Vaterland gewefen? Auf einigen In⸗ 
feln pflegt man auch Speife für den Verftorbenen auf das 
Grab zu feßen und einige Sklaven zu tddten, damit er fie 
in der andern Welt zur Aufwartung und Bedienung ges 
brauchen fann. Iſt nun dag Grab mit Erde bedeckt wor» 
den, dann fchneiden fich die nächften Verwandten des Ber 
Hrabenen die Haare ab, und fielen ein firenges Faften 
an, twelches endlich durch einen großen Schmauß unter- 
brochen wird. 1) 

Sie glauben, jeder von ihnen habe fo viel Seelen, 
als fie Schläge der Pulsadern verfpüren. Die Seele bed 
Herzens ift die vornehmſte unter alfen diefen Seelen, und 
nicht gang unförperlich, fondern einem zarten, leichten 
und geläuterten Körper ähnlich. Diefe Seele, für welche 
“und das Herz fie einerleyg Worte brauchen, fährt nad) 
dem Tode mit ihrem Iqheiri oder Chemiin, ihrem 

Schutz⸗ 


1) Allgem. Geſchichte der Volter und kander von Ame⸗ 
rita IL ©. 858. 859 ·. 
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Schußgott, in. den Himmel, und führet dafeldft: ein eben 
ſolches Keben, wie der Körper quf der Erbe. Die Seelen 
der Tapferften gehen nach den glückfeligen Inſeln, mo 
alle ihre Wünfche befriedigt werden, und die Aronageg 
oder Arwanger, ihre heftigfien Seinde und Verfolger, ihre 
Knechte feyn müffen. Die übrigen Seelen, die nicht im 
Herzen ſitzen, laffen fid) nad) dem Tode zum Theil an dem 
Ufer des Meeres nieder, und find diejenigen Geifter oder 
Seelen, welche die Schiffe ummerfen und alferley Unord⸗ 
nung auf der See anrichten. Man nennt fie Dumefu. 
Andere begeben fich in die Wälder und werden Mobeyas 
genannt. 1) 

Sie haben eine alte Ueberlieferung , welche zeigt, daß 
ihre. Vorfahren einige Kenntniß von einer obern Macht 
gehabt haben, die ſich ihrer zu manchen Zeiten huͤlfreich 
angenommen bat. Nach derfelben waren ihre Voraͤltern 
arme Wilde, die gleich den Thieren in den Wäldern ohne 
Häufer und Hütten lebten, und fich von den Wurzeln und 
Kräutern, melche die Erde ungebaut ihnen darbot, er- 
naͤhrten. Einft als fich ein alter Mann, der diefer Le» 
bensart überdräffig war, mit Thränen über fein erbar- 
mungswürdiges Schickfal beflagte, fam ein weißer Mann 
vom Himmel herab, tröftere den Alten und fagte zu ihm, 
er fen gefommen, ihm und feinen Landsleuten zu helfen, 
und ihnen Mittel zu zeigen, um in Zukunft ein befferes 
Leben zu führen. Er lehrte ihn hierauf, daß man mie 
den fihneibenden und fpigen Steinen, die am Ufer lägen,. 
Bäume fälen und Hütten daraus bauen, diefe aber mit 
den Blättern der Palmbäume decken, und fich dadurch 
gegen Luft und Witterung fchügen koͤnnte. Um ihn feiner 
Liebe noch mehr zu verfichern, gab er ihm eine vortreffe 
liche Wurzel, die in der Erde von feinem Thier berühre 
wird, den Menfchen aber feitdem gleich dem Brode zur 
gewöhnlichen Nahrung diente. 2) 

Car» 
1) Daf. ©. 851. 
2) Dal. ©. 851, 
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Carticeya oder Rartigua, d.i. der vom Ge— 
flirne Kartiga Erzogene, nach der Yndifchen My— 
thologie ein Sohn des Schiwen und der Bhamani. Man 
unterfcheidet ihn durch folgende Beynamen von andern 
Göttern: 
1) Muhbafena, dux militiae coelestis,' ber Befehls⸗ 
haber des himmlischen Kriegsheers. 
2) Shadanana, sex vultunm, der Gott mit ſechs 
Gefichtern. - | 
3) Barvadinanana, filius et gaudium Deae Par- 
‚vadi, der Sohn und die Woune der Göttin Parvadi. 
4) Shighivahana, pavone equitans, der Pfau⸗ 
reiter. 
5) Kumara, juvenis, adolescens, der Jungling. 
6) Guha, der aus der Hoͤhle Geborne, ex antro ortus. 
7) Scanda, celer viator, der ſchnelle Wanderer, von 
—Scandam, wildes die Ausdauer oder die eigent— 
liche Handlung des fchnellen Gehens, Umherwanderns 
bedeutet. Er erhielt diefen Namen daher, weil er 
mit ausnehmender Schnelligkeit fein himmliſches Heer 
muſtert und überblickt. ı) Ä 
Er ift der gewöhnliche Begleiter feiner Mutter, hat 
ſechs Geſichter, ein mit Augen beſaͤetes Gewand und reitet 
auf einem Pfaue. 2) Schiwen ſchickte ihn gegen den 
übermüthigen Niefen Sura-Parpma, ihn zu beſtra⸗ 
fen, welches auch nad) einem langen Kampfe gefchab; 
denn der Gott bieb ihn mitten von einander. Aug der 
einen Hälfte entftand der Pfau, der ihm ftatt Pferdes 
bient, aus der andern ein Hahn. 3) Er hat zwey Ge⸗ 
malinnen, die Dewanei, eine Tochter des Indra, und 
die 


1) Paullinus aS.B, in Syst, Brahman. p. 190— 195, 


2) Ealcuttifhe Abhandl. IL. ©. 210. 


3) Sonnerats Keife nah Oſtindien I. ©, 184, ‚woher auch 
die ‚beygefügte Abbildung genommen ift, 
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die Welliammen. 1) Unter den Goͤttern der; zweyten 
Ordnung wird er faſt am meiſten verehrt, nicht allein 
durch taͤgliche Opfer, und in jeder Woche durch ein Faſten, 
ſondern auch durch beſondere jaͤhrliche Feſte. Sein Bild⸗ 
niß findet man in allen Pagoden des Schiwen in einer 
befondern Kapelle; er hat aber auch eigene Pagoden an 
folchen Orten, mo einige Wunder von ihm gefcheben feyn 
follen. 2) Sein gewöhnlicher Name, unter welchem ex 
auf diefe Weife verehre wird, it Subramannia S. 
Subramannja. 


Eataputana, nad) der Brahminifchen Religiond« 
lehre, ein Gefchlecht unreiner Dämonen, in welche folche 
Genofien der Cſchaͤtriga⸗-Claſſe, die ihre Pflichten nicht er» 
füe haben, verwandelt werden. 3). 


Cauftubha mani , beißt nach der Indiſchen My⸗ 
thologie der große Diamant, welchen Wiſchnu am Halfe 
frägt. 4) 


Cenreſi iſt nach der Religionslebre der Tibetaner 
der Gott, von welchem die Eintheilung in der Religion 
herruͤhren fol, d. h. die Vertheilung der goͤttli— 
hen Subſtanz, um dadurch die Natur der 
fichtbaren Dinge bervorzubringen. Er beißt 
auch Pocio und entfprang als ein Kind von bewundern» 
würdiger Schönheit aus der Blume Pema, die er in feis 
nen Abbildungen in der rechten Hand hält. Seine Natur, 
wie feine Theilnahme an dem Dafeyn und der Fortdauer 
der fichtdaren Welt, wird man am beften aus der bier 

fols 


3) Beſchreibung der Kelig. der malabarifchen Hindous 
©. 96. 


2) Daf. ©. 88. 
3) Verordnungen des Menu XII. 7z. 
4) Darf. der Brahm. Indiſchen Götterlehre ©. 103, 
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folgenden mythiſchen Weltgeſchichte der Tibetaner kennen 
lernen. ) 


Vor der uns jegt ſichtbaten Welt gab es unzaͤhlige 


und unendlich viele andere Welten, Die Anzahl derfelben 
berechnen einige auf eine Million und achtmal hundertaus 
fend. Alle diefe Welten hatten, ohne von Jemand her« 
vorgebracht worden zu feyh, von Emwigfeit ber ihr Da⸗ 
ſeyn; aber nicht alle ſollten ewig dauern, fondern nur eine 
einzige, die des Gottes Hopame, die gegen Abend liege. 
Sie wird fein Ende haben. 
In diefen Welten lebten von Ewigkeit her bie Seelen 
und Lahen oder himmlifchen Geifter. In einigen diefer 
Welten ift fein Gefeg. In diefe müffen auf Befehl des 


Schickſals alle diejenigen Lahen durch die Seelenwandes . 
rung übergehen, die in andern Welten, wo das Gefeß 


von Emwigfeit da war, gefündigt haben. Dagegen kom⸗ 
men wieder in diefe Welten diejenigen Lahen, die ihre 
Leben im jenen Welten, wo fein Gefeg iſt, geendigt 
haben. 2) 


In dem Raume, welcher die ung jegt fichtbare Welt 


‚umfchließt, waren vor ihrer Entfiehung fechzehn Pläge, 
wo fich Lahen aufhielten. Ihre Ordnung won von unten 
herauf gerechnet, folgende: 

1) Der erfte hieß Chaden, d. i. ein Dre der Freude. 

'2) Brul ca, der Drt der großen Freude über die 
Wunderwerke, welche die Lahen dafelbft verrichten. 

3) Gen Brul Bangce, d. i. bie duch Wunder» 
werke Mächtigen. 

4—7) Der vierte, fünfte, ſechſte und ſiebente fuͤhren 
den gemeinſchaftlichen Namen Zang-benesgi, d.i. 
ein Plag, wo man fich vier verfchiedenen Arten 
beiliger Betrachtung überläßt. 

8) Ho Scel, vol Licht und Glanz. 


1) Ant. „6 eorgii Alphabetum Tibetanum P- 229. 
2) Ibid, p. 18% 
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9) Zeme ho, mit ewigen Lichte glänzend. 
10) Ehie ciung, mäßige Tugenden. | 
11) Ze. me chie,. eine ad vol — Te 
genden, 
12) Mi ceva, 
13) Mi Zung, va. 
14) Scindu tova, ber Hoͤchſte. 
15) Chia Nom Nangpa, der größte Friede, 
16) Hua Min, der Allerböchfie über allen. 
In diefen verfchiedenen Plägen find die Lahen nach 
ber Beſtimmung des Schickſals mit Körpern befleider, 
fie tragen prächtige Kleider, genießen Vergnügungen und 
koͤſtliche Speiſen. 1) 
Dagegen giebt es über dieſen ſechszehn Plaͤtzen * 
bier andere Welten. In dieſen leben die Lahen ohne 
Koͤrper, ohne Speiſe und. Tranf, uͤberlaſſen ſich 
ganz der Betrachtung himmliſcher Dinge, und beklagen 
das Schickſal der Menſchen, daß ſie ſo lange und muͤh⸗ 
ſame Wanderungen unternehmen muͤſſen. Dieſe vier 
Wohnplaͤtze der koͤrperloſen bahen find; 2 
1) Nam ca.taje chiece. 
2) Nam fce taje chiece. 
3) Cijang me be chiece, 
4) Dusce me min chij chiece. 2) 
‚ . Den erhabenen und glückfeligen Reichen der Lahen 
find fehszehn Snielva oder Wohnpläße der Ver. 
dammten entgegengefegt, deren achte Strafen mit 
Feuer, achte aber Strafen mit Kälte oder Froſt enthal. 
ten. Zwey andere, in welchen die Martern auͤf dag 
Höchfte getrieben find, heißen: Sang ſci jang fo und 
Nar me. Auf diefe Weife find zufammen achtzehn Hofe 
lifche Regionen, in melche die Seelen der Sünder von 
‚der Gewalt ded Schickſals geftoßen werden. Eine jede 
Welt hat fo viele Oerter der — und alle diejenigen, 
welche 
2) Ibid, p. 182. 
9) Ibid. p. 193. 
Waiers Muth. Ber. I. Bd. 8 
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welche darin gemartert werden, haben eine koͤrperliche 
Geſtalt. Obgleich aber die Strafen in der Welt Nar⸗ 
me eigentlich nicht ewig ſind, ſo werden ſie doch ſo 
lange fortdauern, daß man ihr Ende nicht finden, noch 
es ſich vorſtellen kann. Diejenigen, welche bey dem Un⸗ 
tergange der jetzt ſichtbaren Welt in dem geſchaffenen 
Narme gefangen ſind, werden noch in andere unerſchaf⸗ 
fene und ewige Narme uͤbergehen, deren es eben ſo gut 
wie ewige und unerſchaffene Welten giebt. 1) 

Als ſtatt dieſer ſichtbaren Dinge nichts als ein 
leerer Raum war, erforderte ed der einzig von der Na⸗ 
tur und dem Zuftande der in andern Welten lebenden 
Seelen abhängige Zufammenhang mit Rothwendigkeit, 
daß diefe fichtbare Welt entſtuͤnde. Sogleich erhob fich 
auf Antrieb des Schickſals (agente fato) / ein auferore 
dentlich heftiger Wind, und eine Menge durch denſelben 
zuſammengejagte ſchwere Wolfen hoͤrten lange Zeit nicht 
auf, eine unbeſchreibliche Menge Waſſer von ſich zu ge⸗ 
ben. Das Waſſer erhielt ſich uͤber der dicken Luft, die 
durch eben den Wind hervorgebracht worden war, und 
daraus entſtand das große und weite Meer. In die⸗ 
ſem Meere brach ein neuer und heftiger Wind aus, der 
in einem erſchrecklichen Sturm Alles darin in Unord⸗ 
nung brachte. Durch dieſe heftige Bewegung und Wal⸗ 
lung der Gewaͤſſer fam ein Goldfehaum hervor, durch 
welchen, als er auf den Grund fiel, ein goldener Grund - 
bed Meeres gebildet wurde, Ser chij Sasgi, Gold» 
land, genannt. Ein dritter, eben fo heftig wirbelnder 
Wind ſtuͤrzte dag ganze Meer übereinander, daß es fich 
in hohe Wellen aufthärmte. Aus. diefen erhob fich eine 
unendliche Menge Atome, die fih in fünf Gattungen 
zertheilten. Einige hatten die Natur der Erde, Sa; 
andere des Goldes, Ser; andere des Cryſtalls, 
Scelz andere des Pema oder Paimaraca, eines 
toRbaren Steing von rotber Farbe, und noch 

-.. . andere 
3) Ibid. p. 183. 
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andere endlich des Bedrhuria, eines gleichfalls fehr 
koſtbaren Steind von grüner Farbe. . , 

Aus der Vereinigung der Erdatome bildeten fich die _ 
vier Theile der Welt, und die Inſeln oder acht feſten 
‚Länder. Der mittägige Theil, Zambuling genannt, " 
mit den beiden Inſeln Ngajap und Nyajapfcen 
hatte die Geftalt- einer Pyramide; eine ſphaͤriſche Form 
hatte der weftlihe Palangcio, mit feinen beiden Ste 
feln Jonden und Lamciodro; vieredig war der 


noͤrdliche Tramignien mit feinen Inſeln, deren eine 


gleichfalls Tramignien, die andere Tramignien- 


da hieß; halbfphärifch oder halbcirkelfoͤrmig aber find 


‘die beiden Inſeln Luͤ uud. £üpa, und ber Öftliche Theil 
güpäaling. ı) 

Aug der — der vier übrigen Gattungen 
von Atomen entfland im Meere ein Berg von bewun» 
dernswürdiger Höhe und Breite, welcher Righiel 


Lunbo, zuweilen aud NRirou genannt wird. Die 


oͤſtliche Seite dieſes Berges mar zuſammengeſetzt aus 
cıpftallenen Atomen; die füdliche aus Paimartacaͤiſchen; 
die weftliche aus Bedruriacdifchen und die noͤrdliche aus 
goldenen. In viereckiger Geftalt erfüllt diefer Berg über 


nund unter dem Waſſer den Raum eined Pahtze oder 


achtzigtaufend Meilen. 2) An allen Eeiten des Berges 
- findet man fehr hohe Stufen, jedesmal aus eben ber 
Materie, wie die Seiten, an welchen fie find.. 

Der Berg Nighiel wird von fieben goldenen Bergen 
umgeben, deren erfter mit ihm verglichen um die Hälfte 
Heiner ift, und in demfelben Verhaͤltniß nimmt auch die 
Größe der übrigen finfenmeife nacheinander ab. Die 

32 Zwi⸗ 


1) Ibid. p. 184. 183. 
2) Dieſer Righiel Lunbo der Tibetaner ſoll kein andere 
feyn als der Gomera oder Merupa der Indier und der 
Rumpf des Schöpfungsbaumes der Japaner. Georgi 
}, 0. p. 185. 
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Zwiſchenraͤume, ‚durch ‚melche dieſe Berge von: einander 
getrennt werden, find fieben Meere, die einen Honigge- 
ſchmack und verfchiedene Farben haben. Gegen Morgen , 
find fie /weiß und cryfiallfarbig; ; gegen Mittag grün 
oder vielmehr Himmelblau; gegen -Abend roth und gegen 
Mitternacht golden. Die Namen diefer Meere find: 

— 1. Nambaredu Ki⸗Rol thzoͤ. 

. Sanari Ki-Kol thz0. 

. Sanatu Ki-Rol th30. 

. Scioldazin Ki-Rol thzö. 

. Seng teng Ki-Rol tb30. 

‚ na feign sin KirRol thzö. 

. Pazacenfi ghiamzö cenbö, das große, * 
age und bittere Meer. Acht Berge find alfo mit dem 
Righiel und acht Meere mit, dem urfpränglichen und 
erftentfiandenen Meer. Die ganze irdiſche Welt heißt 
Gikten. 1) 

An der ſuͤdlichen Seite des Righiel ſtehet der 
wunderbare Baum Zampuh, von den Judiern Gia.» 
mun genannt. : Seine langen Wurzeln. gehen bis in 
das Meer Matroba, welches in dem Reiche Sciam⸗ 
phala liege, die Hohe feiner Aeſte aber erreicht dem 
Gipfel des Berge. Die Wurzeln laufen unter der Erde 
gegen Morgen auf hundert Meilen weit fort; feine Hefte - 
aber erftrecken. fich ‚gegen. Weften fo weit, daß ſie bis 
an die nördliche Seite des Berges reichen. Die Früchte 
befielben genießen die gaben; die auf biefem Sene 
wohnen. 

Vier große: Steine an dem , Stapıme des Zeiapub 
geben vier heiligen Slüffen den Urfprung, dem-Gangiy 
Sinthü, Pahfid und Sita. Der Stein gegen Often 
ftelt einen Elephantenkopf, der gegen Mittag einen 
Dchfenfopf, der gegen Abend einen grünen. Pferdefopf 
und der gegen Norden den Kopf eines. Löwen vor. 

Ueberhaupt ift die. Geflalt der. Erde rund. Das feſte 
| Ä Land 
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x) Ibid. p. 185. 186. 
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Land iſt mit einem Salzmeer umgeben, und diefes wie⸗ 
der mit einer ungehenern eifernen Mauer, die dad ganze 
Gebäude zuſammenhaͤlt. Der Elemente find fünfe, 
Scing, Hol; Me, Feuer; Sa, Erde; Cia, Eiſen; 


- Ein, Waffe. ı) 


Nachdem die Welt atıf folche Weiſe entftanden war, 
wolte die Nothwendigkeit und die Gewalt des Schick« 
ſals, daß fie auch Bewohner hätte. Und fiche, leben» 
dige Seelen, vom Schicffal angetrieben, begaben fich fü» 
wohl aus den obern Welten, als aus den ſechszehn Res 
gionen der Lahen, in die unfrige herab und vereinigten 
fih mit irdifhen Leibern. Kein Unterfchied des Ges 
fchlecht8 war unter ihnen. Alle leuchteten von einem 
‚ angebornen Slanze, einem wunderbaren Licht, welches, da 
vorber noch alles mit Finfterniß bedeckt war, indem 
weder die Sonne hoch irgend ein Planet von oben Licht 
Hab, die Welt auf eine wunderbare Weife erhellte. Die 
beförperten Lahen unferer Melt hatten dag Leben in 
fih; Daher genoffen fie feine Speife und bedurften auch 
feiner. Selbfiftändig und zu einem gleichmäßig zu erhals 
tenden Leben durch eigne Macht gefchickt, lebten fie in 
diefem glücklichen Zuftande unzählige Jahrhunderte hin⸗ 
durch; kaum aber hatten fie von den Früchten der Erde 
gekoftet und gegeffen, fo wurden fie alle ſchwarz und 
finfter. Nun erft fliegen Sonne, Mond, die Planeten 
und Sterne aus dem Meere empor, und ftelten, indem 
fie die Sinfterniffe vertrieben, das Licht wieder her. 

Die Sonne. von fphärifcher Geftalt heißt Me 
Scel le trupba, d. i. wefentliher Glanz des 
Eryftallfeuergs, meil fie aus einem feuerfarbigen 
Eryftall beſtehet. Alles Licht, was in ihr erblickt wird, 
ift aus den Lahen gefloffen. Diefe Sonne, deren Durch» 
meffer ein und funfzig Meilen betragen foll,. ift ein Land, 
in welchem die Lahen fäen und erndten, und von beren 
Fruͤchten fie fo lange genießen und leben, bis fie nad 

: Ders 
ı) Ibid. p. 186. 187. , " 
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Verlauf vieler Jahrhunderte dem Tode unterliegen und 
anderswohin in andere Körper wandern, fie zu belt 
ben. Man glaubt, daß fie. einen Theil der fidhtbaren 
Welt ausmachen. - Die Strahlen, welche aus _den Koͤr⸗ 

pern ber Lahen auf die Cryſtallſcheibe der Sonne fallen, 
bringen, indem fie barin gebrochen auf unfere Erde 
jurückprallen, twunberbarer- Weife ben Glanz hervor, von 
welchem unfer Erdförper erleuchtet wird. 

Die Natur des Mondes befticht aus reinem 
Erpftallwaffer, weswegen er Cihuü Scel le Trup⸗ 
ba, b. i. des Cryſtallwaſſers reine und gläne 
gende Subftanz genannt wird. Sein Licht iſt fein 
eigenes und angebornes, fondern, wie dag ber Sonne, 
ein Ausfluß aus den Körpern der Raben, Der Durchmefe 
fer des Mondes enthält funfzig Hole Meilen. Der Kreis 
(orbis) beyder Geftirne, der Sonne und des Monded, 
iſt volllommen fphärifch, und wird auf einem, die Form 
eines Schiffe babenden Wagen gezogen. Sieben Pferde 
gieben ihn durch die Iuftigen Gefilde, die, ftatt des Fuhr⸗ 
manns, einzig vom Schickfal geleitet und regiert werben. 
Eine ähnlihe Befchaffenheit hat es mit der Natur und 
dem Licht der übrigen Sterne, Die Sonnen» und Mond» 
finſterniſſe entfichen, wenn die Ungeheuer Tracehn, 
‚weiche halb Menfchen und halb Dradyen find, und der. 
Sonne wie dem Mond bey Tag und Nacht nachflellen, 
eines von beyden mit ihrem Rachen faffen und zu verſchlin⸗ 
gen fuchen. 1) 

Nachdem nun auf diefe Weife die Geſtirne zu Erleuche 
fung der Welt hervorgegangen waren, wurden die Körper 
ber Lahen, ſchon vorher durch Finſterniß befleckt, nun ganz 
ermattet, bald ein Raub des Todes, ohne daß ihr Ger 
fehlecht ſich fortgepflanzt hatte, weil fie aus Mangel dee 
Geſchlechts zum Kinderzeugen ganz unfähig waren. Die 
‘ Seelen, vom Schickſal ergriffen, wurden in andere Welten 
oefubet und wanderten in andere Korper, um die Beloh⸗ 

nune 

5 Ibid. p. 187 — 189. 
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nungen für gute, und die Strafen für boͤſe Handlungen 
. zu. empfangen, Auf diefe Weife ging das erfie Melt» 
‚alter. zu Ende, 

Das zweyte fingen bie Lahen an, welche durch die 
Nothwendigkeit des Schickſals ſowohl aus ihren urſprüng⸗ 
lichen Wohnſitzen als den vorhin erwähnten anderen Wels 
ten. auf die unfrige verfegt wurden, fie zu bewohnen, 
Eine faft unzählige Menge von Seelen. fam auf die Erbe, 
und erhielt durch die Kunſt des Schickſals irdifche Köre 
ger, einige unter menfchlicher Geftalt, andere unter der’ 
Geftalt von Thieren. Die meiften erhielten menfchliche 
Geftalt, aber nur zwey hatten den Unterfchied: des maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Gefchlehtd. Von ihnen fchreibt fich 
die Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtes ber. 

Mann und Frau lebten anfänglic) lange Zeit, ohne 
an die Sortpflanzung ihres Gefchlechted zu denken; in 
ber. Folge aber empfanden fie die Reizungen der. lüfter 
nen Natur. Zuerft fingen fie an durch bloße oft wie 
derbolte abmechfelude Blicke einander eine gewiſſe ges 
Heime Wolluſt der Bruft mitzutheilen und dadurch Kin⸗ 
der zu zeugen und hervorzubringen. Diefe erfte Art Nach» 
fommen zu zeugen dauerte lange Zeit fort, bis zu dem 
wechfelnden Blicken ein fanftes Lächeln fan; von bdiefem 
kam e8 zu Berührung der Hände, von den Berühruns 
gen zu Küffen, von den Küffen zu Umarmungen, und 
von den Umarmungen endlich zu jener fleifchlichen Be⸗ 
gattung, welche die Oberhand behielt. Diefe legte Art 
der menfchlishen Fortpflanzung ift von dem Gott Een 
tefi und der Göttin Kadroma herzuleiten, bie als 
Prasrinpo und Prasrinmo unter ber Geſtalt wil« 
der Affen die Urältern des Tibetanifchen Volks waren 1.) 

Die drey Götter Siam Jang, Eihana Tor 
c&b und Eenrefi, welche zufammen in dem göttlichen 
Pallaſte Rivo Trung Zim, in ber erften Megion 
Kaden uͤber dem Berge Risbiel, wo das Paradies 

Dreier 
3) Ibid, p. 199. 200, 
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biefer fichtbaren Welt ift, wohnten, bielten eine Ver⸗ 
fammlung und berathfchlagten, wie Tibet. zu beuditern 
fy. Siam Gang, der vornehmfte, hielt eine Anrede 
und zeigte, es fey, um das Menfchengefchlecht dort forte 
zupflanzen, fein andres Mittel, als daß einer von ih⸗ 
nen die Geſtalt und Natur eines Affen annehmen müßte, 
die Kadroma aber gebeten würde, in eine Aeffin zu 
wandern. Diefer Vorfchlag wurde angenommen. Cen⸗ 
refi wanderte in einen Affen, und zeugte ald Prag 
rinpo mit der Kabroma als Pragrinmo Finder, 
drey männlichen und drey weiblichen Gefchlehts ; und 
— iſt Tibet mit Menſchen bevoͤlkert worden. 1). 


Jene vielfache Art der Zeugung durch Blicke mit 
den Augen, Laͤcheln des Mundes, Beruͤhrungen, Kuͤſſe 
und Umarmungen iſt aber nicht fuͤr Menſchen in ihren 
groben und irdiſchen Leibern; ſondern den Lahen eigen, 
die in Dopekham wohnen. Dieſes Dopekham, 
mw-Iches auch das Reich der Wolluſt (regnum concupis- 
centiae) genannt wird, begreift fech8 über der Sonne 
gelegene Pläße: 

2. Genprulvangce, wo bie Lahen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts bloß durch abwechſelnde Blicke Kinder zeugen, 
und zwar einige von fuͤnf, andere von ſieben und noch 
andere von zehn Jahren; 

2. Brulca, wo es durch Anlaͤcheln geſchieht; 

3. in Kaden geſchieht es durch Beruͤhrungen der 
Hände; 

4 Tob Yreloa, durch SKüffe und Umarmune 
gen; in 

5.6. Sum» cihuͤ⸗ 36a - fum und Ghiel—⸗ 
censgi aber durch wirklichen Beyſchlaf. Alle diefe 
gaben werben für Götter gehalten, und aus diefem Reis 
he der Wolluft waren die, welche auf unfere Erde her⸗ 
u ; ab» 


* 


1) Ibid. p. 279. 280. 
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abfamen, das menſchliche Geſchlecht re und 
fortzupflangen. 1) 


Gleichen Urfprung haften auch bie Thiere. Die 
gaben, die in jenen obern Negionen unreiner als andere 
Maren, wurden durch die Gewalt ‚des Schickſals herab⸗ 
geſchickt und gezwungen, ſich mit den groben Leibern der 
Thiere beyderley Gefchlechts zu befleiden. So mie fie 
nun ſelbſt von mancherley Art waren, fo haben fie die 
mancherleyg Gattungen von Thieren auf der Erde, im 
Waſſer und in der Luft hervorgebracht. In den oben 
erwähnten fieben Meeren giebt ed Ungeheuer männlichen 
und meiblichen Gefchlechte, mit menfihlidyen Gefichtern, 
aber mit einem Zifch » oder Schlangen » Leibe. Alte fies 
ben in verfchiedenen Drdnungen unter Schlangen» 
fönigen. 2) | | 


Die Perioden ber Seelenwanderung, belaufen 
fih auf drepraufend und achtzig Jahre in drey Weltals 
tern; der Pläge oder Welten aber, in welchen die Wan⸗ 
derungen der Seele ftatt haben, find fünfe: 

1. Sum » cihü » thz5a » Sum,. der Drt der 
gaben; x 

2. Lha⸗ma⸗-in, ber Det der Halbgoͤtter; 

3. Gikten, der Wohnplag der Menfchen; 

4. ta, der Dre der Tantalen, welche Knochen» 
geftalten oder Gerippe find, die Ungeheuern und menſch⸗ 
lichen Gefpenftern weit ähnlicher fehen, als Mens 
ſchen. 3) | | 

5. Tudrö, der Ort der Thiere. In diefer Melk 
ift die Luft mit Vögeln, die Erde mit allen Gattungen 
von Landthieren, Gemürmen und Inſecten, und dag 
Meer mit Fifchen erfüllt. Hier gefchieht die Verwand—⸗ 

. — lung 


DD) Ibid. p. 201. 
2) Ibid. p. 213. 214. 
3) Ibid. p. 488. 
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kung der Lahen in Thiere, in Gikten aber in Men _ 
fcheh. 1) — 
Die Erde war anfaͤnglich ungemein fruchtbar, und 
brachte alles, was zum Unterhalt und Vergnuͤgen der 
WMenſchen noͤthig war, ohne kuͤnſtliche Anbauung hervor. 
Die erſten Menſchen nahmen aber auch ſehr maͤßig von 
den Fruͤchten der Erde, immer nur ſo viel, als ſie auf 
einen Tag zu ihrem Unterhalte brauchten. In der Fol⸗ 


ge kam einer, gefraͤßiger als die übrigen, und ſam⸗ 


melte eine doppelte Portion Früchte an einem Tag, 
Durch diefes einzige Beyſpiel verführt, vermehrte fich in 
kurzer Zeit die Habſucht der Menfchen bergeftalt, daß 
fie verfuchten, auf einmal-fo viel einzufammeln, als fie 
auf ein ganzes Jahr noͤthig zu haben glaubten. Seit⸗ 
dem fieng das Mein und Dein an unter den Menſchen 
die Oberhand zu erhalten, und die Veranlaſſung aller 
Streitigkeiten zu werden. Die Erde, zeither eine guͤtige 
und freygebige Ernaͤhrerin, von den Verbrechen der 
Sterblichen bewegt, fieng nun an ſtiefmuͤtterlich nur 
Dornen und Diſteln zu tragen. Die Menſchen ſahen 
ſich zu der beſchwerlichen Arbeit des Ackerbaues gezwun⸗ 
gen, und ſo viel Land an ſich zu reißen und in Beſitz 
zu nehmen, als ihnen nur meglicy war. Unaufhoͤr⸗ 
liche Streitigfeiten waren die Folge davon, bis endlich 
einer, der ſich vor den Übrigen augzeichnete, in einer 
veranftalteten Berfammlung die Menge überredete, fich 
einen Fürften zu erwählen, ber die Streitigkeiten bey» 
Vegen und einem jeden feine beflimmten Grenzen vor⸗ 
Schreiben koͤnnte. Hierauf wurde in einer zweyten dazu 
angefegten Wahlverfammlung zum oberſten Regenten er» 
wähle Mang-»pö6»curve. ghiel-pö, d. i. die 
len Menfchen verehrter König. Diefes geſchah 
in dem füdlichen Theile der Erde. 2) 


Dee 
2) Ibid. p. 214. 215. 
2) Ibid. p. 216 = 218.. 
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Der erſte Koͤnig hatte zum Nachfolger ſeinen Soßn | 
So Eion pab, db. i. den mit menſchlichen Tu- 
genden gezierten Pah. Aus einer Gefchwulft am. 
Kopf gieng fein Sohn und Nachfolger hervor, Eivos 
hie, unter deſſen Regierung dad zweyte Weltal⸗ 
ter fein Ende erreichte, - in welchem bie Dauer des 
menfchlichen Lebens bis auf aquitauſend Jahre geſtie⸗ 


gen war. 


Aus einer Geſchwulſt am — Arme des Civo⸗— 
hie erhielt der. König Zeden, d. i. der Schoͤnſte, 
das Daſeyn. Auf eine aͤhnliche Weiſe kam ferner aus 
dieſes linkem Arm fein Sohn und Nachfolger Gne Ze— 
ben, d. i. der zunaͤchſt Schoͤnſte. Dieſer erhielt einen 
Sohn aus dem rechten Huͤftbein, welchem wieder einer 
aus dem linken Huͤftbein geboren wurde. Dieſe fuͤnf 
Könige, wurden mit einem Namen Corlo ghiürve 
shielpo gna, oder die großen Könige und Bw 
berrfcher der glänzenden Welten, genannt. 
Sie zierten fich mit Eöftlihen Steinen’, und der leuchten» 
de und wunderbare Glanz eines unter - denfelben war 
dem Richt der Sonne Ähnlih. Die Weiber waren von 
feltener, ja göttlicher Schönheit und Annebmlichfeit. Die 
Anzahl der Hofleute, der Elephanten und Pferde mar 
äußerft. groß und glänzend. Die Hofleute waren mit 
aufßerordentlicher Weisheit begabt, fie mußten bie ges 


heimſten Gedanken des Koͤnigs, und führten bdiefelben, 


ohne einen: Befehl zu erwarten, feinen Wünfchen gemäß 
mie unglaublicher Gefchwindigfeit aus. Der Elephant 
von außerorbentlicher Größe und weißer Farbe, und das 
Pferd mit hyacinthener goldgeflectter Haut, trugen den, 
der auf ihnen faß, umerinnert «von felbft gerade dahin, 
wohin er wollte, und dabey fo leicht und rafch, daß 


" fie den ganzen Berg Righiel und die ganze Welt im Zeit» 


zaum eines Tages durchliefen. 1) 
Man weiß auch noch von fünf geoßen und beruͤhm⸗ 
| ten 
z) Ibid. p. 218. 219. 


— 
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ten Kriegern und roberern, in diefen frühen Zeiten. 
Der Name des fünften ift verloren gegangen; die übri- 
gen waren: J 

Ser chii chorlö ghiurvèe ghiel po, der 
König des Goldes, hoͤchſter Beherrſcher der Welt 
und der Lahen⸗-Region Sum tiu thzaſum auf dem 
Gipfel des Berges Righiel; 

2. Ngul chii horlo ghiurne po, ber Ri 
nig des Silbers, Beherrſcher dreyer Theile der 
Welt; 

3. Sangſchii horlö gbiurve ghiel po, der 
König des Erzes und zweyer Theile der Welt; 

4. Ciaſchii horlöo ghiurve ghiel po, Koͤ—⸗ 
nig des Eifens und eines Weltiheild im - zweyten 
Zeitalter, als bie Menfchen wo achtzigtauſend Jahre 
lebten. | 
8 folgte das dritte Weltalter, in welchem 
andere Koͤnige aus eben dieſem Geſchlechte die Regie— 
rung aller Voͤlker erhielten. Das Alter der Menſchen 
war kuͤrzer, denn es war auf vierzig tauſend Jahre ein⸗ 
geſchraͤnkt. 

Das vierte Weltalter hatte wieder — 
dene Koͤnige, und ſchraͤnkte die Dauer des Lebens — 
zwanzigtauſend Jahre ein. 

Im fuͤnften Weltalter endlich wurden die es 
benstage der Menfchen dergeftalt verringert, daß bie . 
gewoͤhnliche Dauer des Lebens hundert Jahre nicht übers 
fchreitet. 1) 

Der erfie König von Tibet. war Gnia⸗ eh rigz⸗ 
thengo, eine Verkoͤrperung des Cenreſi. Die 
Geſchoͤpfe brachten ſich unter einander ums Leben, und 
die Menſchen harten ſich ſehr vermehrt. Damit fie nicht 
länger ohne Gefege leben möchten und nicht eine zu 
große Anzahl Seelen, um ihrer. Verbrechen willen, in 
bie hoͤlliſchen Negionen verſtoßen wuͤrde, hielt die Drey⸗ 

we 
= Ibid, p. 220. 
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einigfeit. "eine neue: Verſammlung, und: Genrefi wan⸗ 
derte in den Leib der Grmalin des Mangkiaba, eis 


ned Könige von Hindoſtan. AsKind wurde er außer 
den Gränzen des Neichd weggeſetzt. Ein Bauer fand 


ibn umd zog: ihn auf. Als Juͤngling floh -er nach Tibet, 
and hier wurde. er von den Hirten zu Jarlon zum 
König ermählt, worauf. er die Zibetaner mit dem Acker» 
bau, den Künften, ‚den Einvichtungen und Gefegen des 
bürgerlichen ‚Lebens befannt machte. Er lebte und res 
gierte ein und neunzig Jahre und hatte zu: Nachfolgern 
feinen .erfigebornen Sohn und zwey und zwanzig andere 
Könige, melche alle zugleich eintaufend einhundert und 
given Sabre regierten. 1) 

Eentrefi, die Berfonification des Fatums 


und materiellen Princips der Natur, wird 


mit eilf pyramidenfoͤrmig übereinander ſtehenden Men 
ſchenkoͤpfen vorgeſtellt. Der zu oberſt ſtehende und die 
Spige: der Pyramide bildende Kopf iſt mit Strahlen 


“ amgeben, und bat ein mit bimmelblauen geflochtenen 


Haaren geziertes rothes Angeficht. Mitten auf der Stirs 
ne ficht man eine lange glänzende Locke, und oben auf 


der Spite des Kopfg ragt ein rundes Stück Fleiſch her⸗ 


nor, deſſen Spige mit einem in Gold gefaßten,. von 
goldenem wunderbaren Lichte ſtrahlenden Stein, gezient 
if. Außerdem ſchmuͤckt noch eine Ednigliche Krone von 
Gold mit eingegrabenen Blumen und glänzenden. * 


ſteinen die, goͤttliche Stirne. 2) 


Als er einmal aus tiefer Betrachtung wieder er» 


wachte, und, indem er auf die. Welt blickte, bemerkte, 


sie die Menfchen gänzlich von den Pfaden. der Heilige 
feit abwichen, rannte er von Traurigkeit und Verzweif⸗ 
Inug ergriffen mit dem. Kopf dergeftalt gegen eine Mauer, 
daß er in.eilf Sheile zerſprang. Schnell eilte der. Gott 
20 — aus dem vn Ben berbey, und ver» 
' band 
DD Tbid. P- 280. 296. 

- 2). Ibid, ‚p. 166, 
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Sand die gerriffenen Theile ſo tünftlich, daß fich aus J 
dem einzelnen Stuͤck ein eigener Kopf bildete. Den er⸗ 
ſten darunter, weicher ble andern regiert, nennt man 
Hopame, weil man, wie es fcheint, annimmt, das 
von Cenrefi zerſtoßene Haupt fey eines mit dem des Ho⸗ 
pame geweſen. Eben -fo waren unter den acht Armen 
und Händen, die Eenrefi hat, fechfe von diefem Gott hin 
zugefuͤgt worden. Drey von denen, die zur Linfen find, 
tragen als Inſtgnien die Blume Pema, daun einen Bor 
gen und Pfeil, und zu unterft ein fupfernes Gefäß mit 
Waſſer gefüllt; die zur Mechten aber einen Betkranz aus 
dım koſtbarſten Waffereryfial, dann ein Rad, welches 
die Natur und Eigenfchaften des Eenrefi anzeigen fol, ' 
wie er durch feine Vervielfältigung in alle Arten von 
Körper und Seelen verwandelt werden koͤnne, und ende 
lich einen gegen die Hand zu etwas eingebogenen Ring, 
aus welchem die angenehmfte Fluͤſſigkeit, welche die Ei» 
genſchaft hat, allen Schmerzen ein Ende zu machen, ber» 
ausfließen fol. Die beyden noch übrigen Arme hält er, 
wie man bey den Gebet thut, zufammen gefaltet. Die 
Köpfe unterfcheiden ſich durch verfchiedene Farben. Ei⸗ 
nige find roth, andere weiß, andere grün gemahlt; det 
zweyte aber iſt ſchwarz und hat drey Augen. Roth zeigt 
die Verwandlung des Kenrefi in Könige und Hürften an,_ 
weiß in fanfte und giütige Menfchen, fchwarz in raube 
und tapfere und grün in Berbreiter und Erhalter bes 
Gefeßeg; bie drey oberften Köpfe aber find Symbole der 
glaͤnzenderen Erfcheinungen deffelben in Lamen, Koͤnigen 
und Gefeggebern. Auf dem ſchwarzen Kopfe erblickt man 
eine Krone, zufammengefegt aus getrockneten Hirnfchäs 
deln oder Spigen von Hirnfchädeln, die ſich in dunfile 
goldene Kugeln endigen, das Geheimniß der tieferen 
Weisheit und magifhen Kunft anzuzeigen. Das ganze 
Goͤtterbild wird noch freundlicher und angenehmer gt» 
macht durch acht weibliche Zierathen, mit welchen man 
auch die Bildfäulen der Goͤtter Giam⸗Jang und Ci⸗ 
bana TShorceh zu fchmücken pflegt. Denn außer 
! ber 


⸗ 
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‚der föniglichen Krone giebt man ihm Ohrringe, Halde 
fetten, von denen bie eine bis an die Bruſt, die andre 
Bis an den Nabel reicht, Armbänder und goldene Fuß— 
tinge mit Edelfteinen und Perlen befist. Ein feidener . 
Mantel umfchlinget zweymal die Lenden. — Zulegt wird 
ein gruͤn feidener Mantel angelegt, deffen einer Theil 
don den Schultern über den. Nücen big an die Ferfen 
binunterreicht, der andre wird an den Armen herumge⸗ 
fchlagen und hänge reich und vol herunter. Ale dieſe 
Kleidungsftäcke find. durchgehende mit goldenen Blumen 
durchmwirft. Noch ift zu bemerken, daß man an die Bruſt 
des Gottes die Zeichen des weiblichen Gefchlechts, zwey 
erhabene Brüfte, hervorſtehen ſieht. Der Thron, auf dem 
er ſitzt, ift eine weiße Pemablume von ————— 
BGroͤße und wunderbarem Glanze. 1) 


Centeotl ; bey den alten Mexicanern bie Goͤttin 
ber Erde und des Getreideg, auch Tonacajohua 
genannt, d. i. die ung erhält. Die vorgüglichfte Ber- 
ebrung erhielt fie von den Totonacag, melde fie 
für ihre vornehmfte Schutzgoͤttin hielten, und ihr auf 
einem boben Berge einen Tempel aufgerichtet hatten, wo 
eine große Menge Priefter bloß zu ihrem Dienfte lebte, 
und die ganze Nation fie anbetete. Sie hegten eine au» 
Berordentliche Liebe zu ihr, meil fie glaubten, fie ver» 
lange Feine Menfchenopfer, fondern begnüge fih mit 
Tauben, Wachteln, jungen Hanfen und dergleichen, bie 
fie ihr in Menge darbrachten. Sie: hofften durch diefe 
Goͤttin endlich einmal von der graufamen Tyranıey der 
andern Götter, melde fie zu Menfchenopfern zwangen, 
befreyt zu werden. 2) 

Ganj anders dachten die Merikaner; denn fie ver⸗ 
Hoffen eine Menge Menſchenblut an ihren Feſten. Sie 
hatte 


7) Ibid. p. 175 — 178. Die bengefhäte Abbildung iſt auch 
aus Georgi genommen. 
2) Clavigero's Geſchichte von Merito Thl. I. ©, 356, 


Een: (368) Em 

hatte fuͤnf Tempel in Mirifo, und im vierten, achfen 
and cilften Monat wurden ihr zu Ehren drey Fefte ges 
feyert. Wegen des eiſten hieß der vierte Monat Hue i⸗ 
zoztli oder die große Wache, weil nicht nur die 
Prieſter, fondern auch der Adel und das Volk die Nächte 
in den-Tempeln wachten. Man zog fi Blut aus ben 
Ohren, Augenbraunen, der Naſe, der. Zunge, ‘den Are 
men und Schenfeln, um für die finnlichen Sünden zu 
büßen, nnd hieng zum Zeichen mit Blut gefärbte Schwer⸗ 
gelblätter an den Ihüren auf. Auf folche Weife bereitete 
man fich zum Feſt der Centeotl, welches mit. Opfern 
von Menfchen und Thieren, befonders von Wachteln, 
- gefeyert wurde. Kleine Mädchen brachten. Maiz + Ach 
ren zun Tempel der Goͤttin, und widmeten fie ihr; dann 
trugen fie Ddiefelben auf die Kornboͤden, damit diefe ger 
weihten Achren das übrige Getreide vor fhädlichen In—⸗ 
fecten bewahren mochten. Auch wurden allerlcy Kriegde 

übungen vor dem Tempel der Goͤttin angeftellt. 1) 
Am zweyten ihrer Feſte Hueitecuilhuitl oder 
das große Herrenfeſt genannt, im achten Mo» 
nat gleiches Namens, murde fie unter dem Namen Zis 
Ionen. verchrt, weil eine Aehre Mais, fo lange bie 
Körner noch weich find, Zilotl hieß. 2) Es dauerte 
Sage lang und wurde befonderg duch Tänze im Tem» 
gel gefeyert. In diefen Tagen theilten der Koͤnig und 
die Vornehmen Effen und Trinfen unter dag gemeine 
Volk aus. Beides wurde veihenweife auf den untern 
freyen Plaß des Tempels hingefegt. Das beliebte Ge« 
tränfe Chiampinolli und Tamali oder Maijkuchen, mie 
Holen geformt, waren dag gemwöhnlichfte. Die Priefter 
wurden — der Adel gab ſich wechſelsweiſe Gaſt⸗ 
mahle, 


I) Dal. 414. 
2) Es war gewöhnlich, den Namen. dieſer Böttin nad dem 
verfchiedenen Zufiand des im Wadethum beſindlichen Mai⸗ 
ges zu veraͤndern. 
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mahle, und beſchenkte ſich mit Sol), Silber, ſchoͤ⸗ 
nen, Federn und allerley fonderbaren Thieren. Sie bes 
fangen die Heldenthaten ihrer Vorfahren, und. priefen 
das Alter und ben Adel ihrer Familien. Nach Sonnen⸗ 
untergang, wenn die Bewirthung des Volks vorbey war, 
tanzten jeden Abend die Prieſter vier Stunden lang in 
dem dazu erleuchteten Tempel. Den letzten Tag feyerte 
man mit dem Tanz des Adels und der Krieger, wobey 
zugleich eine gefangne Weibsperſon, welche hernach mit 
den andern Gefangnen geopfert wurde, in den Kleidern 
der Goͤttin tanzte. 1) | | 

Die Goͤttin Tonantzin, db. i. unfre Mutter, 
welche auf einem‘ Berge, drey Meilen nordmwärts von 
Meriko, einen Tempel hatte, mohin die Nationen haus 
fenweife mit einer erftaunlichen Menge von Dpfern fa- 
men, um fie zu verebren, war hoͤchſt —————— ei⸗ 
nerley mit. der Ceuteotl. 2) 


Cenzontotochtin auch Sercatjoncatl, der 
Gott des Weins bey den alten Merifanern, von den 
MWirfungen diefes Getränfs auch: Teguechmecania 
ni, der Erwüärger, und Teatlahuiani, der Ertränfer ' 
genannt. Er hatte in Merifo einen Tempel: und vierhun⸗ 
dert Priefter zu feinem Dienfte, wo ihm und feinen WIE 
goͤttern jährlich im dreygehnten Monate ein Feft gefevert 
wurde mit einem Opfer dreyer Sklaven. 3) % 


Eefanta beißt die nach. den Lehren des Brah⸗ 
minifchen. Religionsſyſtems gewöhnliche Geremonie dee 
Haarabſchneidens, melche nad) der Verordnung des Wed 
— von den drey erſten Claſſen geſetzmaͤßig im erſten 


oder 
1) Clavigero a. a. O. ©. 423: 424 
2) Daf. ©. 362. 
3) sus Geſchichte von Mexiko Th. I. ©. 360, 3601, 


610. ur’ 
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oder dritten Jahre nach der Seiner — werden 
muß. 1) 

Chabdſchu, eine Ordnung Kalmuͤckiſcher Prie⸗ 
ſter. 2) 

Chachy nennen die Itaͤlmenen, die urfprünglis 
. hen Einwohner von Kamtſchatka, die Kran des Kut⸗ 
fa, von den fie glauben, er ſey der Cchöpfer des 
Himmels und der Erbe. gewefen. Sie war von ausnch« 
mendem DVerftand, aber weniger. ſchoͤn. Kutfa lchte mit 
ihr viele Jahre an den größten Strömen auf Kants 
fchatfa, und zeugte Kinder. mit ihr, von welchen die. 
Itaͤlmenen entſtanden find. An jedem Fluſſe ließen fie 
einen Sohn und eine Tochter zurüc, und daher haben - 
die nach den Hauptflüffen verfchiedenen Dialecte ihrer 
Sprache den Urfprung. 3) ©. Kutka. 


Chacſhusha, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, einer der. ſieben Menus des Alterthums, welche 
die Schrift. volllommen verſtanden, Nachkomme des 
Swayambhuva, der aus dem —— 
fen. war. 4) ©. Brahm. 


Chadro⸗ma, auch Kadroma, ie Göttin der 
Tibetaniſchen Mythologie, die, unter dem Namen Pras⸗ 
siumo in eine Aeffin verwandele, die: Stamın - und 
Aelter » Mutter der Tibetaner geweſen * S. Cenreſi, 
Kadroma. 


Ehailafaca, noch den Brahminiſchen Religions— 
lehren ein Geſchlecht abſcheulicher beförperter Geifter, 
welche fih von Läufen nähren, und in welche bie Su—⸗ 
drab, bie ihren Beruf verfäumten, verwandelt werden. 5) 

eroimn 
2) Verordnungen des Menu MI. 32. * 
2) Müllers Ruſſiſche Geſchichte IV. ©. 331. 
3) 6.3. Stellers Beſchreibung von Kamtſchatka Si254 
— 4) Verordnungen des Menu I 61. 62. 
5) Berordnungen des Menu XU. 72. 


- 
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Chaitu nennen die Ramtfchadaleh ein aus Kraut⸗ 
werk und Gras in der Geftalt eines Wolfs zufammen- 


gebundnes Bildniß, welches fie als einen an bey ih⸗ 
ten Hütten aufftellen. 1) 


| Chakra iſt nach der Indiſchen Gettergeſchichte 
die himmliſche blitzende Waffe des Wiſchnu, 
mit welcher er gegen feine und der Goͤtter Feinde kaͤmpf⸗ 
te, und unter andern bey Austheilung des Tranfes ber 
Unfterblichkeit dem Rieſen Rahu den Kopf ur. nie S. 
Amrita. 


Chalchihuitlicue, oder Chalchiuhcueje, die 
— des Waſſers bey den alten Mexikanern, 
Gefaͤhrtin des Tlaloc, des Gottes. des. Waſſers. Sie 
war auch unter andern Namen bekannt, welche entwe—⸗ 
der die MWirfungen des Waſſers, oder die verfchiedenen 
Formen und Farben, die es bey feinen Bewegungen ans 
nimmt, andeuteten. So bieß fie 5. 2. | 

Apozonallotl und Nculecuejotl, d. i. dag 
Wallen des Waffers; 

Ziriquilihui, das Steigen und Fallen 
der Wellen. 

Die alten Tlafcalaner nannten fie Matl alcueje, 
d. h. in grünes Gewand gefleider, welchen 
Namen auch der höoͤchſte Berg in Zlafcala führte, auf 
dem. fich gewöhnlich die Stürme und lingewitter bilden, 
die über Angelopoli losbrechen. Die Tlafcalaner fliegen 
auf feine Spige, um da zu opfern und zu beten. 2) 

Zu Ehren der Goͤtter des Maffers und ber Berge 

Aa 2 feyerte 


2) Georgi’s Beſchreibung aller Nationen vs Ruſſiſchen 

Reichs ©. 385. 

a) Elavigero’s Gedichte von Mexiko. D. Ueberf. Th. 1 
S. 355. Torquemada nennt dieſe Gottheit des Wafs 
fers Zobiqueral, und Boturini, Macuilrochi⸗ 
quetzallbi. 
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feyerte man. mehrere Feſte. Das erſte begieng man am 
erſten Tage des erſten Monats ‚mit, Opfern von Kin⸗ j 
dern; das zweyte den dritten Tag des fünften Monats 
mit Opfern von Kindern und Blumen; das ‚Dritte am 
zwölften Tage .deg fechften Monats mit Opfern und Taͤn⸗ 
jen; 1) das vierte am erften „Tag des mit unſerm ein⸗ 
undzmwangigften October anfangenden dreyzehnten Mona⸗ 
tes Tepcilhuitl, welcher Name bloß das Feſt der 
Berge bedeutet. An dieſem Feſte machte man kleine 
Abbildungen von Bergen, ſetzte kleine von Holz oder 
Baummurzeln gemachte Schlangen, und gemiffe Eleine 
Goͤttet bilder, Ehecatotontin genanut, datauf, und 
bedeckte fie mit einem’ befondern Teige. Darnach ſetzte 
man fie auf die Altaͤre, und verehrte fie als Bildniſſe 
der Berggoͤtter, indem man Loblieder fang, und ihnen 
Kopalgummi und’ Speifen zum Opfer brachte. Bey dies 
fer Gelegenheit wurden auch fünf Gefangne, ein Mann 
und ‚vier Weiber ,- geopfert, deren jeder, vermuthlich 
als eine" Anfpielung’ auf ein und unbefanntes Geheim⸗ 
niß, einen eignen Namen bekam. Man Eleidere fie in 
gemalte® und mit. elaftifchem Gummi beſchmiertes, aus 
Aloeblaͤttern verfertigtegs Papier, trug fie in Proceffion 
auf Tragfeffeln zum Altar, und‘ opferte fie auf die ge» 
woͤhnliche Weiſe. 2) Das fünfte und letzte Feſt der Berge 
und Waffergötter fiel in den fechszchnten Monat, tel 
cher mit unferm drey und zwanzigften December anfieng: 
Man bereitete fich dazu mit einer viertaͤgigen ſtrengen 
Lebensart oder Zaften und Blutlaffen vor, und opferte 
Kopal» und andere Arten von wohlriechendem Gummi. 
Man verfertigte kleine Abbildungen von. Bergen, und 
widmete fie den Göttern. Kleinern Idolen aus. Teig, 
von allerley Sämereyen bereitet, oͤffnete man, nad) der 
ihnen erwieſenen Verehrung, die Bruft, nahm das Herz 
mit einem ESTOLERONTAEN —— und ſchnitt ihnen 
s | hernach 
1) dal. 8.604. 606. N n ae 
9) Daſ. ©. 427. 
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hernach die Koͤpfe ab, wie es mit den Menſchenopfern 
gewöhnlich war. Der Koͤrper, wurde durch die Haͤupter 
der Familien unter ihr Geſinde zum Effen vertheilt, weil 
fie fich einbildeten, dadurch vom gewiſſen Krankheiten 
frey zu bleiben, womit folche, die den Dienft. diefer 
Götter verabfäunten,  fonft beimgefucht würden. Die 
Kleider der Fleinen Goͤtterbilder wurden verbrannt, und 
die Aſche, fo wie die Gefäße, in welchen fie gemacht 
worden waren, forgfältig in ihren Berhäufern aufgeho⸗ 
ben. Außer diefen in den Wohnhäufern der Einzelnen 
gewöhnlichen Gebräuchen wurden auch oͤffentlich im 
Tempel einige Menſchen geopfert. 1) 


| Chancöti, , ein Gott der alten Merikaner, deſſen 
Heft im dritten Monat mit nächtlichen Opfern gefeyert 
purbe. 2) 


Chandrayana, richtiger C iandrayana, d. i 

die Mondbuße, ift nach den Brahminifchen Keligiond- 
Ichren eine Buße, welche von allen wiedergebornen Leu⸗ 
ten, zur Ausſoͤhnung von Suͤnden des niedern oder 
dritten Grads, die ſie begangen haben, verrichtet wer⸗ 
den muß. 3) Man muß dabey ſeinem Koͤrper durch den 
"alleinigen Genug von Waldfräutern oder wildwachfen- 
den in Waffer Hefochten Koͤrnern Eafteyen. 4) 1 
Man unterſcheidet die ameiſenfoͤrmige und ger⸗ 
ſtenfoͤrmige. Jene, welche auch bie in der Mitte 
Bünne Buße genannt wird, wird mit der dunfeln 
Hälfte des Monats angefangen, und befteht darin, daß 
man in den finftern vierzehn Tagen an jedem Tage feine 
Nahrung um einen Mundvoll verringert, am Dppofls 
tionstage funfzehn Mundvoll ißt, ſie in den hellen 
blerzehn Tagen in dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe vermehrt, 

am 


— Daf. ©. 43% 

2) Elavigero’s Geſchichte von Mexiko Th. I. ©. 603. 
3) —— des Menu u 18 
Dal XL 10m Ä | 
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am Tag: ber Conjunction durchaus faftet, und fich. bey 
Sonnenaufgang, Mittags und bey Sonnenuntergang 


regelmäßig badet. Bey ber gerftenfsrmigen, welche 


auh die in der Mitte dide Buße beißt, 
wird ganz Ddiefelbe Worfchrift beobachtet, aber mit ber 
Fellen Hälfte des Monats angefaugen. 

Die Mondbuße eines Einſiedlers beſteht darin, daß 
man einen ganzen Monat lang taͤglich nur acht Mund⸗ 
voll Waldkorn ißt, und forgfältig über feine Gedanken 
wacht. Ein Brahmin, welcher einen Monat über nug 
vier Mundvol bey Sonnenaufgang und viere bey 
Sonnenuntergang ißt, und dabey feine lieder in 
Schranfen hält, thur die Mondbuße der Kinder. Wer 
aber einen ganzen Monat- über nicht mehr als dreymal 
achtzig Mundvoll wildes Korn, fo wie ed ihm nur vor⸗ 
kommt, ißt, und feinen Koͤrper bezaͤhmt, wird mit dem 
Deberrfcher des Mondes in eine Wohnung fommen. 
"Die eilf Rudras, die jwolf Adityas, die acht Va⸗ 
ſus, die Maruts oder die Genien der Winde und die 
fieben großen Rifchis haben diefe Mondbuße alg ein Sie 


cherheitsmittel gegen alles Uebel ausgeübt. 1) 


⸗ 


Chayfi iſt der Name eines mächtigen boͤſen 
Geiftes bey den Bewohnern der Marien« oder Mari« 
anen » Ynfeln in Dftindien. Seine Wohnung oder, mie 
fie fagen, fein Haus heißt Zazarraguan, und if 
ein Drt der Dual, wo er die Seelen, bie er in feine 
Gewalt befommt, mit mannigfaltigen Qualen belegt. 
Nach ihrer Meinung fommt man aber nicht zur Strafe 
böfer TIhaten in das Haus des Chayfi, fondern dieje⸗ 
nigen, die auf eine gewaltfame Art dag Leben verlieren, 
werden ihm zu Theil; wer dagegen eines natürlichen 
Todes flirbe, koͤmmt in einen Drt der Seligkeit. 2) 
Chemiin 


2) Daf. XI. 217 = 222. | J | 
s) V. le Gobien histoire des Isles Marianes p. 65.66. 


f 
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Chemiin nennen die Garaiben.den' großen Geiſt, 


den guten Gott und Heren aller Dinger der. Dimmel 
und Erde erfchaffen hat. 1) ©. Garaiben. 


Ehicomacatl y ein Gott der alten Mexitaner, def. 
fen Seit, im zwehten Monat EN) be» 
gangen wurde. 2) 

Ehinchacamac, » i. der Schöpfer und Er 
Es: von Chincha, hieß der Gott, welchen vie 
Bewohner von Chincha oder die alten Chinchaer in Pes 
ru in einem fchönen Tempel als ihren befonderen Schuße 
gott verehrten, meil.fie glaubten, der von ihren Nach» 
baren als Schöpfer und Erhalter der. ganzen Welt ver⸗ 
ehrte Pachacamac machte, meil er. fo viele Dienfchen 
zu ernähren hätte, fie endlich verabfäumen und ihnen, . 
feinen fo reichlichen Unterhalt En fönnen, als ” ie 
brauchten. 3) 


Ehinefen, f. — 


Chirlſir, einer der guten untergoͤtter der Tſchu⸗ 
waſchen, einer finniſchen Voͤlkerſchaft. 4) 
— Chiucnahuitzcuintli, einer von den Goͤttern der 
Steinſchneiber und Juwelirer bey den alten 
Mexikanern, deren Feſt im zwoͤlften Monat gefeyert 
wurde. 5) 


habulgans eine Ordnung lalnlcitther Prie⸗ 


ſter. 6) 
Ciadu · 


z) Allgem, Geſchichte der Länder und Voͤlker von Ainer 
tita I, ©. 61. 

3) Elavigero’s Gefhichte von Merito Th.T. E. 605. 

3) Garcilasso de la Vega hist. des Vncas L. VI: p. 313. 

4) Georgi's Beſchreibung aller Nationen des Ruſſiſchen 
Reichs ©. 43. 

5) EClasigero’s Geſchichte von Mexilo Th. I. ©. 610. 

6) Mir tlers Ruſſiſche Geſchichte IV. ©: 331. 
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Ciaduranana, oder Tfhiaduränana. d. I. 
der vier Koͤpfe oder Angeſichter hat, quatuor 


faeies habens Ba quatuor capita, mm: des Indiſchen 
Brahma. 1) 


| Ciodurbhügia, b. i. der vierpändige, Name 
des Indiſchen Wiſchnu. 2) 


Ciaka auch Jacca, nad) der Religionslehre ber 
Ceylaner eine raͤchende und ſtrafende Gottheit, welche 
einerley mit dem Ciardhäva der Malabaren iſt. ©. * 
ardhäva. 


Ciakra heißt nach der Religionslehre der Brah⸗ 
miner das Rad, welches Wiſchnu in der Hand haͤlt 
und herumdreht, als ein Sinnbild, wie die Welt durch 
ihn in ihrem Kreislauf, welcher Bewegung, Erzeugung 
und Vernichtung erhält, herumgetrieben wird. 3) Ihm, 
dem Erhalter zu Ehren pflegt man bey dem Frühlings 
fefte Onam dergleichen ‚große Ciatrag aus Blumen zu 
verfertigen, und in den Vorhoͤfen der Häufer aufzuftels 
len, um dadurch anzuzeigen, daß die Sonne nur'nadh 
Verlauf der Regenzeit wieder im Annähern begriffen fey, 
und ihre Herrfchaft gleichfam erneuere. 4) 


Ciafravanni ; di. der das Ciakra oder Raͤd⸗ 
chen, auf welchem ſich zwey Dreyecke befinden, in ſei⸗ 
ner Hand trägt, Name des es nach ir Ins 
difhen Mythologie. 5) 


Ciakſchu / oder Trkanna beißt nach ber . Indie 
fchen Mythologie das dritte und heilige Auge 
des Schiwen, meldes mitten auf feiner Stirne fleht, 

ee und 


1) Panllini a $,B, Syst. Brahman. p. 74 

2) Darf. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre E. zor. 
3) Darf. der Brahm. Indiſchen Götterlehre S. 10%, 
4) Des Fra Paolino Keife nah Dfindien ©. 362. 
5) Darf. der Brahm, Indiſchen Gotterlehre ©. 101. 
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mb mit dem er alled: wahrnimmt. Er wird deswegen 


auch Trilocena, ber dreyaͤugige Gott, genannt. Die 
Schiweniten oder die Anhänger feiner Gere mahlen fich 
diefed Auge auf die Etirne. 1) | ' 


Siam: ba, oder Cjam» be, nach ber Goͤtterlehre 
der Tibetaner der Gott der Liebe, welcher gegen 
Ende der Welt erſcheinen wird, das in Verfall gekom⸗ 
mene Gefeg wieder herzuftellen. Ihm zu Ehren Hält man 
jährlih am zwey und zwanzigften Tag bes erften Mos 
nats bey dem Tempel Lahpranga in der Stadt Lhaf 
fa, eine fenerliche Proceffion. Die eherne mit vielem 
Gold überzogene Bildfäule des Gottes wird auf einem koͤſt⸗ 
lich verzierten Wagen herumgeführt, waͤhrend die begleitens 
den Lhamen Hymnen anftimmen und die N. Ins 
ſtrumente ertönen laffen. 2) 


Ciandra, oder Sandren, falſchlich Chandra 
oder Schandra,3) auch Soma, nach der Indiſchen 
Mythologie der Mond, der Gott und. Beherrfcher 
Des Mondes, ein Sohn des großen Altvaterd Artes 
rien oder Atri und der Anufuya und zugleich aus 
dem Wefen des Brahma entfprungen; 4) nad) dem Buche 
Sambhavam aber ein Sohn des Virincen. 5) Ä 
Er entführte einft die Tarei, Die Gemalin feines 

Führers Brahsbadi oder Vrihaspati. Diefer bes 
klagte fich bey dem Dewandren, und Dewandren verſam⸗ 
melte 


'I) Des Fra Paolino Reiſe nad Oſtindien S. 342. 
2) Georgii Alphabet. Tibet. p. 727. 728. sq. 
-3) Paullini a5. B. Syst. Brahman, p.7. : 

4) Bagavadam im 4. Bub Af.. Drig. Schr. I. &. 60. 
159. Damit ſtimmt auch eine alte Inſchrift uͤberein, in 
welcher es heißt: „Ihm gebar die Prinzeſſin Sarkara den 
Brahman Someswar, der dem Som glich, von Atri 
entſproſſen —“ Calcuttiſche Abhandl. III. S. 214. 

5) Darſt. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre S. 83. 
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melte ſein Heer und zog gegen Ciandra. Candra verband 
ſich mit den Rieſen, deren Oberhaupt Sukraſſapen war, 
ja Schiwen ſelbſt beſchuͤtzte ihn gegen feine Feinde. Brah⸗ 
ma aber warf ſich zum Vermittler auf, mißbilligte offenbar 
das Betragen des Kiandra, und ftellte Dadurch, daß er ihn 
dahin brachte, die Tarei ihrem Gemal wieder zu geben, 
den Frieden her. Bald nachher gebar diefe einen Sohn, 
den Buden, und hierauf entfland ein neuer Streit zwi⸗ 
(hen Ciandra und Brahsbadi; denn ein jeder wollte ihn 
fi zuelgnen. Brahma und die übrigen Götter entfchieden 
zum Vortheil des Ciandra 1), weswegen die Glieder derje⸗ 
nigen Familie der alten Indiſchen Ragias, die von dieſem 
Buden oder Buddha abſtammten, als unmittelbare Nach⸗ 
kommen des Gandra, Kinder des Rouds genannt 
wurden 2). 

Guandra faͤhrt in einem — von zwey Antelo⸗ 
pen gezogenen Wagen und haͤlt in ſeiner rechten Hand ein 
Kaninchen. 3: As Soma heißt er ein König der Brah⸗ 
minen und Arzneypflanzen, dem Dakſcha fieben und zwan⸗ 
jig feiner Töchter zu Gemalinnen gab,4) und an einem ans 
dern Drt nennt man ihn den Gott, welcher der Erhaltung 
der Pflanzen vorſtehet 3), Das Opfer, welches ihm, bey 
deffen Erblickung das Volk fich Freuet, gebracht wird, heißt 
Somayagam umd befteht aus Kräutern, die zerftoßen 
werden und deren Saft die Dpfernden trinfen. Diefe 
Kräuter werden Durch kurze Ausrufungen, die fich mit. 
Hum anfangen und mit Om enden, eingeweiht. Der Obers 
opferer, welcher diefe Darbringung verrichtet, heißt S os 
. m.as 


1) Bagavadam im * — Aſ. Orig. Schr. I. S. 19. 
160. 

3) Calcuttiſche —— I. S. 374 f. 

3) The Hoetopades of Vishnoo Sarma translated by C. 
Wilkins p, 320. 

4) Verordnungen des Menu IX. 129. 

5) Bagavadam im 6. Bud, Al. Orig. Schr I. ©. 14. 
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mabadi. 1) Bey dem Opfer für die Vorfahren muß ums 
ter andern: Göttern auch Soma vorher durch gefäuberte 
Butter, die in das heilige Feuer gegoffen wird, befriedigt 
werden 2). , : 
Ciandraſchégara, d. i. der den Mond au 


- dem Haupte trägt, nad) der Indiſchen Religions— 


lehre ein Name des Schiwen, von dem.fich, die Sitte hers 
fhreibt, daß einige feiner Verehrer eine Abbildung dee 


Mondes an der Stirne tragen 3). 


Eiang-ciub, d. 1. die Wiedergebornen, auch 
Eiangsciub Lhama, die wiedergebornen Lha— 
men, heißen diejenigen Lhamen, deren Eeelen, als fie Ke⸗ 
longe oder Klofterleute waren, den höchften Grad des reis 
hen Lichts erlangt haben, Als folche werden fie nicht wel⸗ 
ter vom Fatum gezwungen, im Körper der unreitich Mas 
terie zu wandern. Sie können aber: freymillig berabfahten, 
und menfchliche Leiber beleben, um das Gefeg in der mates 
tiellen "Welt herjuftellen und den Wanderern den Weg der 
Seligfeit umd des Heils zu zeigen, In dieſem Zuſtande 
find die Ciangsciub der Sünde nicht mehr ausgeſetzt 4) 
&, Lhama, Tibetaner. —— — 


Ciani, auch Schani, Manda, Pangu, Gau 
ri und Käala, beißt bey den Indien der Planet Saturn, 
oder vielmehr der Genius dieſes Geſtirns, welcher den letz⸗ 
ten Tag der Woche beftimme und von ihnen unter dem neun 
Planeten, denen fie das Opfer Yagam bringen und dabep 
gu ihrer Ehre neunerley verfchiedene Holzarten berbrennen; 
mit verehrt wirds), Man ſtellt ſich ihn als. einen alten 
Priefter vor, der über den Lauf aller Zeiten zu gebieten hat 
und 


1) Paullinia8.B. Syst. Brahman. p. 7. 
2) Verordnungen des Menu IM. ziz. : J 
3) Darſſt. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre -&. 1%. 


4) Georgii'Alphaber, Tibet. P. 241. 233. 
5) Darft. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre S. m. 
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und Kinder verzehrt; durch welche allegorifche Anſpielung 
fie vermuthlich andeuten wollen, Daß. allemal ſehr viele Mens 
ſchen ſterben, ehe er in mehr als neun und dreyßig Jahren 
ſeinen Kreislauf vollendet. Sein Tag, unſer Sonnabend; 
beißt Shaninal, Shanivara, ———— — 
Me Shanifelami. ı) 


Ciardhaͤva, d. i. der Keuctfbeier, iſt der Nas 
me einer in Malayalanı oder Malabar fehr befannten Gott; 
heit, die man als einen fchrecklichen, zum Niederfchmettern 
immer bereiten Genius fchildert. . Man nennt ihn auch 
Schafava, den Raiher, welches fonft ein eigenthümlis 
cher Name des. Schiwen ift, und wahrſcheinlich iſt er eine 
der diefem als ihrem Dberhaupte untergeordneten rächen? 
den Gottheiten. Er iſt ein und eben derfelbe mit dem auf 
Geylan verehrten Ha cca.oder Ciaka, der mit feuerfpeiend 
dem Munde, funfelnden; Augen und in die Höhegehobenen; 

zum Klagen. bereiten Armen dargeſtellt wird." Die Ceylaner 
verfertigen ‚gu: gewiſſen Zeiten. ihn gu Ehren eine Hütte, 
ſchmuͤcken ‚fie mit Zweigen, Blättern und Blumen, und 
bringen ihm zur Nachtzeit bey Fackelſchein, unter. Troms 
melfhall, Gefängen und Tänzen, allerley Waffen und vers 
fHiedene ‚Speifen als Opfer dar. 2) 


‚Eihana: Torceh iſt nach der ——— ur 
thologie der Gott der Sonne, in welcher er feinen 
Wohnfig hat, Sein Bildniß ift fürchterlich und Schrecken 
erregend: Gleich dem Schimen der Indier hat er noch ein 
drittes Auge auf der Stirne, Don Schlangen umgeben, 
mit — — zuſammengezogenen Augenbraunen, 

ernſtem 
6. 


1) Des Fra Paolino Reife nah Oſtindien S. 343. 
2) Darf. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre. Si 39. .. Eine 
Abbildung des Ciandhava nach einem Indiſchen Gemälde 


im Borgianifhen Muſeum findet man in Paullini aS. 
B. Syst, Brahman. Tab. IV. Er Tr 
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ernſtem “und: droheuden Angeſichte 8 er fe Stan 
* 1). S. Tiͤbetaner. 


Cihuacohuatl, d.i. ändern * 
wre ‚ nad) der heiligen Tradition. der alten 
Faner, im Anfange des vierten Weltalters daß erſte a | 
welches Kinder und zivar jedesmal Zwillinge gebär, "Wa 
hielt fie für eine große Göttin und glaubte, fie erſchei ne zu⸗ 
weilen mit einem Kinde auf dem Rücken 2). S. Cittal⸗ 
lato nac. 


Ciò Concioà iſt nad der Keligionechee der. Tißeg 
faner die zweyte Perfon ihrer göttlichen Dreyeinigkeit, 
Lex Deus, das Geſetz welches Gebote, und Ver⸗ 
bote gegeben hat, damit die Seele den Weg zur Rei⸗ 
nigkeit und Heiligkeit erkennen moͤge 8). Tauſendmal ſchon 
war er aus Koͤrpern in Koͤrper gewandert, bis er in einem 
den Namen Ciang⸗ciub erhielt. Mann und Weib, Das 
“ter des Vaters und Mutter der Mutter war er geweſen; 

* die fabelhafte Meinung von den Wanderungen bat 
eine erfiaunende Menge Götter. hervorgebracht ,., die alle 
‚aus einem Stamme herkommen follen. Um den Kreis 
derfelben vollſtaͤndig zu machen, fehlte noch die letzte Wan⸗ 
derung, die er endlich mit Bewilligung der verſammelten 
Lahen im fuͤnften Zeitalter dieſer ſichtbaren Welt zu 
—— beſchloß. 

Der, welcher nur eben Sangs ciub war, ſtarb in Ca⸗ 
Sehe, dem angenchmen Wohnplage der Lahen, und wurde, 
theils um ſelbſt zum hoͤchſten Ziel der Heiligkeit zu gelan⸗ 
gen, theils um die verdorbenen Sitten der Menſchen zu 
| ho noch einmal geboren, oder, richtiger zu reden, er 

og in den Leib der de einer der fchöns 
ſten 


»Georgii Alphabet. Tibet. p. 281x. woher auch die bey⸗ 
gefüͤgte Abbildung genommen iſt. 

2) Clavigero's Geſchichte von Mexiko Th. J. S. 348. 

3) Georgii Alphabet, Tibet. p. 274. 
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Ken und heiligſten Nymphen, die ſich eben mit dem Koͤnige 
Sezan vermaͤhlt hatte. Die Wahrſager Hatten ihr vor⸗ 
der. verfündigt, ‚fie würde einen außerordentlich fhönen und 
it aller Heiligkeit begabten Sohn zur Welt bringen, und 
i deswegen Lhamoghiuprul, d.i. eine Göttin von 
ewunderswuͤrdiger Schoͤnheit und Tugend genannt 1). 
F Noch ehe, der Ciang⸗ciub io Conciva in den Schooß 
feiner neuen Mutter aufgenommen wurde, hatte Chiacin, 
der Vornehmſte unter den Lahen, ihren Leib mit einer fols 
chen Fülle von Glanz überfchüttet, daß er von aller Unrei⸗ 
nigkeit befreyet wurde. Ihr ganzer Leib wurde Dadurch ders 
geftaft erleuchtet und dDurchfichtig, daß man das darin vers 
fehtoffene; einen außerordentlichen Glanz des Leibes und der 
Seele von fich ſtrahlende Kind erblicken fonnte, big eg die 
' Mutter durch die vechte Seite an dag Licht der Welt bracht 
te, ohne daß man die Spur einer Deffnung bemerfen fonnte, 
Ein Traum habe ihr dieß fchon angedeutet; denn es Fam 
ihr in demfelben vor, fie fehe aus eben diefer Seite einen 
ungeheuren Elephanten hervorgehen, der von allen Voͤlkern 
angebetet und dann in den Himmel gefuͤhrt wurde 2). 

Das Kind, welches Raca genannt wurde, war kaum 
geboren, fo bemegte es ſich gleichfam mit fieben Sprüngen 
gegen die vier Weltgegenden und redete fie‘ einzeln mit fols 
genden Worten an: „Im Oſten habe ich den ſchweren Lauf 
der Wanderungen vollendet; bier muß ich zuerft eingehen, 
Im Süden: habe ich allen Völkern das Geſetz des Geiſtes 
gegeben; im Welten träge fich meine legte Wanderung zu, 
imd hier gegen Norden habe ich die Meere der Melt durch⸗ 
ſchiffet. 

Sechsmal erzitterte die Erde und neigte ſich; der Ae⸗ 
ther und alles, was in der Welt iſt, wurde durch ein be⸗ 
wundernswuͤrdiges Licht erleuchtet; einzelnen Menſchen und 
Thieren wurden fuͤnfhundert Kinder geboren; fuͤnfhundert 
Schaͤtze ſchloſſen ſich von ſelbſt uf; ; ein warmer Platzregen 

fiel 


1) Ibid; p. 31.32 * 
a) Ibid. p. 32. 
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fiel som Himmel und wuſch den Leib des Kindes ab; von den 
Fuͤſſen der Mutter entſprang ein Waſſerquell; die Lahen aus 
Cadem kamen herbey, beteten das Kind an und uͤberreich⸗ 
ten ihm, waͤhrend ſie Lieder anſtimmten, auserleſene und 
wohlriechende Geſchenke 1). 

Der Vater fuͤhrte den Knaben nach S ——— 
einer Stadt an den Ufern des Ganges in Indien gelegen 
und ſonſt Caſi genannt, um ihn nach der Weiſe der Vor⸗ 
fahren dem Gotte Lharuͤ zu weihen. Auf der Reife wur⸗ 
den bey ſeinem Anblicke alle Frommen erquickt, die Boͤſen 
bekehrten ſich und die Beunruhigten des Reichs wurden tus 
hig. Die Seochiagienſiſchen Lahen giengen dem Ankom⸗ 
menden haufenweiſe entgegen, warfen ſich vor ihm nieder 
und bezeigten ihm freudig ihre Verehrung, ‚Alle Wahrfas 
ger weilfagten Wunderdinge von feiner Zukunft. Ein alter 
Einfiedier und Prophet Trans from s cenb.ö: genannt; 
als er in feiner entfernten Einfiedeley die Anfunft bemerkte, 
eilte ſchnell zu ihm hin, faßte es in feine Aue, druͤckte es 
zaͤrtlich und verfündigte dem Vater unter Vergießung vies 
ler Thränen, eine veligiöfe und der frommen Betrachtung ges 
widmete Lebensart, die es mit Verlaffung feiner Gemalin 
in. der MWüfte führen würde, 

Bon Mutterleibe an war der Knabe mit einer Kennts 
niß aller Dinge begabt, und es gab feine Art von Wiffens 
[haft , die ihm unbekannt gemwefen wäre. Zu dem Lehrer; 
den man annahm, ihm die erſten Anfangsgründe befannt 
ju maden, fagte er: Wohlan! Haft du noch eine undes 


kannte Wiffenfchaft, fo trage fie vor! - Diefer legte ihm - - | 


fünfhundert ganz verfchiedene Alphabete vor, aber er zeigte, 
daß ſie ihm alle befannt waren, und machte den Lehrer, zu 

feinem größten Erftannen, noch mit ganz neuen Schriftzüs 
‚gen befanmt, | 
Herangewachſen vermäßlte er ſich mit zwey Weibern, 
ber Trazinmo und der Sazoma. Wider den Willen 
des Vaters ließ er ſich die Haare abſchneiden, legte ein 
gciſt⸗ 

&) wia p. 33. 
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geiffiches Kleid an und begab ſich in die Wuͤſte. Dort 
überlieh er ich der Contemplation, unterrichtete Schüler und 
Sam, nachdem er Die Dämonen, welche Thu genannt wer⸗ 
den, uͤberwunden hatte, wieder zum Vorſchein. Er pres 
Digte, führte Die Jrrenden auf den Weg: des Heils, gab 
ein Gefeg, ‚brachte unzählige Völker. dahin, ihm zu folgen, _ 
befehrte ganze Nationen, und machte allen Völkern und 
Ländern, die er: befuchte,; die Geheimniffe feiner Religion 
befannt und-überredete fie. zur Annahme derfelben, 
Nachdem er dieſes alles. und eine Menge Wunder vers . 
richtet hatte, farb er in einem Alter von achtzig Jahren, | 
wobey die. Erde ‚erfchüttent und die ganze Natur mit Sins 
ferniß umgeben wurde, Er. hinterließ feinen Nachfolgern . 
nichts Schriftliches , aber feine; Schüler: haben alle feine 
Thaten und Lehren in. dreyhundert umd acht Büchern bes 
fchrieben und aufgezeichnet 2). : (©; Tibetaner, Kaca,) 


Ciova, aud Mangälen, d. i. der gute und 
gluͤck liche, heißt bey den Indieen der herrſchende Ges 
hius des Planeten Marsz2), ein Priefter, Weiſer 
« und Rathgeber des Genius der Sonne, nad) welchem der 
Tag diefes Planeten, unfer Dienftag, Mang alanal, Cio⸗ 
vanal, Ciovavara, Ciovaſhicia genannt wird 3): 


Gitlalicue oder Omecihuati, eine Göttin der 
alten Merifaner, die Über die Welt machte und insbefons : 
dere die Wünfche der Weiber befriedigte, eh, des 
Gitlallatonac. G. Eitlallatonac.) 


Citlallatsnacoder Oo meteuctli, ein Gottderalten 
— Gemal der Omecihuatl oder Citlalicue. 
Sie wohnten in einer praͤchtigen Stadt des Himmels, wo 
ein Ueberfluß von Vergnuͤgungen war, wachten uͤber die 
era und volireisen die Wünfche der — der Gott 

die 


1) Ibid. p: 33. 34. 
2) — der Brahm. Indiſchen — S. 10. 
3) Des Fra Paolino Reiſe nach Oſtindien ©. 348. 
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die der Maͤnner, und die Goͤttin, die der Weiber. Man 
hatte von ihnen folgende Tradition: 

Omecihuatl gebar viele Kinder, und zuletzt auch ein 
ſteinernes Meſſer. Dieſes Meſſer warfen die Kinder eins 
mal, es war im Anfang des vierten Weltalters, 
aus Berdruß auf die Erde hinab. Davon entfprangen taus 
fend und ſechshundert Helden, die ihren göttlichen Urfprung 
wußten, aber feine Bedienten: hatten, weil alle Menfchen 
durch ein allgemeines Sterben am Ende des dritten Weltz 
‚alters umgekommen waren. Gie fchickten alfo einen Ge 
fandten an ihre Mutter und fießen fie um Mittheilung 
der Kraft erfuchen, Menſchen zu ihrem Dienfte hervorzu⸗ 
bringen. 

Die Mutter gab zur Antwort: ſie wuͤrden bey einer 
edleren Denkungsart ſich wuͤrdig gemacht haben, ewig mit 
ihr im Himmel zu leben; weil ſie aber den Wunſch haͤtten, 
auf der Erde zu bleiben, ſo ſollten ſie zu Mictanteuctli, 
dem Gott der Hölle, gehen, einen Knochen eines vers 
ſtorbenen Menſchen von ihm fordern und foldhen mic ihs 
rem Blute befprengen, Darans würden ein Mann und 
eine Grau entfliehen, und diefe das Menichengefchlecht wies 
‚der fortpflanzen. Zugleich gab fie ihnen Die Warnung, fich 
vor dem Gott der Hölle in Acht zu nehmen, denn er würde 

es fogleich bereuen, ihnen den Knochen gegeben zu haben, 

Kolotl, einer der göttlichen Helden, gieng mit dieſem 
Unterricht in die Hölle, und nachdem er Befriedigung feis 
nes Geſuchs erhalten hatte, lief er eilends wieder nach der 
Dberfläche der Erde. Der Gott der Hölle verfolgte ihn 
zwar fehr eifrig, konnte ihn aber nicht einholen und mußte 
fich twieder nach der Hölle zurück begeben, Zolotl fiel auf 
feiner ſchnellen Flucht und zerbrad) den Knochen in ungleiche 
Städe. Er hob fie auf und eilte nach dem Orte, wo feine 
Bruͤder ihn erwarteten, Diefe legten fie in ein Gefäß und 

befprengten fie mit Blut, dag fie aus verfhiedenen Theifen 
ihres Leibes zogen, und fo erhielten fie am vierten Tage eis 
nen Knaben, und indem fie fortfuhren, die Stücke mit ih— 
rem Dlute zu befprengen, nach drey andern Tagen ein Maͤd⸗ 
Wajers Myth, Ley. L 8% Bb chen 


* 
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chen daraus. Beide wurden dem Kolotl zur Erziehung ans 
vertraut, und von ihm mit dem Saft von Difteln aufs 
gezogen. 
Auf dieſe Weiſe wurde das menſchliche Geſchlecht wie⸗ 
der hergeſtellt, und zum Andenken an die Art und Weiſe 
dieſer Wiederherſtellung entſtand die Gewohnheit des Ader⸗ 
laſſens, die unter dieſen Voͤlkern ſo gemein war. Das aus den 
Knochen entſtandene Weib, welches nun zuerſt wieder auf der 
Erde Kinder gebar, hieß Cihnacohuatl over Quilatzhi. 
Sie bekam jedesmal Zwillinge, und nach dieſer Wieder⸗ 
berftellung der Menſchen erhielt jeder der goͤttlichen Yon 
unter ihnen feine Diener und Anhänger. 

Noch war aber feine Sonne wieder da, denn. die 
bisherige war am Ende des dritten Weltalters erlofchen. 
Die Helden verfammelten fich deswegen um ein großes 
‚Teuer in Teotihuacan und fagten zu den Menfchen, 
der erſte, der fich hineinftürzte, würde den Ruhm erlangen, 
Sonne zu werden. Sogleich fiärgte fih Nanahuatzim, 
der Beherztefte unter allen, in die Flammen und flieg zur 
Hölle hinab. Während der Zeit, in der man den Ausgang 
erwartete, wetteten die Helden mit Wachteln, Heuſchrecken 
und. andern Thieren, wo fich die Sonne zuerft zeigen würde, 
und diejenigen TIhiere, die fih-in ihren Muchmaßungen 
irrten, wurden fogleich geopfert... Endlich. flieg Die.nene 
Sonne in der Gegend herauf, die feitdem der Aufgang 
beißt; faum aber war fie über dem Horizont, fo ftand fie 
fill. Die Helden, als fie es bemerften, verlangten von 
ihr, ihren Lauf fortzufegen. Die Sonne antwortete, ed 
würde nicht eher geſchehen, bis alle Helden umgebracht 
wären. Wuth und Schrecken bemächtigte fich der Helden. 
Einer von ipnen, Citli genannt, ſchoß einen Pfeil nach 
der Sonne, aber fie rettete fich Durch Ausmeidhen. Eben 
fo vergebens ſchoß er noch zwey andere ab, Die Sonne 
ergriff den legten und ſchoß ihn dem Eitli in den Kopf, daß 
er todt zur Erde fiel. Die andern, durch das Schickfal ihr - 
res Bruders furchtfam gemacht, und überzeugt, daß fie es 
doch nicht mit der Sonne aufnehmen fönnten , entſchloſſen 

ih, 
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ſich, durch die Hand Xolotls zu ſterben. Dieſer nahm 
"Hierauf. allen Brüdern Das Leben und brachte endlich fich 
ſelbſt um. 

Vor ihrem Tode überließen die Helden ihre Kleider ih⸗ 
ren Dienern, und die Spanier fanden bey der Eroberung 
von Mexiko noch gewiſſe alte Kleider, die man mit beſon⸗ 
derer Verehrung aufbewahrte, weil man glaubte, fie waͤ⸗ 
ren aus der Erbſchaft dieſer Helden. Dieſe Diener waren 
über den Verluſt ihrer Herren aͤußerſt betruͤbt. Ahnen 
. Zeoft zu verfchaffen, trug Tezgcatlipoca, der Gott 
der Borfehung, die Seele der Welt, der Schöpfer 
Himmels und der Erden, einem von ihnen auf, in dag 
Hans der Sonne zu gehen und Mufif zu ihren Feſten zu 
holen. Er verfprach ihm, zu feiner Reife eine Brücke von 
Wallfiſchen und Schildkröten zu bauen, und lehrte ihn ein 
Lied, das er unter Weges beftändig fingen ſollte. So ents 
fprangen Mufif und Tanz bey den Feften der Götter, Das 
tägliche Opfer von Wachteln für Die Eonne hatte feinen 
Urfprung davon, daß die Helden diefe Vögel geopfert hatı 
ten, und die in diefen Gegenden allgemeine Gewohnheit, 
Menfchen zu opfern, von dem Beyſpiel &olotls, der 
feine Brüder umbrachte. 

Wie die Sonne des jegigen Weltalters, entfprang 
auch der Mond, Meztli. Tezcocistecal, ein anderer 
von jenen in Teotihuacan verfammelten Männern, 
folgte dem Benfpiel des Nanahuatzin und flürzte fich 
auch in die Flammen; weil fie aber nicht mehr fo heftig 
waren, befam er nicht den Glanz wie jener und wurde in 
den Mond. verwandelt. 1) 


Eitli, nach der Tradition der alten Merifaner, einer 

Der fechszehnhundert Helden göttlicher Abkunft, der im Ans 
: fange des vierten Weltalters von der neuen Sonne mit eis 
nem der Pfeile, die er nach ihr geſchoſſen hatte, erlege wurde, 
(S, Eitlallastonac.) 
x Bb 2 Citra⸗ 


1) Clavbigero's Geſchichte von Mexiko Th. J. ©. 346 — 350, 
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Citraga, d. 5. ein farbiger Zierath an der 
Stirn, heißen jene hieroglyphiſchen Zeichen , welche ſich 
die Indier nach einem uralten Religionsgebrauche auf die 
Stirne oder auf die Bruſt mahlen, um dadurch entweder 
ihre beſondere Verehrung einer gewiſſen Gottheit, oder ihre 
Anhaͤnglichkeit fuͤr eine gewiſſe philoſophiſche Secte an den 
Tag zu legen. Wer den geheimen Sinn dieſer Unterſchei⸗ 
dungszeichen verſteht, der kann, wenn er einen Indier er⸗ 
blickt, ſogleich errathen, zu welcher religiöfen Secte oder 
Schule ſich derſelbe befennt, 1) (S. Tilaga.) Einige dies 
fer Zeichen twerden mit rothem Sandelholz gemahlt, andere‘ 
mit Cuncama, andere mit Magnel, andere mit Afche von 
verbranntem Kuhmift, andere mit Reißmehl, andere mit 
Erde, welche man in der Gegend eines Tempels, eines 
heiligen Fluſſes oder fonft einer der Gottheit geweihten 
Stätte aufgenommen hat und zumeilen mit etwas Afche von 
verbrannten Menfchenförpern vermifht, Das Sandelhol;, 
der Saffran und die Afche find dem Teuer, der Soune, 
dem Monde und den Planeten geheiligt; der heiligen Erde 
hingegen, des Reißes, des Mehls und der Kuhmiſtaſche be⸗ 
dient man ſich zu Ehren des Wiſchnu und der Lakſchnu. 
Diefe-Zeichen werden von jedem waͤhrend der gewöhnlichen 
Abwaſchungen an die Stirne gemahlt und daben jederzeit 
gewiſſe Gebetsformeln zum Pobe Der Gottheit hergeſagt, 
welcher ein ſolches Zeichen gewidmet iſt. Bey feyerlichen 
Abwaſchungen verrichtet der Priefter dieſes Gefhärt und 
bemahlt allen "denen, die fih gereinigt haben, mit feis - 
nem Zinger die Stirne, Niemand darf fi einer gottes 
dienftlichen Verrichtung unterziehen, ohne ſich vorher mie 
einem diefer Zeichen bemahlt zu haben. 2) . 

Citu hieß das vierte jährliche Feſt der alten Perua⸗ 
ner, welches als ein Reinigungsfeſt begangen wurde, 
um alle Kranfheiten und Beſchwerden des Lebens aus — 


1) Des Fra Paolino Reiſe nach Oſtindien S. 340. 
2) Daſ. ©. 346. J BER 
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Stadt und der umliegenden Gegend zu verbannen, Man 
bereitete ſich durch Faften, Entbaltfamfeit-und große Ans 
ftalten dazu vor. Den ganzen erften Tag des Herbſtmonats, 
welcher anfieng, wenn Tag und Nacht gleich getvefen waren, 
faſteten Männer, Weiber und Kinder aufs firengfie. In 
der darauf folgenden Nacht befhäftigten fie fi damit, das 
Brod Cancu zu bereiten Man fnetete es in verfchiedene 
Klumpen zufammen, und lich es, weil ihnen der Gebrauch 
von Backöfen unbefannt war, in großen irdenen Toͤpfen 
zu einer Maſſe zuſammenbacken. Man machte aber zweyer⸗ 
ley Arten dieſes Brodes. Unter den Teig der einen miſchte 
man Blut von Kindern, insbefondere von Knaben von fünf 
bis zehn Jahren, welches man ihnen zwiſchen den Augen⸗ 
braunen und Nafenlöchern abgesapft hatte. - Zur Brreis 
tung deſſelben verſammelten fih die Anverwandten am 
Abend des Faſttags, als zw einer feyerlichen Ceremonie. 
Brüder giengen in dus Haus des älteften unter ihnen, Dies 
jenigen aber, welche feine Brüder Hatten, begaben ſich in 
die Wohnung des Alteffen unter ihren nächften Verwandten, 
Gegen Morgen wuſchen fie fich den ganzen Leib, nahmen 
hierauf etwas von dem mit Blut gemengten Teig und ries 
ben fich Damit den Kopf, das Geficht, die Bruſt, die Schul 
tern, die Arme und Die Schenkel, um, wie ſſie fagten, ſich 
ju veinigen und alle Sranfheiten und Gebrechen von ihrem 
Körper zu entfernen. Wenn es gefchehen war, dann nahm 
der aͤlteſte und angefehenfte der Familie ein Städtchen von 
diefem Teig, vieb die Hausthüre damit und ließ es Daran 
flcben, zum Zeichen, daß die Reinigung der Leiber in dies 
fem Haufe gefchehen fen. 
| Zu gleicher Zeit verrichtete der Oberpriefter diefelbe Ce⸗ 
remonie im Tempel der Sonne. Andere Geiſtliche ſchickte 
er ab, ſie in dem Hauſe der ihr gewidmeten Jungfrauen in 
Yuanadanri, einem eine Meile von der Stadt gelege⸗ 
nen, und weil er der. Drt geweſen iſt, wo fich der erfte 
Ynca, Manco Cahac, aufgehalten, ehe er. nad) Cuyco 
‚Fam, bochverehrten Tempel und noch an anderen heiligen. 
Orten zu begehen. Im Polar des Königs kam fie dem Als 


J teſten 
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teſten Oheim deſſelben zu. War ſie vollbracht und ſtieg 


nun die Sonne am Horizont herauf, ſo bat man ſie ehrer⸗ 


bietig, alle innere und aͤußere Uebel von ihnen zu entfernen, 
und hierauf brach man die Faſten, indem man etwas von 
dem andern, ohne Blut bereiteten Brode genoß. 
Nach dem Gebet an die Sonne, welches, damit es 
von allen zugleich verrichtet wuͤrde, auf eine beſtimmte Zeit 
feſtgeſetzt war, ſah man einen Ynca von koͤniglichem Ge⸗ 


bluͤte aus der Feſtung kommen. Sein Kleid war rings um 


den Leib aufgeſchuͤrzt, und in der Hand hatte er eine Lanze, 
die von der Spige bis an den Heft mit allerley bunten es 
bern umwunden und mit einer Menge goldener Ringe ges 


‚ziert war, Er flellte einen Kriegsboten der Sonne 


vor, und flieg, indem er als ein folcher auß der Feſtung 
und nicht wie ein Sriedensbote aus dem Tempel fam, von 
dem Hügel Sacfahuamam herab bis auf die Mitte des 
Hauptplages der Stadt, während er beftändig feine Lanze 
ſchuͤttelte. Hier fließen vier andere Yncas von föniglichem 
Geblüte zu ihm, welche auch folche gefchmückte Lanzen tru⸗ 
gen und ihre Kleider gleichfalls aufgefchürzt hatten, wie es 
alle Peruaner zu thuu pflegten, wenn fie fchnell gehen oder 
ein wichtiges Gefchäft verrichten wollten, um durch das 
lang herabgehende Kleid nicht verhindert ju werden. Der 
Kriegsbote der Sonne berührte ihre Lanzen mit der feinigen 
und fagte zu ihnen: „Die Sonne gebietet euch, als ihren 
vier Boten, alle Beſchwerden und Kranfheiten aus der 
Stadt und der umliegenden Gegend zu verjagen.“ 
Sogleich machten fich die Yncas auf und giengen durch 
die Stadt der vier großen Straßen, auf denen man, wie 
fie glaubten, zu den vier Gegenden der Welt fommen fonnte, 
Während fie durch die Stade wandelten, traten die Eins 
wohner, alt und jung, Männer und Weiber in die Thüren 
ber Häufer, erhoben ein Freudengeſchrey, fehüttelten ihre 
Kleider, als wollten fte den Staub abfchätteln, rieben dann 
Kopfr Gefiht, Arme und Schenkel mit der Hand, ale 
wenn fie Diefe Theile waſchen wollten, und bildeten ſich ein, 
dadurch Uebel und Krankheiten aus ihren Hänfern zu jagen, 
damit 


I. 
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damit die Boten der Sonne fie aus der Stadt verbannten, 
Dieſe eilten mit ihren Lanzen eine Viertelmeile vor diefelbe 
Binaus, wo fie abermals vier Yncas trafen, die aber nicht 
von föniglichem Geblüte, fondern nur privilegirte waren. 
Dieſe nahmen ihnen die Lanzen ab und liefen damit auch eine 
Biertelmeile weit, bis fie wieder von andern abgelöft wur⸗ 
den, und fo wurden die Lanzen von Station zu Station ims 
mer Durch andere Dnncas big auf fünf oder ſechs Meilen weit 
von der Stadt gebracht, und von den legten an dem 
beffimmten Ziel in die Erde geſteckt, um damit anzus 
geigen, daß Uebel und Widerwärtigfeiten hier begrenzt und . 
angemwiefen wären, dieſe ———— nicht zu uͤberſchrei⸗ 
ten. 


In der folgenden Nacht liefen ſie mit brennenden, an 
ein kurzes hanfenes Band gebundenen Fackeln, welche Pans 
cuncu genannt und aus Stroh zufammengeflochten wurs 
‚den, durch die Straßen der Etadt bis hinaus an den Fluß, 
in welhem man fi) am vorigen Tage gewaſchen hatte, Sp: 
mie man mit den Lanzen die Uebel des Tags aus der 
Stadt getrieben hatte, glaubte man mit den Fackeln eben 
fo die Lebel der Nacht zu verjagen; und man warf 
nun die faft verbrannten Fackeln in den Fluß, damit der 
Strom die aus den Häufern und der Stadt eh 
Uebel mie fich ind Meer fuͤhren moͤchte. 


Nachdem ſie ſich nun alſo des Eiſens und des teuers 
bedient hatten, um die Uebel, die ihnen in dieſem Mondes⸗ 
piertel begegnen fonnten, auszurotten und hinmwegzutreiben, 
dann ftellten fie öffentliche Luflbarfeiten an. Sie dankten 
der Sonne für die Befreyung von Uebeln und brachten ihr 
eine Menge Schafe zum Opfer, deren Blut und Einges 
weide ins Dpferfeuer geworfen, das Fleiſch aber gebraten, 
unter die Anmwefenden vertheilt und öffentlich verzehrt wurde, 
Sefänge und Tänze mechfelten mit den Schmaufereyen ab 
und man unterlich nichte, mas in den Privarhäufern und 
auf.den augen Plägen einiges Vergnügen. — 

onnte, 


R 
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konnte, um anzuzeigen, daß die von der Sonne erhaltene. 
Wohlthat ihnen allen gemein ſey 1). | 


Coatlantana, auh Coatlicue, die Göttin 
der Blumen bey den alten Merifanern. Sie hatte 
einen Tempel in Mexico, Jopico, wo ihr Feſt im drite 
ten Monat, welcher in den Frühling fiel, von den Kochi« 
manqui oder Blumenhändlern gefeyert wurde, indem fie 


ihr unter andern tuͤnſtlich geflochtene Blumenſtraͤußer 
opferten. 2) 


Coatlicue, die Goͤttin der Blumen bey den alten 
Mexikauern. S. Coatlantana. 


Coatlicue, nach der Tradition ber alten Mexika⸗ 
ner, eine Frau, die in Coatepec, einem Orte nicht weit 
von der clten Stadt Tula, lebte, und dem Dienft der 
Götter fehr ergeben war. Eines Tages, als fie ihrer Ge» 
wohnheit gemäß zum Tempel gieng, fahe fie einen Ball 
von allerley Federn aus ber Luft herabfommen. Sie fieng 
ihn auf, und ſteckte ihn in den Bufen, in der Abficht, die 
Sedern zur Verzierung des Altarg zu gebrauchen. Als fie 
in dem Tempel angekommen war, fonnte fie ihn zu ihrer 
Verwunderung nicht finden; noch mehr aber erfiaunte fir, 
als fie bald nachher benierfte, daß fie ſchwanger war, ohne 
Umgang niit. einem Manne gehabt zu haben. Ihre Kin» 
der, bie Ceutzonhuiznahuis, bemerften ed nach eini⸗ 
ger Zeit auch, und ob fie gleich die Tugend ihrer Mutter 
nicht in Zweifel zogen, fürchteten fie doch bie Schande, 
welche ihre Entbindung ihnen bey andern bringen würde, 
und um derfelben vorzubeugen, faßten fie den Entfchluß, 
fie umzubringen. Die Mutter erfuhr e8 und war aͤußerſt 
betrübt, daß fie durch die Hand ihrer. Kinder ſterben follte. 
Indem hörte fie eine Stimme in ihrem Leibe, die ihr zu⸗ 

F rief 
2) Gareilasso de la Vega hist. des Vncas L. vor ch. 
6. 7. p. 366. 
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eief: „Sürchfe dich nicht, Mutter, denn ich will dich die 
zur Ehre und mir zum Ruhme retten.” Die Tochter 
Cojolrauhqui befiand am meiften auf Voliftrecfung 
der That, und munterte ihre Brüder dayu auf. Sie mas 
ren eben im Begriff, fie auszufuͤhren, da gedar die Mut» 
ter den Huitzilopochtli, den Gott des Kriegs 
und Schutzgott der Mexikaner. Er fam mit einem 
Schild an der linken und einem Spieße in der rechten Hand, 
mit einem Bufch von grünen Federn auf dem Kopf, und 
mit einem am linfen Bein, auf die Welt. Das Geſicht, 
die Arme und Schenfel hatten blaue Streifen. Gogleich 
nach der Geburt brachte er eine Fichte hervor, und befahl 
einem Krieger, die Cojolxauhqui, welche am fchuldigfien 
war, damit zu erfchlagen. Er felbft griff die übrigen mit 
folcher Heftigkeit an, daß er fie fämmtlich, aller Gegenwehr 
und Bitten ungeachtet, erlegte, ihre Häufer plünderte, 
und ben Raub feiner Mutter brachte. Die Menfchen wur⸗ 

den durch diefe Begebenheit in folchesFurcht gejagt, daß 
fie ihn Tetzahuitl, das Schreden, und Tetzauh⸗ 
tẽ otl, den fehrecflichen Gott, nannten. 1) S. Huitzi⸗ 
lopochtli. 


Cojolxauhqui, nach der Tradition der alten Mer 
zifaner, eine Tochter ber Coatlicue, der Mutter des 
Kriegsgottes Huitzilopochtli, die auf feinen Befehl 
von einem Krieger getödtet wurde, weil fie ihre Mutter 
hatte umbringen wollen. ©. Coatlicue. 


Eoncisa if der Name, melden die Tibetaner 
Gott, der von Ewigfeit her gewefen ift, geben, 
und fonft. fo viel iſt als vocalis liber sive lex 2); 
Gefeß aber ift einerlen mit Licht. 3) Die Subſtanz des 
— und durchſichtigſten Cryſtallwaſſers, Ciu⸗ 

Scel⸗ 
1) Chavigero“s Geſchichte von Mexiko Th, I. ©. 337. 358. 
2) Georgii Alphab. Tibet, p. 272. 23. 
3) Ibid. p. 272. 181. 
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Scel⸗le trup-ba, macht das eigentliche Wefen und 
die Natur Gottes aus. Er iſt dreyeinig in feinem Wefen, 
Eoncioa fum cif du trupba jore, Deus tres et 
unus in essentia. * 

Der erſte von dieſen dreyen if Sangh fie con» 
cioä, der heilige Gott, ex Sanctis Deus. _ 

Der zweyte ift Eio Concioa, Lex Deus. 

Der dritte ift Kedun Eoncioa, d. i. die Samm⸗ 
fung der Heiligen, collectio Deus. 1) . S. Zibetaner. 


Coxox, auch Tlocipactli, hieß nad) der Gage 
"der alten Merifaner der Mann, welcher bey der großen 
Fluth, durch welche das Menſchengeſchlecht vertilgt wurde, 
ſich nebſt einer Frau, Xochiquetzal, auf ein kleines 
Schiff rettete und erhalten wurde. Sie ſtiegen hernach 
auf dem Berge Colhuacan wieder ans Land, und zeug⸗ 
ten dafelbft eine Menge Kinder, die aber alle ſtumm gebo⸗ 
ren waren, bis eine Taube von einem Baume ihnen fo ver⸗ 

fchiedene Sprachen Iehrte, daß fie fich unter einander nicht 
verſtehen Eonnten. Die Tlafcalaner behaupteten, die Men⸗ 
fhen, welche die Suͤndfluth überlelt hätten, waͤren in 
Affen verwandelt worden, hätten aber nach und nach ſo⸗ 
wohl Sprache ald Vernunft wieder befommen. 2) 


Cratu, nach ber mythiſchen Geſchichte der Indier, 
einer der von Brahma zuerſt hervorgebrachten zehn Herrn 
der erſchaffenen Weſen. 3) 

Cudmala, nach der Brahminiſchen Religionslehre, 
eine der ein und zwanzig Hoͤllen, welche unter andern 
ein Brahniin, der von einem geisigen Könige und einem 
Uebertreter der heiligen Verordnungen ein Gefchenf ans 
nimmt, durchwandern muß. 4) 3 

us 


ı) Ibid. p. 272. 273. 

2) Elavigero’s Geſchichte von Mexiko Th. J. ©. 344.345. 
3) Verordnungen: des Menu I. 34. 35. 

4) Verordnugen des Menu IV. 87.89 


Eud (35) Eu 
Eudumi, auch Kondubi, heißt ein Heiner Haare 
ſchepf, welcher den Indiſchen Brahminen am Hintere 
haupte ihres Übrigens Fahl gefchornen Kopfes gelaffen wird. 
Denjenigen, welche in den vierten Stand ihrer Klaffe, der 
eines Sanyaffi treten , wird er abgefchnitten, zum Zeichen, 
daß fie alles, auch dic Priefterfhaft verlaffen Haben. ©. 
Brahminen. 


Euhn, nach der Sindifchen Mythologie, die 5 t⸗ 
tin des Tages, an welchem man den Neumond 
ſehen fann, und eine derjenigen Gottheiten, welchen 
ein Brahmine auf dem Feuer in feinem Haufe, welches er 
nach. der Vorſchrift des Geſetzes zur zubereitung ber 
Cpeife für alle Götter unterbaͤtt, taͤglich ein Opfer brin⸗ 
gen muß. 1) | 


Eupay nannten die alten Peruaner den boͤſen 
Seift, den wir Satan nennen. Go oft fie feinen Namen 
ausfprechen wollten, fpuckten fie, zum Zeichen der Verab⸗ 
ſcheuung und Verfluchung, auf die Erde. 2) 


Curcho, Curche, Churche oder Gorcho, der 
Gott der Fruͤchte und des Ackerbaues bey den 
alten Preußen, der reiche Erndten gab, die Saatfelder 
und die Scheunen beſchuͤtzte. Zur Dankbarkeit feyerte man 
ihm jaͤhrlich im Herbſt, nach vollbrachter Erndte, ein Feſt 
unter einer heiligen Eiche, wobey feine Bildſaͤule zerbro—⸗ 
eben und eine neue aufgeftele wurbe. 3) Seine vornehm⸗ 


fte 


1) Verordnungen des Menu III. 56. 84 

2) Garcilasso de la Vega hist. des Yncas L, ı.. ch.2. 
p- 61. 

3) Das Diplom des päpftlien Capellans und Abgeſchickten Sa- 
cob vom Jahr 1249 nennt diefen Gott: Idolum, quod [e- 
mel in auno, collectis frugibus, consueverunt confrin- 
gere, et pro Deo colere, cui nomen Curche imposup- 
runt etc. Chr. Hartknochs Alt und Neues Preußen 
S. 14% | 


Eur ( 396 ) Cus 

ſte und beruͤhmteſte Eiche ſtand in der Gegend, wo jetzt 
das Staͤdtchen Heiligenbeil liegt, und ſoll ihm von dem 
alten König Wai de wut geheiligt worden ſeyn. 1) Sie 
blieb wie die zu Romove im Winter wie im ——— be⸗ 
ſtaͤndig gruͤn. 2) 
Als die deutſchen Raͤuber ungereizt bie friedlichen und 

gaſtfreyen Preußen mit moͤrderiſcher Hand uͤberfielen, ſie 
ihres Viehes und ihrer Guͤter beraubten, ihre Felder ver⸗ 
wuͤſteten, ihre Gaͤrten und Haͤuſer zerſtoͤrten, nahmen ſie 
ihre Zuflucht zu dem Gott, den ſie durch den Eingriff in 
ſeine Schutzbarkeit fuͤr beleidigt hielten. Sie forderten 
ihn zur Rache auf, und ſetzten die Aufforderung, um den 
Muth der Krieger durch die billig zu erwartende Huͤlfe 
des Gottes zu erhöhen, im ihre Fahnen, in folgenden 
orten: Dem Korg fuppffpuftitiaig yſtuk ſſus; d. i. Gott 
Corche! zürne mit den Verheerern, thue ee 
Böfes! 3) 

Euscuieraymi hieß das dritte —— gef 
der alten Peruaner, welches nah der GSaatzeit gu Ende 
des Frühlings gefeyert wurde, wenn der Mais anfleng, aus 
der Erde hervor zu feimen. Eine Menge Laͤmmer, Schoͤpſe 
und unfruchtbare Schaafe, wurden der Sonne zum Opfer 
gebracht, und fie gebeten, dem Froſte (der diefe Ihäler 
das ganze Jahr hindurch und um Johannis oftmals ftär- 
fer, ald um Weihnachten u ju gebieten, daß er ihrem 

Ge⸗ 


3) Hennebergers Erklaͤrung der Preußiſchen Landtafel. 
S. 136. 


23) In eo loco, ubi Heiligenbeil situm est, fuit ingens quer- 
cus, Quae non minus aestate guam hyeme (opera procul 
dubio diaboli) assidue virebat. Treterus in vita Ans 
helmi I. Episc. Varm. Hartknoch a.a.D. G.ıı8. 


3) 3. Shunmanns Unterf, über bie alte Geſchichte einiger | 
nordifchen Völker ©, 235. 


/ 


Cuv 6397) Epa 
Getreide nicht fehaden möchte, und befonders den Maiz 
. vor feinen fhädlichen Wirfungen zu bewahren. Bon den 
. Dpferthieren wurde der Sonne wie an dem großen Sefte 
Raymi nur dag erſte famın ganz, von den übrigen aber 
nur das Blut und die Eingemweide dargebracht. Dag 
Fleiſch vercheilte man unter die Antvefenden, und diefe 
verzehrten es bey einer gemeinfchaftlichen Mahlzeit, um 
dadurd) und durch Tänze das Feft fenerlich zu be⸗ 
gehen. 1) 

Cuvera, auch Pulaſtya oder Vitteſa, nach der 
mbifchen ———— der Gott der Reichthuͤmer, 
und unter den acht Schutzgottheiten der Welt der Beherr⸗ 
ſcher des noͤrdlichen Theils derſelben. 2) Als Pula» 
ſtya iſt er einer der zehn Erzvaͤter oder Herren erſchaffe— 
ner Wefen, und die Ajyapas, bie VBorältern der Vaiſyas, 
der dritten indifchen Kafte, ftammen von ihm ab. 3) Er 
ift das Haupt der Dafshag und der Rakshas oder 
Katfhafag, zweyer Gattungen von guten und boöfen 
Genien. 4) Er lebt in feiner Wohnung, Euveraloga 
oder Alaca genannt, oder fährt auf feinem prächtigen 
Wagen, Pufhpaca, duch die Luft. Man bildet ihn 
ab auf einem’ weißen mit Federn gegierten Pferde reitend. 5) 

Czakamuni, oder richtiger Dshakdshimmuni, 
nennen die Kalnıucen den unter ihnen allgemein verehrten 
Urheber der Lamaifchen Religion, welcher nach der ihr zum 


Gruns 


2) Garcilasso is la Vega histoires ‚des Yncas L. VI. 
ch. 5. p- 365. pr 


2) Rogers ofine Thür zu dem — Heidenthum 
S. 235. Gonnerats Reiſe nach Oſtindien I. ©. 157. 


3) Verordnungen des Menu I. 33. 35. III. 198. 
4) Daf. III. 170. 196. 204. XI. 96. 


8) Asiat. reseazch. |, P- 247, wo man ihn abgebis 
des finder. 


Ca (398) Ka 
Grunde liegenden Lehre von der Seelenwanderung, gar . 
oft wiedergeboren und endlich vergsttert worden iſt; deſſen 
ungeachtet aber noch. jegt auf der Erde wohnen fol. 1) ©. 
Dſhakdſhimmuni. | | 


M Müllers Ruſſiſche Gefhihte IV. S. 320. Mallse 
Reiſe durch das Ruſſiſche Reich I. G. 340. 342. 





— D 
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| Dabadi ; nad der mythiſchen Gefchichte der Ins 
- Dier, eine Tochter des Eurien und Gemalin des Sons 


gawarunen, Ragias aus dem Gefchlechte der Kinder des _ 


Mondes. Ihr Sohn mar Kururagen, von dem dag Neich 
den Namen Kuruffchetram befam. ı) 


Darambaram, oder Jogui, heißt eine Indiſche 
Volfsfecte von: Buͤßenden, deren Anhänger immer nas 
ckend gehen, bloß von Almofen leben und fich den Pong 
fen Selbftpeinigungen. unterwerfen. 2) 


Daͤdaͤ⸗Taenggri ift nach der Tibetanifchen Myo⸗ 
thologie ein hoͤheres Geiſtergeſchlecht, von dem viele, 
nach vollendeter Hervorbringung unſeres Weltſyſtems 
und noch einiger anderer Geiſterreiche, als ſie das Ziel 
ihres Lebens erreicht hatten, nicht erſterben konnten. 
Durch die Fuͤgung des Schickſals wurden ſie aus ihren 
alten Sitzen fluͤchtig und ſchwebten ſo lange herum, bis 
ſie in den neuentſtandenen Reichen der aſſariſchen Taͤng⸗ 
gri ſitzen blieben, und dieſe immer unter ſich uneinigen 
Reiche verſtaͤrkten, wodurch zu noch heftigeren Kriegen 
Gelegenheit gegeben wurde, 3) . ’ 

Dads 


‘ 2) Bagavadam im 9 Bud. Af. Drig. Schr. J. S. 163. 
a) Paullinusa. S. B. in Syst. Brahm. p. 60. 
- 3) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die Mongol. Voͤl⸗ 
kerſch. II. ©. 27. 


Dad (400) Dag 


Dad⸗gah, dri Ort der Gerechtigkeit, heiße 
zum Unterfchied von dem Derimher oder. großen Tempel 
der Parf.n, ein Eleinerer Tempel, wo man bloß dag 
Zzeſchne betet und indem Feine befondere Feuer: Capelleiſt. 1) 


Dagadharrath, dv. i. der Gandharwa des 
verbrannten Wagens, wurde, nach der Erzählung 
des Mahaharata, Chitrasrach, ein Haupt und Ans 
führer derjenigen Decretag, welhe Gandharwa's, d. i. 
- Zonfünftler der Luft heißen, genannt, nachdem er 
von Arefchunen, dem Freunde Krifchnas, in einem Ge 
fechte war in die Flucht gefchlagen und fein Wagen durch 
einen brennenden Pfeil angezündet und zerſtoͤrt wor⸗ 
den. 2) 


Dagur, d. i. der Tag, nach der Skandinaviſchen 


Mythologie der Sohn der Note oder Nacht und des 


Dellingur, di. der Dämmerung. Er if fo hot 
und mwohlgeftaltet wie fein väterliches Gefchlecht. Allvater 
nahm ihn und feine Mutter, gab jedem ein Pferd und einen 
Wagen und fehickte fie an den Himmel, an jedem Tag um 
die Erde zu reiten. Sie reitet voraus auf ihrem Pferde, 
welches Hrymfare, di. Reifmähne heißt, und die 
Mehltropfen, die ald Schaum von feinem Gebiffe träufeln, 
bethauen an jedem Morgen die Erde, Das Pferd des Tas 
ges heißt Sfinfare, d. 1. Lihtmähne Es erleuchtet 
mit feiner m die * und die Erde.)) Ueber die Vers 

wandt⸗ 


4) Anquetil's du lieh Reiſen nad oltindien dv. u. 
©. 720. 

3) Wilkins in einer Anmerk. sum xo. Sehr. bes Bhaguat 
Dschita, 

2) Jüngere Edda Zab. 8. Dagr, dies, heißt im weitern 
Ginn au tempus Meldropar von Mel, fraenum - 
und dropar, Zropfen. (puma in feram ondens ex lu- 
pato vel fraeno, ab equo demorso, = Skin faxe, von 
Skin, lumen, Splendor, 


D 6401) Dah 


wandtſchaft des Dagur iſt folgende Stammtafel zu ver⸗ 
um : 
Sarbaute, ein Rieſe. 
Laufeya oder Naal, 
ſeine Frau. 


J 
Bileiſt. Helblinde. Loke oder Loge. 
| Gem. 1. Signi wer&igyna, 
2. Angurbode, die Riefin, 
I, ; I, I, 
Nar oder Nerft, Wal. 
Nara oder Niörmwi, ı) 





—— — —— 
Nott, ſeine Tochter. 
Ihre Maͤnner: 

1. Nagilfari. 
2. Anar. 
3. Dellingur. 


I. 2. 3. 
— nn — e — — 


TEILTE ——— 
Audur. Jardar, auch Rinda Dagur. — 
oder Hertha. 2) 
Gem. Odin. 
FEIERTE a are. 


Eee. T ar NR 
Wale, Ale. Thor. 
Gem, Sifia. 


a VE Een EEE EEE SERIE 
Magna Modi. Thrudur. 
od, Magni. od. Moͤda 
Dahak, Dohak, Zohak oder Zahak, nach der 
mythiſchen Geſchichte der Perſer ein beruͤhmter Held, der 
von dem trefflichen Feridun, Sohn des Arhvian, getbdtet 
wurde. S. Geridn n. 





Dah⸗ 


*F 
2) Aegis — Drecka, Edda Saoım. p. 180. 
a) Kenningar Dd. a. j 
Maiers Math. Lex. LO 0.6 


Dah (402) Dat 
Dahman iſt nach der Keligionglehre der Yarfın ein 
red, welcher ein reiner Beglücder des himmli— 
fhen Volks und der gerechten Menfhen ga 
nannt wird.ı) Er empfängt die Geelen der Gerechten aus 
den Händen des Seroſch, des Königs der Erde, und 
führt fie zum Beheſcht, di. zur reinem Sefigfeit in den 
Lichtwohnungen Ormujds. 2) Ormuzd will, daß Kinder 
für ihre verftorbenen Eltern, die Eltern für verftorbene Kins 
der und Gefhmifter für’ ihren verftorbenen, Bruder oder 
Schweſter dreyßig Gebete vor Dahman bringen follen, wo⸗ 
durch fehsjig Tanafurs oder Todfünden getilgt werden. 
Das Gefinde muß für den Hausvater oder Die Hausmutter 
in ſechs Monaten fechs Gebete bringen. Zür Enfel, Ges 
fchwifterfind und entferntere Anvertvandte ift die Zahl nad) 
dem Grade der. Berwandtjchaft von fünf und zwanzig big 
auf fünf Gebete feftgefegt, die: immer eine gedoppelte Uns 
zahl Todfünden tilgen. 3) 


Daidyag,: di. finffere Riefendämonen, 
heißen uch der Indifhen Mythologie die beiden: Kiefen 
Eruniaffhen und Eruniakaffiaben,. Söhne der 
Didy, einer Tochter des Altvaters Dakſcha und des Ka⸗ 
ſyapa. (S. Didy.) | 


Eruniaffchen verjagte die Götter und die erſten 
Bewohner der Erde und flürzte Diefe über und über, Wifchs 
nu tödtere ihn als AdimaragesPerunal, d. i. in feiner Ver⸗ 

förperung ald Eber. (S. A diwarage— Perunal.), 
| Der gndere Erunien, Eruniafaffiaben oder 
Erunia-Kaſyapa ergab fich der Andacht des Brahma, 
wurde ſehr mächtig und verfolgte Götter und Menſchen. 
Als fein Bruder von Wiſchnu getödtet worden war, übte 
et, um ihn raͤchen zu koͤnnen, eine ſtrenge Buße zur Ehre des 
| Drabs 


ı) Izeschne Hr. 
2) Kleufers 8. A. im Kl. S. 73% 
3) Vendidad farg. ı2. 


Dai (403). Dai 
Brahma. Dafür erhielt er von demfelben die Zufage: daß 
er weder von Göttern noch von Menfchen, weder von Rieſen 
noch von Thieren follte vertvundet, ja weder bey Tag noch 
bey Nacht, weder in noch außer einem Haufe follte getödtet 
werden koͤnnen. Zugleih warnte ihn aber auch der Gott 

vor dem Mißbrauch diefes Geſchenks. 
Doch die Böfen bedienen ſich großer Vorzuͤge nur, um 
Andern zu ſchaden und ſich ſelbſt zu Grunde zu richten. 
So auch Erunien; denn von Stolz aufgeblaſen, fieng 
er an Goͤtter und Menſchen zu mißhandeln und zu vers 
folgen. Wiſchnu ſelbſt, um feiner Mildheit zu entgehen, 
derbarg ſich eine Zeitlang, und als die Götter und Buͤßer 
ſich ben ihm beflagten, antwortete ev: „ein Verbrecher muß 
nicht vor der ihm beſtimmten Zeit vertilgt werden, . Diefer 
Niefe wird einen Sohn bekommen, durch welchen die Got? 
ter werden geraͤcht werden.“ 

Der Uebermuth des Niefen gieng endlich fo weit, daß 
er fi) in feinem ganzen Lande als einen Gott verehrten und - 
anbeten ließ, und als er einen Sohn bekam, welcher Pras 
galaden genannt wurde, befahl er dem Erzieher deffels 
ben; ihn dazu anzuführen, daß er ihn nicht allein als feis 
nen Bater, fondern auch als feinen Gott verehre. Wifchnu 
aber, um feine Abfichten gegen ihn zu erfüllen, lenkte den 
Verſtand des Knaben, daß er nicht nur den Unterricht feis 
nes Lehrers mit Abfcheu verwarf, fondern auch den Namen 
des Wiſchnu mit frommen Eifer ausſprach. 

Als fein Vater davon benachrichtiget wurde, ermahnte 
er ihn, eine ſeinen Abſichten ſo zuwider laufende Froͤmmig⸗ 
keit zu verlaſſen; allein der Knabe ließ ſich nicht abwendig 
machen, weder durch Liebkoſungen, noch durch Drohungen. 
Vergebens ließ der erzuͤrnte Erunien ihn martern. Die 
Standhaftigkeit des Kindes nahm Dadurch nur noch zu, und 
ſein Herz wurde dem Wiſchnu ergebener als jemale, Er 
ermahnte feinen Vater, von feiner frafbaren Forderung, 
als ein Gott angebetet zu werden, abzuftehen, und im Ges 
gentheil dem einzigen Herren der Welt feine Verefrung zu 
bejeigen , weil fonft fein Betragen die ſchaͤdlichſte Ahndung 

Cc 2 der 


Dai (4044 ). a, 
der Gottheit nach ſich ziehen wuͤrde; und daß es bis jetzt 
noch nicht geſchehen, ſey eine Wirkung ihrer unendlichen 
Güte, die noch feine Beſſerung hoffe. | 

Der aufgebrachte Vater’ ließ die Martern verftärken; 
allein der fromme Knabe empfand feinen Schmerz, denn 
fein Gott befchügte ihn wunderbar. Noch einmah machte 
- erden Berfuch, feinen Sohn durch fanftes Zureden zu fer 
nem Willen zu bewegen; allein Güte half fo wenig als 

Qualen. Mit immer gleicher Entfchloffenheit fagte Pragas 
laden: „Der Gott, welchen ich, anbete, iſt allmächtig, ger 
gen feine Verehrer gnädig, den. Böfen aber ſchrecklich. Cr 
iſt es, der mir beyſteht in meinem Unglüd und mir zum Be⸗ 
ſten die Natur der Dinge geändert hat. Das Wunder; 

welches er, wie ihr gefehen habt, an mir thut, kann nur 
ſolche in Erſtaunen fegen, die das hoͤchſte Wefen, das als 
gegentwärtig if, nicht recht kennen.“ 

- Bol Verachtung gegen Wifchnu verfegte der Rieſe: 
„Wie fannft du den Ruhm eines Gottes erheben, der ſich 
nicht einmal vor mir fehen laffen durfte, als ich Ihn aufs 
fuchte, um ihn anzugreifen. Ich wuͤnſchte, er märe hier, 
ihn von feiner Ohnmacht zu überzeugen.”  Pragaladen 
antwortete: „Dieſer Gott ift vermöge feiner Unermeßlichfeit 
allenthalben.“ Darauf. fchlug der Vater mit der Hand an 

eine Säule feines Pallaftes, mit den Worten : < „werde ich 

ihn denn auch hier finden?’ 

Prloͤtzlich forang Wifchnu aus der Säule hervor, und 
zwar in der Geftalt eines Menſchloͤwen; denn er war Löwe 
vom Kopf bis zum Gürtel, und Menfch vom Gürtel abs 
wärts. Unter diefer Geftalt fiel er den Niefen an, befämpfte . 
ihn wuͤthend, und fchleppte ihn unter die Thüre des Pallas 
fies, wo er ihn tödtete in der Dämmerung, als Tag und 
Nacht fi ch ſchieden. So werden alle Berwahrungsmittel: - 
unnüg, welche Sterbliche zu ihrem Schuge erdenfen mögen, 
wenn Gott ed anders verordnet hat. Obgleich diefer Niefe 
von Brahma jene außerordentliche Vergünftigung erhalten. 
batte, durch die er fid) unter allen Umftänden gegen den 

Ä kod — hielt: ſo fand Wiſchnu doch Mittel ihn zu 
ſtra⸗ 


Be 
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Dat (4055) Dai 

frafen, ohne dem göttlichen Gefchenf zuwider zu handeln; 
An der Dämmerung gefhah es, als es weder Tag war 
noch Nacht, an einem Orte, der weder in noch außer dem 
Haufe war,. und unter der Geftalt weder eines Menfchen 
noch eines Thieres. Jajadeva ſingt von dieſer Verförs 
perung des Wifchnu: „Die Klaue mit einer erſtaunungs⸗ 
würdigen Spise, an dem auserlefenen Lotos deiner Loͤwen⸗ 
Tatze, ift die ſchwarze Biene, die den Körper des der Eins 
geweide beraubten Hiranyacafipu flach, o Cefava, annehs 
mend die Geftalt eines Menſchloͤwens: fey fiegreich, o Heri, 
Herr des Weltalls!“ ı) | 

Als Wiſchnu die fchrecflihe Rache geübt Hatte, vers 
fangte er, daß Pragaladen felbft ihn bitten möchte, fich zu 
befanftigen. Ohne Furcht, ohne fi vor der ſchrecklichen 
Geftalt diefes Menfchlöwen, noch vor dem Blute feines. 
"Vaters, das noch von den Zähnen und Klauen deffelben 
rann, zu entfegen, naͤherte er fich dem Gotfe, ihn anzubes 
ten und um Gnade zu flehen: da umarmte ihn Wiſchnu 
und feste ihn auf den Thron feined Vaters. 2). 

In diefer Verwandlung wird Wifchnu unter dem Nas 
men Naraffimas Wataram angebetet, und noch find. 
ihm deswegen zwey berühmte Tempel geweihet, der eine zu 
Arſchivak, einem lecken nahe bey Puduceri, gewöhnlich 
Pondiſcheri genanıtt, der andere zu Ahoblan auf der Kuͤſte 
Drira, 3) 

Nach den Bekanntmachungen der alten heiligen Gefege‘ 
über Seelen: Wanderung und endliche Glückfeligfeit, find 
” Einfiedler, veligiöfe Bettler, andere Brahminen, die Clafs 
fen von Halbgöttern, welche in Luftwagen umherſchweben, 


Genien der Zeichen des: Thierkreifes und der Mondwoh⸗ 
| m nuns 


1) Gita-Govinda meine Ueberſ. ©. 25. | 

2) Nach dem Bagayadam im 6 Bud. Aſ. Drig. Schr. I. 

S. 111. f. vergl. mit Sonnerats Reife nad Oſtindien I. 
S. 137- j | \ 

3) Sonnerst1_E@. 137. 


Dat ( 406 ) Dat 
nungen und Daityas oder die Kinder, der Ditk 
die niedrigften Lagen, in welche die Eigenfhaft der 
Büre Seelen verfegt. 1) An einem andern Drte werden 
die Daityas mie. Die Danavas, Yakſchas, Gandharwas, 
Uragas, oder Echlaugen, die Nakfchafes, Garudas und 
Cinnaras Nahfommen der Barbifchads genannt, welche 
von dem Altvater Atri oder Arterien ſtammen; 2) fo daß 
es fcheint, man habe in einem weitern Sinn nicht bloß 
die beiden Edhne der Didy, fondern eine gemwiffe 
Gattung von Dämonen mit diefem Namen bes 
zeichnet, 


Daikoku, Taf. 12. Fig. 1.) nach der Goͤtterlehre 
der Sinto oder einheimiſchen Religion in Japan, einer 
der vier Goͤtter des Reichthums und der Gluͤck— 
ſeligkeit, welche beſonders von den Kaufleuten verehrt 
und angebetet werden. Man ſchreibt ihm die Macht zu, 
daß er mit feinem Hammer aus jedem Orte, woran er das 
mit ſchlaͤgt, Alles, was er will und bedarf, herausbringen 
koͤnne, z. B. Neiß, Kleider, Geld u. f.w. Man ftellt ihn 
gewöhnlich auf einem Faſſe Reiß figend vor, mit dem glück 
lihen Hammer in feiner Nechten und einem Sad zur Geis 
te, in den er dasjenige einpadkt , was er ausgellopft 
hat. 3) 


Dainn nach der Skandinaviſchen Mythologie einer 
der vier Hirſche, die unter der Eſche Dggdrafils- 
herumlaufen und an ihren Zweigen nagen. Die drey ans 
dern find Dnalinn, Dunepr und Duras thror.g) Es heißt 
davon: 

Der Hirſche find viere, 
Die davon freffen 
Mit 


s) Berordbnungen des ment XI. 48 
2) Daf. III. 196. 
3) Kampfers Gefhichte und Beſchr. von Japan. ©. — 
277: 
4 Süungere Edda. 
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Mit aufgerecktem Hals: 
Dainn und Dnalinn, 
Duneyr und Dura + thror. L) 


Dairi. Mit dieſem Worte bezeichnet man in Japan 
im gemeinen Leben die geiſtlichen Erbfaifer, die 
nach der Sinto, der vorgeblich alten einheimifchen Religion, 
in gerader Linie von den Göttern und Halbgöttern abſtam⸗ 
‚men, die in den Alteften Zeiten dieſes Neich gegründet und 
regiert haben, (S. Sineo.) Eigentlich, wird damit der 
ganze Hof diefes geiftlichen Erbfaiferd angedeutet, der 
in Beziehung auf denfelden zuweilen Kintjufama, das 
if: Haupt oder Herr des geiftlihen Hofs, ge 
nannt wird. Der gewöhnliche Name diefer geiftlichen Bes 
herrſcher it Do Dai Sin Oo. Eeit dam fehshundert. 
und fechszigften Jahr vor Chriſti Geburt bis zu Ende des. 
ficbzehnten Jahrhunderts find einhundert und vierzehn ſolche 
Herrfcher von einer Familie einander auf dem Japaniſchen 
Throne gefolget. Ob fie aber gleich in gerader Linie von 
dem erfigebornen Sohn des Tensjo Dai Sin, des heis 
ligen Stammvaterg der Japanifchen Nazion, abftanımen fols 
ten, Haben fie doch mit dem Thron und der Regierung ih⸗ 
rer göttlichen Vorfahren nicht auch den Titel Mikotto 
geerbet, welcher den göttlichen und halbgöttlichen Wefen 
der beiden erften regierenden Gefchlechter beygelegt mwird. 
Man nennt fie nur Mikaddo, welches ein Diminutivum 
von Mikotto if, auh Dai, Do, Kwo und Tai, 
auch Tenſin. Diefes heiße ſoviel ald Söhne des 
Himmels; jene erftern fünf Benennungen aber bedeuten 
alle einen Kaiſer, Fürften und großen Herrn. 2) 
Ale Prinzen aus dem Geſchlechte dieſer geiftlichen Erbs 
faifer werden als geheiligte Perfonen außerordentlich vers 
ehrt; jeder Mifaddo aber, fobald er den Thron feiner Vor⸗ 
fah⸗ 


1) Grimnismal Str. 33. Edda Saem. p. 55. 
2) E. Kämpfers Geſchichte und Beſchreib. von Japan J. 
©, 173. 174. 
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fahren. beſteigt, ſogleich fuͤr einen lebendigen gro» 
Gen Kame oder Gott gehalten, und ihm eine foldhe 


“Heiligkeit bengelegt, daß fein Laie fi ihm nahen oder ihn. 
nur anfchen darf. Man behauptet fogar, mehrere, wenn 


auch) nicht alle, der unbefleifhten und ſchon entförperten 
Götter wären, feinen Anordnungen unterworfen und wuͤr⸗ 
den von ihm zu mancherlen VBerrichtungen, jedoch unfichts 
barer Weife, gebraucht, und müßten ihn insbefondere jährs 


lich einmal befuchen und den ganzen zehnten Monat unfichts 


bar bey ihm bleiben. Deswegen fallen aud) in dieſen Mos 
nat gar feine Zefltage, und er führt den Namen Kami 
natfufi, d.i. der Monat ohne Götter, meil diefe 


Während deffelben nicht in ihren Tempeln find, fondern ſich 


am Dairi, d. i. am Hofe des Mikaddo aufhalten. 1) 
Der Mikaddo iſt genoͤthigt, um die vortheilhaften 
Meinungen, die man von ihm hegt, in den Gemuͤthern zu 


‚erhalten, eine außerordentliche Sorgfalt für ſeine gehei⸗ 


ligte Perfon zu haben. Man: würde es feiner Heiligfeit 
und feinem Anfehen für hoͤchſt nachtheilig halten, wenn et 
tait feinen Füßen die Erde berüfrte, weswegen er allents 
halber, wohin er will, auf Menfhenfchultern getragen 
werden muß. Eben fo wenig darf er ſich in die freye Luft 
wagen, teil ſelbſt die Sonne nicht einmal würdig ift, fein 
geheiligtes Haupt zu befcheinen. Eine gleiche NHeiligfeit 
wird allen übrigen Theilen. feines Leibes zugefchrieben, ſo 
Daß er es nicht wagt, meder fein Haar, noch feinen Bart, 
noch feine Nägel jemals abzufchneiden. Damit fie jedoch 
nicht unanfländig wachfen, ‘fchneidet man fie ihm des 
Nachts ab, Wenn er im Schlafe ift, zu welcher Zeit man 
ihn auch zu reinigen pflegt, Man fagt, was zu diefer Zeit 
von feinem Leibe genommen werde, fey ihm geraubt, und 
ein folcher Diebſtahl fey feiner Heiligkeit und Würde nicht 

nachrheilig. 2) 
In alten Zeiten war der RIRDDE verpflichtet, jeden 
| Mors 

7) Daf. ©. 174. 253. 254 - 
2) Duf. ©. 174. 175. 


\ 
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Morgen einige Stunden mit der Faiferlichen Krone auf dent 
Haupte wie eine Bildfäule auf dem Throne zu figen, ohne 
fich auf irgend eine Weife mit Hand. oder Fuß, Haupt oder 
Augen zu bewegen. Dadurch, glaubte man, fünne cr 
Ruhe und Friede im Reiche bewahren; bewegte er fich aber 
unglücklicherweife hie oder dahin, auf die eine oder andere 
Seite, und blickte er eine Zeitlang nach einer Gegend und 
einem Theil feiner Befigungen , fo fürchtete man, Krieg, 
Hunger, euer und aıdere große Unglücksfälle zur Ders 
müftung des Landes fünden bevor. In der Folge bemerkte 
man, daß die faiferliche Krone eigentlich das. Palladium 


ſey, durch deren Unbemweglichfeit Friede im Reich erhalten 


werden fönnte, Man dachte darauf, den Mifaddo von 
diefer befchwerlichen und mähfamen Amtspflichtzu befreyen, 
und fegte, wie noch jegt, alle Morgen die. Krone flatt feiner 
auf den Thron, 

Die Speifen des Mifaddo werden jederzeit in neuen 
Gefäßen zubereitet und ihm in neuen Echüffeln aufgetragen. 
Beide werden zwar fauber und zierlich, aber doch jene nur 
aus gemeinem Thon, diefe aus neuem Hol;e gemacht, das 
mit-fie ohne großen Koftenaufmand auf die Seite gelegt 
. oder zerbrochen werden koͤnnen. Gemeiniglich werden fie 
zerbrochen, aus Vorſorge, daß fie einem Laien in Die Hände 
gerathen möchten; denn man glaubt, daß einem Laien, 
der fi unterftünde‘, feine Speifen daraus zu genießen, 
- Mund und Kehle auffchivellen würden. ine Ähnliche 
nachtheilige Wirfung bringen auch die geheiligten Kleider 
des Dairi hervor; denn fie follen.einem Laien, der fie 
ohne Erlaubniß und aucdrädlihen Befehl deffelben ans 
legt; Geſchwulſt und Schmerzen in allen Theilen "feines 
Leibe veranlafien. 1) 

Nach einer uralten Gewohnheit feiner Borfahren hat 
der Dairi allemal zwölf Weiber, Eine derfelben, die 


Mutter des männlichen oder weiblichen Thronerben, führe. 


den Titel der Kaiferin, Ben der Vermählung des Dairi, 
Ber 


3) Daf. ©. 173. 
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der Niederkunft der Kaiſerin, der Erwählung einer Säugs 
amme für. den Kronerben und der Erziehung: deffelben 
werden. die prächtigften und faſt nicht zu befchreibenden 
Ceremonien umd ‚Feyerlichkeiten beobachtet und angeftellt, 
und zwar mit dem größten Recht, weil die Glückfeligfeit 
des Reichs von Dee Geburt und Erziehung des geiftlichen 
Thronerben abhängig ift. 1) 
Iſt Der Thron durch den Tod nes Mifaddo erle⸗ 
digt worden, ſo wird derſelbe durch die Miniſter 
dieſes geiſtlichen Hofs mit demjenigen wieder beſetzt, wel⸗ 
chen ſie fuͤr den naͤchſten Erben halten, ohne Ruͤckſicht 
auf Alter und Geſchlecht zu nehmen. Daher beſteigen 
oͤfters ganz junge Prinzen oder junge unverheurathete 
Prinzeſſinnen den Thron; ja man hat auch Beyſpiele, 
daß die Wittwe des verſtorbenen Dairi ihrem Gemal in 
der Regierung nachgefolgt iſt. Iſt es unter mehreren 
zweifelhaft, wer das naͤchſte Recht zum Throne habe: 
ſo wird der Streit auf eine milde und friedliche Weiſe 
nach der Billigkeit entſchieden, und die hoͤchſte Gewalt 
jedem derſelben, einem nach dem andern, auf einige Jahre 
uͤbergeben, nach dem naͤchſten Grade der Verwandtſchaft 
mit dem verſtorbenen Mikaddo. Zuweilen begeben ſich 
die Vaͤter der Regierung und uͤberlaſſen ſie einem oder 
mehreren ihrer Kinder, damit ſie und ihre Mutter noch 
bey ihrem Leben das Vergnuͤgen haben, fie auf dem 
Thron zu fehen, .von welchem fie nach der Eltern, Tode 
vielleicht wären ausgeſchloſſen worden. Alle dergleichen 
Veränderungen bey Hofe gehen in der größten Stille und 
Drödnung vor. Ein Mifaddo mag ferben oder die Dies 
gierung niederlegen umd ein anderer an feine Etele ges 
fest werden, es gefchieht ohne die geringfte Unruhe, und 
Niemand außer dem Hofe erfährt etwas davon, big es 
vorbey und in Hednuns gebracht iſt. 2) | 
ans 


1) Daf. ©. 177. 
2) Daſ. E. 176. 
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Zuweilen geſchieht es jedoch, daß diejenigen von der 
kaiſerlichen Familie, welche naͤhere Rechte zur Kronfolge 
zu haben vermeinen, als die, Durch welche fie ſich auss 
gefchloffen fehen, ihe Necht durch die Gewalt der Waffen 
zu behaupten fuchen, und fich bemühen, den nach ‚ihrer 
Meinung unrechtmäßigen Befiger des Thrones abzuſetzen. 
Daraus entftehen oft fhädliche Kriege und Streitigkeiten, 
die Zürften und Großen des Reichs nehmen Parthey , und 
dann werden folche Zwiftigfeiten niemals ohne den gaͤnz⸗ 
lichen Untergang der einen flreitenden Parthey. und graus 
fanıe Vertilgung ganzer Familien geendigt. 

Alle Hofbedienten des Dairi find, mie er felbft, 
von der Familie des Tengjo Dai Dſin. Um 
diefer vornehmen und hohen Geburt willen haben fie eine 
ſehr große Hochachtung für ſich felbft, und verlangen auch 
einen weit höhern Grad der Achtung und Ehrerbietung 
von andern, als irgend ein Laie verlangen kann. Ob fie 
aber gleich alle von einem Gefchlechte herſtammen, fo 
. breiten fie fi doch nach den Graden der Verwandtſchaft 
in verfchiedene Zweige aus, Deren jetzo einige Taufend an 
der Zahl find, Wenige werden mit Vorfteherftellen. und 
Präbenden in reichen Klöftern verfehen, welche hin. und 
wieder im: Reiche ‚geftiftet find. Der größte Theil bleibe 
am Hofe und ift fiets um die geheiligte Perfon Des Dairi, 
von dem fie Schuß und Lebensunterhalt haben,. ein jes 
. der nach der Würde und dem Amte, mwomit er .befleis 
det iſt. 

Nach der jetzigen Verfaſſung giebt der weltliche Kai⸗ 
fer und Beherrſcher des Reichs die nothwendigen Sums 
men zum Unterhalt des Dairi und feines geiſtlichen 

Hof. Er. Hat ihm deswegen alle Einfünfte der Stadt 
Miaco, des Gebiets und der Zubehörungen defielben ans 
gewieſen. Weil fie jedoch noch nicht Hinreichend find, 
alle Ausgaben zu beftreiten: fo ift bewilligt worden, was 
Daran noc) fehlet, aus den GCammergefällen des weltli⸗ 
chen Kaifers zu erftatten. Diefe Verwilligungen find aber 
weder anfehnlich, noch werden fie richtig und gut — 

er 
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Der geifiche Hof kann nur mit Süße Davon befeheny 


4 


und überhaupt nicht mehr die Figur machen, die er vors 
her machte, als der Dairi noch felbft Meifter vom Reiche 
war und mit den Einfünften deſſelben nach eigenem Ge⸗ 


fallen ſchalten und walten konnte. Doch hat er gewußt, 


ohngeachtet des ihn druͤckenden Mangels, feine alte Ho⸗ 
heit und Nutoritär zu erhalten, 

Dbgleich die Einkünfte des Mifaddo, in Vergleichung 
Mit den vorigen Zeiten, jest fehr geringe find, fo bemüht 
er fi) Dennoch, diefelben unter eigener Aufficht zu haben, _ 
um auf dieſe Weife der Sorge für fich ſelbſt deſto ges 


wiſſer gu ſeyn, und dabey auch alles zu veranftalten, was 


zu Unterffügung feines vorigen Anſehens dienlich und zu 
feiner Verſchwendung und Schwelgerey nörhig iſt. Auch 
gewinnt feine Schatfammer, außer den gemöhnlichen Eins 
fünften, noch dadurch, daß er das Necht hat, dem welt⸗ 
lichen Monarchen, den Vornehmſten des Reichs und ih⸗ 
ven Kindern und Verwandten gegen gute Bezahlung mans 
cherley Ehrentitel zu bewilligen. Die hohen Beamten feis 
nes Hofs machen Schulden, die geringeren DBedienten 


aber, deren Befoldung zu ihrem Unterhalt nicht hinrei⸗ 
chend ift, befchäftigen ſich mit allerley Arbeiten, um ihn 


zu verdienen. Insbeſondere verfertigen fie aus Stroh 
allerley Körbe, Tifche und Schuhe für Menfchen und 
Dferde und andere dergleichen Saden mehr, die fie ver; 
faufen. 1) 

Verfchiedene, zum Theil fehr anfehnliche, Aemter ges 
hören zu dieſem geiftfichen Hof und beffimmen die Vers 
fhiedenheit des Ranges unter dem Adel deſſelben. Der 
Mifaddo felbft iſt aller Ehre Duell und Urfprung. Eis 
nige Nemter find an gemiffe Titel geknüpft, andere find 
bloße Ehrenämter und beftehen allein in Titeln, welche 
häufig am meltliche Perfonen, Fürften des Reichs und 
berühmte Leute ausgerheilt werden. Diefes gefchieht ent; 

we⸗ 


1) Daf, S. 176. 177. 


Dai (413) . 8a 


weder auf. Empfehlung des weltlichen Monarchen. oder 
auf ihr eigenes Verlangen, unter der Bedingung, Daß 
eine große Geldfumme dafür bezahlt wird. Als Die, welt 


lichen Monarchen die Negierung des Reihe an fih rife 


fen, Hat doch der Dairi mit dem allerhoͤchſten Anfehen 
diefes bedeutende Stück der Faiperlihden Vorrechte und 
Vorzuͤge, Ehrentitel zu ertheilen, fich allein vorbehalten, 
weswegen num alle Titel, melche die weltlichen Kaifer ihs 
- ren Günftlingen und erften Raͤthen und Miniftern ertheis 
len wollen, von dem Mifaddo erlangt werden muͤſſen, 
oder nur mit feiner. Genehmhaltung von dem weltlichen 
Kaifer ertheilt werden fünnen, 
Alle von dem Mifaddo abhängigen Ehrenämter und 
Titel find in ſechs Claffen eingetheilt. Ein Titel der 
erften und böchiten Elaffe it Dai Ges Dali Sim 
er diefen Titel führt, wird für heilig gehalten und 
außerordentlid) hoch verehrt, denn man glaubt, feine 
Seele werde fogleih nach dem Abfchiede aus dem Leibe 
ein Gott oder Cami. Aus diefer Urſache bebalt der Mir 
faddo diefen Titel gewöhnlich. für ſich felbft und. überläßt 
ihn felten einem andern, Die andere, zu dieſer erſten 
Claſſe gehörige, Würde ift die eines Duanbufu, dev 
die zweyte Perfon dieſes geiftlichen Hofes, dev Vicefönig 
und erſte Minifter des Dairi in allen Negierungsfachen ift, 
Diefer Titel wird jederzeit von dem weltlihen Monarchen 
angenommen und dem vermuthlichen Erben und Nachfol⸗ 
ger deffelben bengelegt. 

zum nächfifolgenden Range und der zweyten Slaffe 
gehören die dDrey Titel So Dai Sin, U Dai Ein 
und Nai Dai Sin. Sie werden niemals an mehr, 
als drey Perfonen gegeben, Den dritten Nang machen 
dee Dai Nagon und Tfu Nagon aus Zum viers 
ten und fünften gehören die Titel Seo Nagon, 
Zfiunagon, Tfjufeo, Seofjo und Sidsju Die 
Anzahl derjenigen, welche fie führen, ift fehr groß und - 
wird wieder in verfhiedene Drdnungen eingetheilt. Alle, 
| werden Tenſio bito, d. i. das himmliſche Volk, 
ges 


/ ’ 
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genannt. Die Titel der fechsten und legten Elaffe find 
Tai U, Goi und viele andere niedrigern Gehalts, 
Saͤmmtliche Perfonen des geiftlichen Hofs legen ſich aus 
Berdem noch den Titel Fuge bey, welches foviel als 
geiſtlicher Herr bedeutet, in der Abficht, um fich von 
deni Gege zu unterfcheiden, mit welchem Namen alle 
Laien und gemeine Leute bezeichnet werden, welche nicht 
von fo ‚hoher und Heiliger Abkunft find; 

Der geiftlihe Hof, oder Dairi im eigentlihen Sinne, 
trägt, zur Untzrfheidung von den tweltlichen Leuten , die 
er für gering und unheilig achtet, eine befondere Kleis 
dung, die bey den einzelnen, nad) Rang und Würde vers 
ſchiedenen, Perfonen deffelben wieder dergeftalt abmwechfelt, 
daß eines jeden Würde fogleich daran erkanut werden kann. 
Ueberhaupt tragen fie lange weite Beinkleider und über 
denſelben ein ringsum weit abftehendes Ehrenfleid mit eis 
ner langen Schleppe. Die Platte des Hauptes ift mit einer 
Muͤtze von ſchwarz lacirter Pappe, die nach Verfchiedenheit 
des Nanges derer, die fie tragen, mancherley wunderliche 
Sormen hat, verziert, an welcher öfters ein fteifer Schlyeer 
von ſchwarzem Flor entweder hinten hinabhängt, oder obers 
waͤrts in die Runde aufgebunden iſt. Zumeilen find auch 
an den Seiten runde abfiehende Augenſchirme daran befes 
ftigt, oder auch zmen von beiden Seiten des Haupts herabs 
haͤngende Scherpen oder Bänder. Eben fo tragen die 
Frauenzimmer diefes geiftlichen Hofftaats eine ausgezeich⸗ 
nete Kleidung vor andern weltlichen Perfonen ihres Ges 
ſchlechts, und namentlich die zwoͤlf Semalinnen des Mis 
faddo ungefütterte, mit Gold beblümte, koſtbare Möcke, 
welche in viele breite Falten gelegt und fo weit und lang 
find, daß fie bequemer darin figen als gehen fünnen. 

Die Wiffenfchaften und unter den Künften insbefons 
dere die Mufif machen die wichtigfte Befhäftigung dies 
fed Hofes aus. Vorzüglich hat das ſchoͤne Gefchlecht auf 
verfchiedenen mufitalifchen Inſtrumenten, in’ der Dichtfunft 
"und auch in hiſtoriſchen Wiffenfchaften viele Kenntniß und 
EIER Viele Hofleute uͤben ſich im Wettrennen, 

| Ball⸗ 
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Sattfpielen Splingen, Tanzen, Taſchenſpielen ind der⸗ 
gleichen. Alle Kalender werden in der Regel an dieſem 
Hofe gemacht; werden ſie aber von andern verfertiget, ſo 
muͤſſen ſie doch an demſelben von gewiſſen dazu bevollmaͤch⸗ 
tigten Perſonen unterſucht und gepruͤft und dann von ih⸗ 
nen nach Isje in die dazu beſtimmte Druckerey geſchickt 
werden. 

In den alten Zeiten, alg der Dairi noch alleiniger 
Herr des Reichs war, wohnte er, mit feinem Hofe bald in 
diejer, bald in jener Provinz und Stadt deſſelben, und es 
fügte fich felten, «daß zwey ‚aufeinander, folgende. Mifaddo 
einen und eben Denfelben Ort zu ihrem Aufenthalt erwaͤhl⸗ 
ten. Jetzt it Miaco für immer zum Ort ihrer Hofs 
haltung beftimmt. Sie haben den nprdöftlichen Theil 
dDiefer großen Hauptſtadt im Beſitz, der wohl den Namen. 
einer befondern Stadt verdienet, nicht. nur wegen feines 
großen Umfangs, der vielen Straßen, Paläfte und Haus 
fer, die er enthält; fondern weil aud) das Schloß wirklich 
von Miaco abgefondert und gegen plögliche Annaͤherungen 
" eines unerwarteten Feindes mit Graben, Wällen, Mauern 
und Thoren wohl befeftiger if, Der Mifaddo felbft wohne 
ohngefähr in der Mitte diefer weitläuftigen Anlagen, in 
einem geoßen, fehr geräumigen Pallaft, welcher vor andern 
an feinem hohen, gut gebauten Thurm zu erkennen ift, In 
demfelben Pallufte mit ihm lebe auch feine Faiferlihe Ges 
malın; die andern Weiber Aber in einem allernächft geles 
genen, Ein wenig weiterhin fi find die Häufer derjenigen 
feiner Bedienten, die eine beftändige und unmittelbare Aufs 


ſicht auf feine geheiligte Perfon haben muͤſſen. Danfe ein 


Mitaddo ab, fo wird ihm, feiner Familie und feinen Hofs 
leuten eine befondere Wohnung angemwiefen, welches auch 
dem Erbprinzen und feiner Hofhaltug gefchleht. Den 
noch übrigen Theil der Straßen und Häufer bewohnen die 
übrigen Beamten nach Rang und Würde. Der weltliche 
Monardy hält beftändig eine Leibwache an dem Hofe des 
Mikaddo, vorgeblih aus zärtlicher Liebe und Sorgfalt für 
die Erhaltung der geheiligten Perfon defelben ; eigentlich 

Ä aber, 
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aber, um ihn beſtaͤndig unter feiner Gewalt zu erhalten und 

zu verhindern, daß er den Thron und das höchfte Anfehen, 
welches er ihm gensinmen hat, niemals wieder befommen 
möge.1) (S. Japaner) . 


Daitſching auf Mongoliſch, Aradlha auf Tanı 
gutifch, (Taf. 14.) iſt nach der Lamaiſchen Mythologie 
der Gott des Kriegs. Er wird in völliger Nüflung 
mit acht oder mehreren ebenfalls geharnifchten Trabanten, 
verfchiedenen Sinnbildern und mit Trophäen und allerley 
Beute unter ihm vorgeftel. Man führe ihn in kleinen 
Gögenfutteralen und außerdem auf Fahnen oder Flaggen, 
fonderlich denen, die bey Kriegszügen gebraucht werden. 2) 
(S. Dfins Taenggri.) > 


Daimenei, nach der mythiſchen Geſchichte der In⸗ 
dier, Tochter des Suden, Gemalin des Eyadien, Koͤnigs 
des Landes Im Norden, aus dem Geſchlechte der Kinder des 
Mondes, und Mutter des Yadamı, Schadon, Anunen und 
Puwuwaſſen. 3) 


Dafıneh) Heiße bey den Parfen der öffentliche Bes 
greäbuißplag oder Todtenader, Das Wort Daks 
meh ift Zendifchen Urfprungs und vielleicht eine Abfürzung 
von Daetio maneto. Sm Zendifchen heißt der Ort, 
der dadurch bezeichnet wird, auch noch Daetivgateian, 
im Parfifchen Dadgah, der Drt des Gerichts, weil 
die Menfchen dafelbft den Lohn ihrer Werfe befommen, 

Nach dem Gefez Zoroaſters fol man die Todten auf 
Berge oder an folhe Orte bringen, die von Städten und 
betvohnten er weit — ſind. Dieſe Orte muͤſ⸗ 

ſen 


1) Daf. ©. 177 —ı30. 
. 2) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. Über die Mongol. Voͤl⸗ 
kerih. IL. S. 102. Die Abbildung findet fi dort Platte 
1. gig, 2. 
3) Bagavadam im 9 Bud. A. oris Schr. LI, ©. 
160», R 
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fen wenigfteng dreyßig Sams oder neunzig Schuh weit vom 
Feuer, Waffer und dem Orte, wo man den Barfom bins 
det; und drey Gams von einem reinen Menfchen, d. i. wo 
er mohnet oder wo er hin kommt, entfernt feyn. Webers 
haupt aber müffen fie ſo angelegt werden, daß die fleifchs 
freffenden Thiere von den — nichts an ſolche Orte 
tragen koͤnnen, wo Leute wohnen. In Kirman ſiehet man 
noch heut zu Tage Dakmehs auf Bergen; in Indien fi nd 
fie bloß außerhalb der Staͤdte. ; 
In den Revaets oder Erflärungen und Yuslegungen 
der Parfifchen Gelehrten von Avefta find Die Ceremonien bes 
fehrieben, die man bey Erbauung der Todtenäcker zu beobs 
achten hat, Man ermwählt dazu ein trockenes, ungebautes 
und von andern angebauten Drten entferntes Erdreich. 
Man betet neun Daruns zu Ehren verfchiedener Geilter, 
und ein Afergan zu Ehren des Dahınan darüber und fängt 
dann an, den Play mir einer Mauer einzufchließen, Sins 
nerhalb derfelben ſchlaͤgt man im den vier Ecken vier große 
Nägel ein, und ſechs und dreyßig andere in zwey Linien, 
die fich einander Durchfchneiden, und. die fih außerhalb der 
Mauer in vier eingegrabene Locher endigen. Diefe feche 
und dreyßig Nägel bezeichnen die Richtung, wie Die Nins 
nen angelegt werden müffen, Durch welche das Waffer in 
die gegrabenen Löcher ablaufen fol. Ferner iverden noch 
zweyhundert und ſechs Fleine Nägel ind Kreuz aefchlagen, 
welche den ganzen Play des Dafmeh in vier Theile theilen. 
Wenn alle diefe Nägel eingefchlagen find, fo zieht man um . 
die vier großen eine Schnur von hundert goldenen oder bauınz 
mollenen Fäden dreymal herum, und fagt dabey das Vadis . 
Seroſch. 1) Diefe Faden bedeuten, daß der Boden des 
Dakmeh und das ganze Gebäude, fo zu reden, ſchwebend 
iſt und die Erde -nicht beruͤhrt. Nun wird der ganze ins 
nere Theil des Dafmeh mit Stein oder Mörtel überzogen, 


fo daß er anderthalb ee. höher wird als das Erdreich, 
auf 


2) Ein leifes Gebet an Setoſch, den Ized der Erde. 
Maierd Roth, Ler. I. Bd. d 
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auf welchem er gebauet iſt. Die Steine, die ihn bedarfen, ‘ 
muͤſſen wenigſtens vier Finger dick ſeyn. Man führe num 
auch Die Mauern vollends auf, und zwar zu einer Höhe 
von eilf Schuh, ſechs und einen halben Zoll. Die Thüre 
iſt gegen Hften und muß von Stein oder Eifen feyn. Mit⸗ 
gen in dem Dakmeh wird ein großes Loch ausgemauest, in 
welches die Nefafalars oder Todtenträger zweymal des Jah⸗ 
res die Knochen werfen, wenn fie den Dakmeh reinigen, 
Diefer begreift dreyhundert und fünf und fechszig aus zwey 
Finger hohem Mauerwerk eingefaßte Kefches oder Plaͤtze 
in ſich, auf welche man Die Leichname frey und unverfchloß 
fen hinlegt. 2 | 
Wenn das Gebäude ganz fertig iſt, To beten die. Pries 
ſteer drey Tage und drey Naͤchte das Vendidad und Izeſchne 
zu Ehren des Seroſch. Nach der neunzehnten, hundertſten 
und zweyhundertſlen Abtheilung wirft der Dſchuti oder dienſt⸗ 
leiſtende Prieſter dreyhundert kleine Steine mitten in den 
Dakmeh und auf alle Seiten. Er betet alsdann das Izeſchne 
aus und bringt die Steine Adoſcht und Arviss Gah und 
das Atefchdan ; welches er gebraucht hat, wieder in dag 
Fieſchne⸗ gah zuruͤck. Der erſte Todte, den man in Dem 
‚ Dafmeh bringt, muß ein veines Kind und der Sohn eines 
Mobeds feyn. I) j | | 
Das Geſetz befiehlt, die Dakmehs alle funfzig Jahre 
einzureißen und Die Erde umzuhackem damit fie Die Sonne 
ſehe. Ormuzd hat großes Wohlgefallen an der Umarbeis 
tung der Dakmehs, wenn die Todten alle in Staub. vers 
weſet find. In der Welt, die durch meine Macht bes 
ſteht, fpricht Ormuzd, forge man, daß die Dafmehs ums 
gearbeitet werden. Wer die großen Dakmehs der Leichs 
» name umfehrer, iſt fo gut; ald hätte der as Patet oder 
| Suͤn⸗ 


i) Anquetils du Perron Reiſen nach Oſtindien d. U. 
S. z48 — 752. Den Grundriß eines Dakmeh findet man baf. 
Taf. 6. Fig. 5. Zendaveſta überf. von Kleuler. Th 
11. , ©. 250-258. | 
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Sündenbefenntniß des Gedankens, des Worts und der 
That vollendet. Er hat das Verdienft der Reinigkeit im 
Denken, Reden und Thun: das zweyte, in Größe vers 
ſchlungene Wefen hat über ihn feine Gewalt. Glängend 
von Glorie wird er in die Wohnungen Behefchts gehen; 
über alle Sterne hinaus, über Mond und Sonne wird 
er reichen. 1) 


Dakſcha, Dekſchen oder Tekſchen, auch * 
chetas genannt, nach der Indiſchen Mythologie einer 
der zehn Herren der erſchaffenen Weſen oder der neun 
Brabmen.2) Er wurde von Brahma aus feiner großen 
Zehe gezugen und fein Name bezeichnet einen emfigen 
oder fleißigen Menfchen. 3) Seine Gemalin Praß 
fudij, eine Tochter des Suayambhu und der Sadadru⸗ 
bai, gebar ihm. funfzig Töchter. Sieben und- zwanzig 
derfelben wurden an Kiandra oder Sandren, dreyzehn an 
Kaſyapa, eine an den Altvater Agginy oder Afni, eine 
un Schiwen, eine an Werotren und fieben an Emadar⸗ 
men verheurathet. 4) 

Nach) den alten heiligen Gefegen ift es dem, der kei⸗ 
nen Sohn hat, verftattet, feiner Tochter aufjutragen, 
ihm einen Sohn zu erziehen, indem er zu ihr fagts der 
Knabe, welcher von ihr in der Ehe geboren werde, folle 
ihm zugehören, um ihn zur Erde zu beftatten. Go verz 
ordnete, berichten fie, vor Zeiten Dakſcha, der Herr er 
fhaffener Weſen, ſelbſt feinen funfzig Töchtern, ihm 
Söhne aufzuziehen, damit fein Gefchlecht vermehrt würde. 
Zehn gab er dem Dherma, dem Gott der Gerechtigkeit, 
dreyzehn dem Kafpapa, fieben und zwanzig dem Soma 

Dd 2 oder 


2) Vendidat Sarg. 9 
2) Verordnungen des Menu J. 34 33. 


9) Bagavadam im 3 Bud» D der Seen Indiſchen 
Goͤtterlehre. S. 89. 


4 Bagavadam im 4 Bud. al Drig Shr. I. ©. 71. 
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oder Kiandra, Könige der Brahminen und YArzneppfläts - 


gen, nachdem er ihnen mit liebevollem Herzen feine Ehr⸗ 
erbietung bezeigt hatte. ) (S. Bhavani.). 


Dakſchanen, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, der vierte Sohn des Pradu, eines beruͤhmten 
Königes in den früheften Zeiten, der Wifchhu felbft war 
in einer feiner Verförperungen und der Artfchiamadi. 2) 


Dalai⸗Lama. Zwiſchen den großen Gebirgen 
und Wuͤſteneyen Aſiens hat ſich in Tibet, als dem Mits 
telpunkt und der Hauptprovinz des tweitläuftigen Lama 
ſchen Kirchenftaats , ein geiftliches Kaiſerthum gebildet, 
das in feiner Urt das einzige in der Welt ift, jenes große 
und weituerhreitete Reih und Gebiet der kamen. 
(S, Rama.) Odbgleich in diefem merkwuͤrdigen Reiche 
die geiftliche und weltliche Macht zumeilen in vorüberges 
henden Kevolutionen getrennt geweſen iſt, find Doch zus 
letzt immer beide wleder vereinigt worden. fo daß hler, 
"wie nirgend anderwaͤrts, die ganze Verfaffung des Fans 


des auf dem Faiferlihen Hohenpriefterthume beruhet. 


Die Religion der Tibetaner iſt durchaus hierarchiſch. Sie 
enthält ein regelmäßiges, von der niedrigften big zur hoͤch⸗ 
fien Stufe fteigendes hierarchiſches Eubordinationsfpftem. 
Die Infpiration, ja die Vergdtterung der Lamen und die 
Wanderung des göttlichen Geiftes von dem einen in den 
andern iſt ihr Hauptdogma , auf welchem faft alles Lebrige 
beruht, Dabey ift fie jedoch fo fanft, milde und menfchens 
freundlich, mie fonft feine Hierarchie, und wie der Chas 
rakter der Tibetaner ſelbſt iſt. Sie braucht nur wenig Tras 
ditionen, nur wenig alted Herfommen, und faum den tods 
ten Buchftaben einer heiligen Schrift; denn fie iſt .eine les 
bendige, fich ftetd in den großen Lamas miedererzeugende 
Religion, die ihren Gott beftändig auf Erden in Menfchens 
| ges- 


3) Verordnungen des Menu L. 127— 129. 
2) Bagavadam im 4 Bub. Af. Orig. Schr. L ©. 83 . 
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geſtalt hat und ihre Lehren und Verordnungen ſtets unmit⸗ 
telbar durd) ihn befannt macht. Sie fteht in enger Vers 

bindung mit der weltlihen Macht, und giebt ihr nicht nue 
Gewicht und Anfehen, fondern verbreitet auch ein fanfteg 
“und mildes- Licht über dieſelbe. Eben fo empfängt fie felbft 
wieder von der hohen meltlihen Macht, mit welcher fie 
gepaart iſt, Würde und Glanz und Gewalt über die Ges 
muͤther. Sie rechnet immer auf den gegenwärtigen Eins 
druck, und leitet ihre GSeynungen nicht von alten Dffenbas 
zungen und Begebenheiten ab, fondern theilt fie immer ‚uns 
mittelbar mit, und wenn einmal der große Lama fi nicht 
zegenerirte, fo wuͤrde dieſe Religion ihrem Weſen und ihrer 
Berfaffung nach aufgehoben feyn. Gerne gehorchen die 
Fidetaner der Obermacht, die fie anzuerfennen gewohnt 
find. Ein fouveräner, unbefleckter, unſterblicher, allgegens 
mwärtiger und allwiffender Lama flieht an der Spige ihres 
Eyſtems. Er gilt für den Stellvertreter des einzigen Got; 
tes, für den Mittler gwifchen den Sterblichen und dem 
Hoͤchſten. Sie fehen ihn nur in dem liebenswärdigften 
Lichte, . als beftändig in religidfe Pflichten verfenft, und 
muß er zuweilen feine Aufmerffamfeit auf menfchliche Ans 
gelegenheiten richten, nur mit dem mohlshätigen Dienfte 
befehäftigt, durch feinen Segen zu flärfen und zu tröften, 
und die höchfte aller Pflichten, Vergebung und Gnade, aus; 
zuüben. Zugleich ift er der Mittelpunkt aller bürgerlichen 
Regierung, die vermöge feiner Autorität allen Einfluß und 
alle Macht hat. 1) 

Diefes hoͤchſte Oberhaupt der mächtigften, zahlreichſten 
und weitverbreitetſten Sekte der Lamaiten, der ſogenannten 
Gelbmuͤtzen, im Gegenſatz der Rothmuͤtzen, (S. Des 
wahdet) iſt nun dee Dalai-Lama. Da wir noch 
nicht im Stande ſind, in dem Geiſt und Charakter der 


Tibetaner und ihrer Religion, eine hinreichende Darſtel⸗ 
| lung 


-3) S. Zurners Geſandtſchaftoreile nach Tibet Uberſ. 
Mamb. 1801.) ©; 351. f 
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lung von dieſem alten Oberhaupte ihrer Religlon und ihres 
Staates zu geben: fo wird es am zweckmaͤßigſten ſeyn, die 
beſten, beſonders in neuern Zeiten daruͤber zu uns gekom⸗ 
menen Nachrichten hier nach einander als einzelne Zeugen 
aufzufuͤhren und gleichſam abzuhoͤren, bis dereinſt durch 
unmittelbar aus den Quellen geſchoͤpfte Nachrichten eine 
wahrhaft offizielle Darſtellung möglich gemacht wird. 

Seit dem Kriege, twelchen die Tibetaner mit den Tas 
tariſchen Eluthern geführt haben, Fann man nichts Gewißs 
feg über ihre gegenwärtige Negierungsform fagen. Bor 
diefen Unruhen war der große Lama Meifter von ganz Tibet. 
Weil er aber mit den Angelegenheiten Diefer. Welt nichts zu 


- hun haben wollte, fo wählte er einen Mann: aus dem 


Lande, welchem er mit dem Namen Tipa zugleich auch die 
Macht gab, das Volk in feinem Namen zu regieren. Dies 
fer Tipa trägt eine Lamakleidung, ohne jedoch den Verbind⸗ 
Vichfeiten diefes Standes unterwotfen zu ſeyn. Der große 
vder Dalais Lama wohnt nicht in der Stadt Lhaffa felbft, 
fondern nahe bey derfelben, In der fhönften von den Pas 
goden, welche in großer Anzahl auf dem Berge Pontala 
befindlich find. Die Verehrung oder vielmehr die Anbes 
tung nicht nur der Eingebornen, fondern auch einer ers 
ffaunenden Menge von Fremden, welche lange und bes 
ſchwerliche Reifen unternehmen, um ihm fnieend zu hul⸗ 
digen und feinen Eegen zu erhalten, empfängt er auf eis 
ner Art von Altar, aufeinem großen, praͤchtigen Kiffen mit | 
übereinander gefchlagenen Beinen figend. 

Nach den Tibetanern bezeugen ihm die Tataren die 
größte Ehrerbietung. Sie begeben fich aus den entferntes- 
ſten Gegenden zu ihm, und die Fürften unterwerfen fich 
denſelben Demäthigen Ceremonien, wie Das Volk; er aber: 
bemweift ihnen nicht mehr Achtung ald andern. Er grüßt: 
niemand, er entblößt fein Haupt nicht, er fteht vor mies. 
mand auf, und begnuͤgt ſich, feine Hand auf das Haupt 
ſeiner Anbeter zu legen, welche dadurch Vergebung ihrer 
Sünden zu erhalten glauben. Die Fürften und Völker fo 
vieler kaͤnder unterwerfen ſich aber den Demuͤthigungen 


vor 


Bl 423) Dal 


vor dem Lama gerne wegen der Idee, welche ſie von 
ſeiner Macht und Heiligkeit haben. Sie find übers 
zeugt, daß Fos in ihm lebt, daß er Alles weiß, daß 
er Alles fieht, daß er in dem Innerſten der Herzen liefl, 
daß er Über nichts ju fragen, noch Erfundigungen cinzuzies 
hen braucht ; thut er es aber zuweilen, fo geſchieht es bloß 
zur Formalitaͤt, um den Unglaͤubigen und Uebelgefinnten - 
feine Veranlaffungen zu Klagen zu geben. Er ift unſterblich; 
wenn er aber zu fierben ſcheint, verändert er nur feine 
Wohnung und wird in einem ganz neuen Körper wiederge⸗ 
boren. Dann fommt es nur darauf an, ausfindig zu mas 
hen, wo es ihm gefallen hat, toleder aufs neue geboren 
zu werden, und daß er alsdann wicht verfehlt, fich zu ers 
fennen zu geben. Man hat Tatarifche Fürften felbft dar⸗ 
über nachforfchen fehen; muß ſich aber am Ende doch im⸗ 
mer auf getwiffe Lamas verlaffen, welche allein von den Zeis 
chen unterrichtet find, an welchen er erfannt werden kann, 
oder vielmehr, welche allein wiſſen, welches Das Kind iſt, 
das der vorhergehende Lama zu feinem Nachfolger ernannt 
hat. ı) Ä | 
Ein anderer Keifender berichtet: Die Neligion und 
politifche Verfaſſung von Tibet find aufs innigfte miteinans 
der verbunden. Jetzt und feit der Vertreibung der Eluthis 
ſchen Tataren Hänge diefes Königreich vom Kaifer von China 
ab, und es refidiren in der Hauptſtadt zwey Mandaris 
nen, mit einer Garniſon von taufend Chinefen. Ihre Macht 
erſtreckt fich aber nicht weit, und der Lama, deſſen Negis 
ment auf den ficherften Stügen, auf perfönlicher Zuneigung 
und religiöfer Ehrerbietung beruht, regiert alle innern Ans 
gelegenheiten. mit unbegrenztem Anfehen. Diefer Dalais 
Lama iſt der große Gegenftand der Anbetung für die mans 
nichfaltigen Staͤmme beidnifcher Tataren, welche in dem 


ungeheuren Gebiete, Das ſich von den Ufern der Wolga bis 
Corea 


3) Nach den Berichten des Jeſuiten Regis ausgezogen in du 
Halde description de la Chine IV. p. 572, 69. 


r 
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Corea an der Sapanifchen See ausdehnt, umherſchweifen. 
Er iſt nicht nur der fouveräne Biſchoff, der Stellvertreter 
der Gottheit auf der Erde; fondern, da der Aberglaube 
deſto ftärfer ift, je weiter er von feinem Gegenftande ents 
ferne iff, fo betrachten ihn Die entfernten Tataren alg die 
Gottheit ſelbſt. Jedes Jahr kommen fie aus verfchiedenen 
° Gegenden ‚. um ihn anzubeten und ihm reiche Opfer darzus 
bringen. Selbſt der Kaifer von China, welcher ein Mants 
cheu Tatar ift, erfennt ihn in feiner teligiöfen Qualität, 
und unterhält jetzt mit großen Unfoften, im Pallafte von 
Pekin, einen Unterlama, welcher als ein Nuntius von Tis 
bet abgefande if. Der Dalai; Lama theilt zumeilen Kuͤgel⸗ 
chen vom geweihtem Mehlterge aus, womit die Tataren 
nachher viel Aberglauben treiben; falfch ‚aber ift ed, daß 
von feinem Unrathe Kügelchen gemacht, ausgetheilt, in gol⸗ 
denen Büchfen verwahrt und felbft mit den Speifen vers 
miſcht würden, Wenn er aus Alter oder Schwachheit zu 
fterben fcheint, verläßt feine Seele bloß eine gebrechliche 
Wohnung, um fi) nach einer andern färferen ‚oder beſſe⸗ 
ven umzufehen. Alsdann wird fie durch gewiſſe Kennzeis 
chen, meldye den Prieftern aliein bekannt ſind, wieder in 

- dem Körper eines Kindes entdeckt, Der gegenwärtige Das 
laistama (1777) ift ein Kind. Er wurde vor einigen Jah⸗ 
ten von dem: Teſhvo Lama entderft, welcher an Anfehen 
und Heiligkeit ihm der nächfte if, und daher während feis 
ner Minderjährigfeit als der erfte Lama handelt. ı) | 
Unter den Mongolifchen Völkern gefammelte Nachrichs 
ten fagen: Der Name Dalaiskama, welcher bey den 
Mongolen und Kalmücken fo heilig ift, daß fie ihn bey als 
ler Gelegenheit, wie die Chriften den Namen des Heilandg, 

| “ aus⸗ 


1) Nah Bogle, aus deſſen Papieren. die Nachrichten unter 
foolgendem Titel genommen find: An account of the King- 
. dom of Thibet. In a leiter from J. Stewart to Sir J. 

Pringle. ©. Philosophical transacıions of the. royal so- 
eiety of London Vol, 67. P, 2. pı 473. 2q. 
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ausrufen, iſt zum Theil mongoliſch und bedeutet eigentlich 
den ſehr großen Lama, Die Bedeutung des Tangus 
tifhen Wortes Lahma kann im Deutfchen durch Muts 
ger der Seelen gegeben werden; denn Lah oder Loah 


bezeichnet die Tänggri oder Geifter, und Ma heißt - — 


im Tangutifhen Mutter. Lama ift der Name, womit 
bey. den Mongolen alle-geweihten Geiftlichen, bis auf die 
geringften, bey den Kalmücken aber nur die allerhoͤchſten 
im Range beehret werden, und wird fo ausgelegt, daß 
Geiſtliche alle lebende Ereafuren und Seelen fo lieben, 
erhalten, verforgen und durch ihre Gebet und Lehre glück 
lich zu machen fuchen follen, wie eine Mutter ihre Kinder, 
Auf Tangutifh wird Dalai ; fama eigentlih Lamas 
Erembutfchee genannt; die Mongolen aber belegen 
ihn zumeilen mit dem Titel Chammufs Ailaduks 
tfhis Dallais fama, di Alwiffender unter 
der Ereatur, unermeßlihe Seelenmutter, ı) 
Nach den Lehren der Lamaifchen Religion finden alle 
Arten der Seelenwanderung in Creaturen nur auf belebte 
Körper oder Drganifationen, welche eben erſt geboren 
werden, und zwar ein Leben, aber noch feine Seele has 
ben, ſtatt. Die Seele nimmt nämlich nicht im Mutters 


jeibe, _fondern gleich nach der Geburt von demjenigen - 


Körper Befig, der ihr von Erlifd Boten, wenn fie nach 
fieben Tagen aus der Unterwelt entlaffen werden, nach 
dem ihre zuerfannten Range, angemiefen if. Selbſt die 
fogenannten Chubilgatä, d. i. Diejenigen, melde aus 
himmlifchen Reichen als heilige, Menfchen auf die Erde 
zurückkommen, nehmen bey der Geburt von ihrem neuen 
Körper Befis. Eine, und, nach dem Glauben der Mons 
goliſchen Bölfer, die alleinige, Ausnahme dieſer Regel 
machen. der ZTibetanifhe Dalai: Lama und der Chu⸗ 
tukta der Mongolen, welche als unſichtbare Götter, uns - 

ter 


‚DD Pallas Samml. hifor. Nachr. über die Mongol. Vol⸗ 
kerſch. II. ©. III, 112. 
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ter feierlichen Ceremonien, in dem Körper eines ſchoön | 


lebenden und befeelten Nachfolgerd Befig nehmen 
ſollen. Am Dalau-Lama ſoll ſich, nach dem Glauben 
aller Famaiten, der Chubilgan eines gemiffen Lugis - 
Schiri⸗-Burchan, den man auf mongolifh Fertons 
tfhonsErifetusBurchan nennt, aufErden erneuern; 
‚ im Chutufta aber lebt der Chubilgan des erften Apoftels 
der Mongolen, Maſchi Kätärkfä garraffan Aran— 
tſchiba. ) Lugis Schiri oder Arjas Balns fol 
ſchon zuvor, ehe er angefangen hat, ſich im Dalai; Lama 
zu verförpern, durch viele Wanderungen im Creaturreich 
gegangen feyn. Unter andern ift Geffür schan, ver 
Bachus und Herkules der Mongolen,  felbft eine vormas 
lige Verwandlung dieſes Gottes geweſen; der göttliche 
Geiſt aber, der auf dem Chutuktu oder Kutuchta der 
Mongolen ruht, und jenem durch alle Wanderungen als 
ein getreuer Gefährte gefolgt ift, foll damals als das 
fahle Pferd, Biliins Körres Morin, des Geffür ges 
dient haben, in andern Verwandlungen aber bald fein 

Diener, bald fein Gehuͤlfe geweſen ſeyn. 2) 
Dieſer Dalai⸗Lama nun, den nicht allein Tibet, ſon⸗ 
dern auch alle Mongoliſche Voͤlkerſchaften als ihr geiſtli⸗ 
ches Oberhaupt betrachten, ſtellt nicht nur einen Verwe⸗ 
fer der hoͤchſten Gottheit feiner Religion, des Dſchak⸗— 
dſcha⸗muni, auf Erden vor, und wird nicht bloß als 
ein durch höheren Geift erleuchteter Menfch angefehen ; 
fondern man nimmt und betet ihn an, als eine unter den 
Menſchen wohnende wirfliche Gottheit, die nach Erblaffung 
eines von ihr bewohnten Körpers gleich wieder von eis. 
nem andern eben fo heiligen Gefäß auf eine übernatürs 
liche Art Beſitz nimmt. 3) Sein Anfehn ift bey den Kal⸗ 
mücen und Mongolen fo groß, daß alle Zürften vom ers 
| ſten 


I) Dat. S. 68. 69. 
2) Daſ. S. 103. 
3) Daſ. ©. 110. 
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fien Range und Chane unter ihnen, beym Antritt dev 
Regierung, eine Geſandtſchaft mit reichen Gefihenfen, 
auch zumeilen Der Aſche des verftorbenen Fürften, an ihn 
‚abfertigen mäffen, um die Betätigung Ihrer Würde durch 
feinen Segen zu erlangen, und diefem Oberhaupt ihrer 
Religion gleichfam zu huldigen. Die Kalmüdifchen Chane 
unter Ruſſiſchem Schuge thun es heimlich, ohngeachtet 
der weiten und gefährlichen Reife, welche ihre Gefandts 
fhaften nach Tibet haben. Zumeilen: hat man ihnen vers 
gönnt, über Sibirien und Kijachta, durch die Mongoleyy 
Abgeordnete dahin zu fenden; und allerdings fcheinen Diefe 
Geſandtſchaften einigen Einfluß auf die nachnialige Ents 
weihung der Wolgifchen Horde gehabt zu haben. Auch 
Die Selengiadfifchen Mongolen unterlaffen nicht, des Ver» 
bots ungeachtet, heimliche Collecten zu machen und zu» 
weiten geiftliche Abgeordnete, mit Kamecllaften von Sile 
ber und andern Koftbarfeiten, die fie nur erlangen koͤn⸗ 
nen, an den Dalai »Lama abzufenden. : Zur Zeit der Son» 
garifchen Macht erteilte er Patente der Chanifchen und 
Chuntaiſchen Würde, und nicht felten wurde ein wider» 
fpenfliger, der Geiftlichkeit nicht genug ergebener Fürft, 
mit Hülfe ihrer Nänfe, durch Erhebung eines Sohnes 
oder Nebenfürften zum nämlichen Range, um Volk und 
Leben gebracht. ı) 
Der gewöhnliche Wohnfig des Dalai» Lama wa⸗ 
ren zeither zwey in der Tiberanifchen Landſchaft Bod, 2) 
welche nebft der Eleinen Bucharey und dem Leberreft ber 
Chofchoten und Soongarifchen Kalmuͤcken nun unter Chi⸗ 
neſiſche Botmaͤßigkeit gekommen iſt, in der Naͤhe der 
ie 


2) Daf. €. 112. 113. vergl. I. S. 40, 48. 72. u. f. 

2) Bod ift der eigentlihe-Name des Landes in der Sprache 
der Tanguten. Alle die zu diefem Volke gehören, nennen ſich 
ſelbſt Bodsba, Tybet oder Tübbär if der Mongps 
tfche Name des Landes, und Tangat werden die Eim 
wohner defielben auf mongoliſch genannt, 


4 
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Hauptſtadt Dfaffa oder Ehaffa gelegene Kiöfter. Das 
eine beißt Sſera⸗Goomba, bag andere Brepun- 
Goomba, und liegt das eine ober», das andere un. 
terhalb der Stadt. Beide find fehr weitläuftig, aus 
Bruchfteinen erbaut, und beſtehen, außer einer Menge 
zierlichee Tempel und der wie ein Tempel gebauten Woh⸗ 
nung des Dalai-Lama, aus vielen Wohnungen für bie 
daſelbſt ſich aufhaltende Geiſtlichkeit. Dalai» Lama er⸗ 
hebt ſich zu gewiſſen Zeiten aus einem dieſer Kloͤſter in 
das andere, und bringt in beiden ohngefaͤhr gleich viel 
Zeit zu. Geht er von Brepun nah Sſera, fo richtet 
er feinen. Weg nad dem Laufe der Sonne um die Stadt 
Lhaffa und den Berg von Budald. Durch diefen Um⸗ 
weg, welcher in ihren Religionslehren vorgefihrieben: ift, 
nimmt diefe Reiſe einen ganzen Tag weg. Geht aber 
der Dalai » Lama nach Brepun zuruͤck, dann fomme er 
gewöhnlich durch die Stadt Lhaſſa. Ganz nahe an ber 
Stadt, und ohngefähr in ber Mitte jener beiden Klde 


fer, auf einem hohen und gegen den Fluß fieilen, mit 


einem kleinen See verfehenen Berge, liegt ein ſteinernes 
Klofter mit einem Tempel, Bu» Dala genannt. ı) 
Auch in diefem pflegt der Dalai » Lama zumeilen feine 
Wohnung zu nehmen. Ueberall, wo er-fich aufhält, iſt 
er jederzeit von einer Menge Geiftlichen umgeben ; feine 
Weibsperſon aber darf da übernachten. 2) 

Die gewoͤhnliche Vorftekung des Dalai» Lama, als 
Goͤtzenbild, wie die andern aus Kupfer oder Silber ge» 
geffen und zumeilen ftarf im Feuer vergoldet, findet man 
auf der beygefügten Taf. 13. Fig. 1. 3) Ueber die ganze 
Berfaffung, Einrichtung und Gefchichte der Lamaifchen 
Daum in Tibet überhaupt und insbefondere die Ge» 

| ! ſchichte 


3) Bu⸗Dala bedeutet woͤrtlich Berg⸗GSee. 

2) Daf. S. 110. 111. vergl. deſſ. Neue Nordiſche Beytraͤ⸗ 
ne I. ©, 205. f. IV. 292. 

3) Nach der 8. Fig. der 9. Kupfertafel ben YBallas im a. W. 
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Schichte des Dalai» Lama f. Tiberaner. Dach einem, 
zu den Mongolifchen Völkern gefommenen Gerücht fol 
der vorige Dalai» Lama verfündigt haben, er wolle fich 
nur noch einmal in Tibet Förperlich zeigen. Pallag 
macht dabey. die Bemerfung, daß vielleicht nach dem Ab⸗ 
fterben des gegenwärtigen, noch fehr jungen Lama das 
Blendwerk entweder auf eine andere Art, oder an einem 
andern Orte fortgefegt twerden würde. Es könnte feyn, 
daß die Chinefen an diefer erwarteten Beränderung An« 
theil hätten, um diefen Patriarchen, durch -welchen die 
noch immer gefährlichen Mongolifchen Stämme fo leicht 
im Zaum zu halten find, ihren Lande näher zu bringen. 
Möglich wäre es aber auch, daß eine Liſt der Tibetani« 
fchen Geiftlichen darunter verborgen fen, indem fie Luft 
baden Könnten, ihr Oberhaupt vielleicht im füdlichften, 
noch nicht unter Chinefifcher Herrfchaft ſtehenden Tibet 
erſcheinen zu laffen, um fih dadurch von dem fremden 
Joche zu befreyen. 

Dalafengen, nach der mythiſchen Gefchichte ber 
Indier, ein Ragia aus dem Gefchlecht der Kinder des 
Mondes, und zwar aus dem Stamme ber Dabamwer, 
Sohn des Seitruwaſſen und Vater von hundert Kindern: 
Sein ältefter Sohn hieß Wibdifotren. ı) 


Dalkiel ift nach der Sgebräifchen Tradition derjenige 
Engel der Hölle, der.die Gottlofen und Verdamm⸗ 
ten in dem fiebenten Haufe oder Wohnung mit einer 
feurigen Peitſche fchläge. Jede diefer Wohnungen bat 
fiebentaufend Gemaͤcher, in welchen die Gottlofen auf 
ſolche Weife geftraft werden, feiner aber fichet den an« 
dern, wegen der großen Finfterniß; denn alle Finſter⸗ 
ni, welche vor ber, Erfchaffung der Welt war, iſt da» 
ſelbſt. 2) 

Dale 


) Bagavadam img. Buch. AT. Orig. Chr. 1. ©. 18. 
9) Toräch dam Fol, 97. Col, 3. Eifonmrengers ent⸗ 
decktes Judenthum Th. II. ©. 343» 
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Damodara heißt der Indiſche Gott Wiſchnu, 
weil, er auf feinem Leibe das Zeichen einer Fußtapfe 
trug, die ihm Tambura Ma Iruſchi eingedrtuͤckt 
hatte. 1) | — | 

Damtfchuf heißt im Tangutifchen, im Mongoli⸗ 
fchen aber Morim, ein grünes Pferd, meldes in — 
der Lamaifchen Goͤttergeſchichte gemeiniglich dem Gott 
Maidari zugefelt, in den Lamaifchen Tempeln aber in 
hieroglyphiſcher Abbildung unter den Dolon  Erdeni oder 
fieben Kleinoden auf den Altären vor den Götterbildern 
aufgeftlit wird. 2) X ©. Dolon-Erbeni.) 

Danawandri oder Dhanmwantari, nah, der 
Indiſchen Mythologie ein alter Weifer, ber in allen ale 
gen Hinduſchriften wegen: feiner Kenntniſſe in der Heile 
kunde hochgepriefen und als der Gott der Heilfunde 
Berehre wird, Als die Gotter und, Rieſen dag Milche 
meer mit dem Berge Mandar umrührten, um ben Trank 
Der Unfterblichfeit zu erhalten, flieg endlich diefer Däs 
> mon herauf, in menfchlicher Geftalt, mit einem weißen 
Gefäß in der Hand, gefüht mit Amrita, dem Saft der 
Unfterblichkeit. 3) Man Hält ihn für eine Verwand— 
lung des Wiſchnu, aber nur für eine zufaͤllige und 
augenblickliche, die nur ein Theil von ihm felbft war. 
‚Man baut ihm feine eigenen Pagoden, ſondern ſtellt fein 
Bild in die des Wiſchnu, wo er in der Geflalt eines 
Weiſen, welcher lieſt, zu fehen ift. 4) 

In den Gabeln des Wifchnu» Sarma heißt e8: 

! j „Soll⸗ 


2) Darf. der Brahm. Indiſchen Bötterlehre nad Pauls 
linusb ©. 101. — 
2) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die Mongol. Voͤlkerſch. 
1m6.18 
.3) Bagavadam im 8. Bud. ©: Amrita re — 
9) Sonnerats Reife nah Oſtindien L S. 135: in der An⸗ 
merk. ++ x | V 
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„Sollte, wenn bag Leben verſchwunden iſt, auch Dan⸗ 
vantari dein Arzt ſeyn, was vermag er?“ 1) ‚Na 


den alten Gefegen iſt diefer Gott der Heilfunde eine —— 


derjenigen Gottheiten, der ein Brahmin auf dem Feuer 
in ſeinem Hauſe, welches er nach Vorſchrift des Geſe— 
tzes zur Zubereitung der Speiſe für alle Götter unter» 
hält, täglich ein Opfer bringen muß.2) 

Danawas oder Danus find, nad) Sndifcher My⸗ 
thologie, ein Gefchlecht boͤſer Genien oder Daͤmo—⸗ 
nen, deffen Stammvater Danu war: Ein Stamm deffel« 
ben find die Kinder des Kalanemi. Gie führten Krieg 
mit Jndra oder Dewandren und griffen ihn in ſeiner 
himmliſchen Wohnung an. Doch zweymal wurden ſeine 
himmliſchen Wohnſitze von den Dornen dieſes Gefchlech» 
tes losgemacht, einmal durch die Klauen des Loͤwen⸗ 
mannes, telcher Wifchnu felbft war. (S. Daidyas); 
zum zweytenmal aber durch die fichertreffenden Gefchoffe 
des Dufchmanta, Nagias zu Haftinagura, aus dem Ge⸗ 
fehlechte der Kinder des Mondes. 3) (S. Dufhmanta.) 


Dandawatren hieß, nad) der mythiſchen Gefchich- 
te, der Rieſe Erunia- Kaffiaben in der dritten Zeu- 
gung, in welcher er von Wifchnu als Kriſchna den Tod 
fand. (S. Didy.) 

Danden, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder der Sonne, ei» 
‚ner der hundert Soͤhne des Ikſchuwaku, eines Sohnes des 
Waitmaffuden. Er war König in Wendiam. 4) 


Dandefuren war nach der Indiſchen Mythologie 
ein Menfch, der wegen feines heiligen und Gott wohlges 


fälligen Lebens mit Schiwen vereinigte wurde, daß er im⸗ 
| mer 


1) The Hoetopades of Vishnoo Sarma p. 230, 

2) Verordnungen des Menu III. 85. 

3) Sakontala .d: Ueberf; von Forfler ©. a1o. 214. ;_ 
4) Bagavadam-im Bub. Aſ Orig. Schr, I. ©: 1497 


- 
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mier um ihn iſt; denn dieſer hat ſelbſt alſo geſprochen: 
„Ein jeder, der mich zu verehren koͤmmt, ſoll auch Dan⸗ 


deſuren herehren. Wer ihn nicht zugleich verehret, der 
erlanget nicht denjenigen Lohn, den er ſonſt von der Vers 
ehrung meiner zw erwarten hätte.“ Man fielt daher 
fein Bildniß im die Pagoden des Schiwen und verehrt 


ihn dadurch. 1) 


Danu, nach der Indiſchen Mythologie, Vater eis 
nes Geſchlechts boͤſer Genien oder Dämonen, der Da 
nawas. 2) (SG. Danamwag.) 


Darida, nach der Indiſchen Mythologie, ein. bes 


ruͤhmter Rieſe, deffen Verwegenheit und Uebermuth fo 


weit gieng, daß er ſelbſt den Srora oder Schiwen zum 
Kampf herausforderte. Nach einem blutigen Gefecht 
wurde er von ber Bhadrakali, der Tochter des Gottes, 
getoͤdtet. (S. Bhadrakaäli.) 


Darma, Dherma oder Darmadane, nach 
der Hindu⸗Mythologie, dee Gott der Tugend und 
Gerehtigfeit. - Seine Gemalinnen waren zehn von 
den funfzig Töchtern des Dakſcha⸗3) Er- fol einer und 
derfelbe feyn mit Jama, dem Kichter der Unterwelt, der 
auf‘die Tugenden und Lafter merfen uud Strafe wie Be» 
Iohnung abwägen muß. So wie er ald Vorftcher des Tor 
des und der Unterwelt Jama heißt, erhält er als Gott oder 


Vergelter den Namen Dhermadeva. 4) Unter den erfchafe 
fenen Dingen haben die belebten den Vorzug, unter dem 


belebten die, deren Dafeyn fih auf Vernunft srändet, 
unter den vernünftigen. die Menſchen und unter den 
Menfchen die Brahminen. Schon die Geburt derfelben 


ift eine beſtaͤndige Incarnation des Oberma, des Gottes 


des 


1) Beſchreib. der Kelig. der malabar. — ©. 60. 
2) Sakontala d. U. ©. 214. | 

3) Berordnungen des Menu IX. 129. 

4) Paullinus a. 5. B. in Syet. Braman, pı 285. 
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der Gerechtigfeit; denn der Brahmin wurde geboren, Ges 
sechtigfeit zu befoͤrdern und endliche Glückfeligkeit zu be⸗ 
wirfen.1) Ein Srahmin, der feine Mutter, feinen Vater 
und feinen Lehrer ehrt, ohne an etwas weiter zu denfen, 
thut fo viel, als man nur immer zu thun fchuldig if. Es 
ift die erhabenfte Pflicht, welche ung, wie Dherma felbft, 
vorkommt, und jede andere Handlung iſt Upadherma oder 
untergeordnete Pflicht.2) Nach ihm ſcheint man große 
Lehrer und Weife, die fich als Lehrer des Himmels, in 
denen ſich die vorforgende und erhaltende Kraft der Gott« 
beit offenbarte, geltend zu machen wußten, oder, weil fie 
die Tugend und Gerechtigkeit gu verbreiten bemüht wa» 
ren, als folche anerfannt wurden, Dherma wie Budha 
genannt zu haben. 5) 

Darma wird unter der Geſtalt eines Ochſen vorgeſtellt 
und hat vor jedem Tempel des Schiwen eine Capelle, weil 
dieſer Gott auf ihm reitet. Bey den kleinen Tempeln ſtellt 
man ihn vor die Thuͤre auf ein unfsrmliches Fußgeſtell, 
bey den großen aber ift feine Gapelle von einer ganz an» 
dern Bauart, als die Gapellen der übrigen Götter, Sie 
befteht, mie die beygefügte Abbildung zeigt, aus einem 
viereckigen Fußgeſtell „deſſen vier Enden mit Säulen ge 
ſchmuͤckt find, die eine Oberdecke tragen, unter melcher 
das Bild des Gottes vor den Zufällen der Witterung ſicher 
ſteht. 4) In den Tempeln, wo Schiwen unter einer Mene 
fchengeftalt abgebildet wird, reitet er auf einem weißen 
Stier, welcher Darma if. Diefer wird fehr oft, aber 
fälfhlih, mit dem en ‚, dem Thürhüter des 

Kain 


2) Daf. I. 96. 98. 
2) Daf. II, 237. 


3) Caleüttiſche Kbhandfungen überf. don —— 
I. ©. 19. 20, 


4) Diefe Abbildung findet fi Taf 12. Fig. 2. und iſt nach 
der 59 Tafel in Sonnerats Reiſe nad Dftindien gemacht. 
Maiers Myth, Les. 1. 2». Ce 
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Eailafam, der Wohnung des Schiwen, der auch mit’ el 
nem Dchfenfopfe vorgeftelle wird, verwechfelt. 1) ' 

Darma, nad) der Tradition der Sinefen und Japa⸗ 
tier, der dritte Sohn des Kosjumo, eines Indiſchen Rs 
nigs, ein heiliger, frommer Pricfter der von - einem an⸗ 


dern Indiſchen Weifen, Sjafa, obngefähr taufend Jahre 


vor Ehrifti Geburt geflifteten ‚ im öftlichen Aſien weitver⸗ 
breiteten Religion, und. fünf und jwanzigfter Nachfolger 
deffelben als Oberhaupt bdiefer Kirche. Er landete im 
Sahre 519 nach Chrifti Geburt in Sina, um biefem 
Molke die Erfenntniß Gottes und die wahre feligmachende 


Neligion beyzubringen. Deswegen gieng er ihm nicht 


nur mit Lehre, fondern auch mit feinem Bepfpiel vor. Er 


lebte beftändig unter freyem Himmel, Eafteite feinen Leib 


und zähmte feine Leidenfchaften, um die Gnade Gottes 
dadurch zu erwerben. Seine Nahrung befand einzig in 
Blättern, und er fuchte die hoͤchſte Vollkommenheit der 
‚Heiligung darin, daß er alle Nächte in ununterbroches 
ner Betrachtung des hoͤchſten Weſens durchwachte. Dem 
Körper Ruhe und Raſt zu verfagen und fich ganz der 
Gottheit zu widmen, war ihm die hoͤchſte Stufe eines 
reuigen Lebens und der menfchlichen. Bolfommenheit. 
Nach vielen durchwachten Jahren trug ſichs zu, daß 
er, von langem Faften erfchopft, endlich einmal vom 
Schlaf überwältiget wurde. Beym Erwachen empfand 
er eine fo aufrichtige Neue über fein verlegtes Gelübde 
und eine fo heftige Begierde, eine ähnliche Schwachheits⸗ 
fünde auf ewig zu verhindern, daß er feine beiden Aus» 
genlieder, als Werkzeuge des Verbrechens, abfchnitt und 
zürnend von fic warf. Am nächften Tage, als er wie 
der an den Ort feiner frommen Dual gieng, erblickte er 
aus jedem Augenliede eine wunderbar hervorgefproffene 
Pflanze, welches die Theeſtaude war. Er genoß bie 
Blätichen, und, empfand fogleich eine feltfame, nie ge= 
fühlte 


” 


1) Sonnerat im a. W. J. E. 155. 156, 


— 
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fühlte Lebhaftigkeit und Froͤhlichkeſt, und neue Kräfte, 
bie Befchauung des goͤttliche Weſens ohne Unterlaß forts 
zuſetzen. Da er nun diefe Wirkung der Theeblätter, und, 
bie Art, fie zu genießen, der Menge ſeiner Juͤnger nie 
genug anpreiſen konnte, fo verbreitete ſich bald der Ruhm 
biefes edlen Gemwächfes und der Gebrauch feiner unver 

gleichlichen Blätter allgemein.)  -: Ä | 
Darma , der berühmte und hochverehrte heilige Weife, 

wird. abgebildet (Taf. 11. Fig, 2.) unter der Geftalt eineg 
alten, in weite Gewaͤnder verhüllten Mannes, mit weit vors 
tagenden Augenbraunen , auf dem Waſſer ftehend, mit eis 
nigen Schilfblättern unter feinen Süßen, auf welchen er 

Über Meer und Fluͤſſe geſchwommen ift, 2) | 


Darmamaden, nad) der mythiſchen Gefchichte der 
Indier, Sohn des Sandren und Enfel des Eibien, eineg 
Königs, der die ganze Weit bezwang, Vater des Nas 
mabaden, aus dem Gefchlechte der Kinder des Mondes. 3) 


Darmaraten, nach der Indiſchen Mythologie, ein 
| Ee 2 himm⸗ 


ı) E. Kämpfer Amoenit. exot. Fasc. IIT, obs. 13. p. 606, 
2) Def. Gefchichte und Beihreibung von Japan II. S. 444 
und Taf. XXXIX. Noch iſt in den Echulen der Japaner kein 
Schriftzug, der nach ihrer Art eine Definition des Gegenftandes, 
enthielte, geprüft und angenommen worden, der dem Thee, 
welchen fie Tfjaa, die Chineſen aber Theh nennen, eigene 
ihumlich wäre. Man begnügt fi mit verſchiedenen andern, die 
entweder nur den Klang des Wortes Tfjaa, oder die Kräfte und 
Eigenihaften der Staude bedeuten. Von letzterer Art iſt der 
Charakter, welcher die YAugenlieder des Darma ausdrüft. Man 
pflegt damit auch die Theeſtaude anzudeuten » und diefe feltfame 
Vereinigung fo verfhiedener Begriffe iſt deswegen wichtig, weil 
fie den Zeitpunct angiebt, in welchem man den feinen Kräften und 
Eigenfchaften nach vorher ungefannten Thee wahrſcheinlich auf 
Anrathen des Darma zu trinken angefangen hat. 

3) Bagavadam im 9 Bud. A. Drig. Sqher. J. G. 167. 
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bimmlifcher Sänger, welcher die Sonne im Monat Mafly, 
unferm Hornung, wenn fie unter dem Namen Bratinen 
den Himmel durchläuft, in Gefelfchaft des Altvaters Reaſ⸗ 
ſeden, der Schlange Kambalaswen , des Rieſen Drudaraks 
fhaden und der Tänzerin Tilotamei, bealeiset und vr | 
Ihe finget. ı) 
Darmatuwaſſen, nach der mythiſchen Geſchichte 
der Indier, Sohn des Senagen und Vater des Kandikaien, 
Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes.2) - 


Darmen, Dhermarajah oder Judhiſgtir, 
nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, ein berühmter 
Weiſer und König aug dem Gefchlechte der Kinder des 
Mondes, Sohn des Pandu und der Kundi, und der Als 
tefte unter den fünf Brüdern, welche die Pandu genannt 
werden. Er war das Haupt und der Anführer der Pan⸗ 
Du und ihrer Anhänger in den langen und blutigen Zwi⸗ 
fiigkeiten mit ihren Vettern, den Kuru, deren Oberhaupt 
Durpodun war, Mit Hülfe des göttlichen Kriſchna trug er 
endlich einen vollfommenen Sieg über jenen davon, der ihn 
durch Lift und Treulofigfeit um Neich und Vermögen ges 
bracht hatte, und wurde alleiniger Beherrſcher des Keiches 
Kuruffchetra. Seine Gemalin war Gawaradi, feine beis 
den Söhne aber, die fie ihm gebar, hießen Damagen und 
Mimen. 3) (S. Dritaraſchtra. Kriſchna.) | 

Unter den Ruinen zu Mapdalipuram, von den Eus 
ropaͤern die fieben Pagoden genannt, in der Nähe von Mas 
dras, findet man auf der ebenen Oberfläche eines Selfen, 
die einft der Fußboden eines Zimmers gemefen feyn mag, 
einen etwas Über die Grundfläche erhöheten fleinernen 
Grund, acht oder neun Fuß lang, und drep oder vier Fuß 
breit. Zwey oder drey Stufen führen zu ihm hinan, fo 

daß 


1) Nab dem Bagavadam, Af. Drig. She. T. ©. 215. 
2) Bagavadam im 9. Bub. Af. Drig. Shr I. ©. 15 
3) Bagavadam im 9. Yu, 
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daß er vollfommen einer Lagerftätte gleicht. Ein fehr ges 
ſchickt ausgehauener Löwe flehet ſtatt des Kopffiffens am 
öbern Ende; und das Ganze, aus einem Stücke gearbeitet, 
iſt ein Theil des Hünels ſelbſt. Diefen Ort rumen die das 
ſelbſt wohnenden Brahmanen das Bette des Dhers 
maräjah oder Judhiſchtir. In einer beträchtlichen 
Entfernung davon (fo weit etwa das Harem der Weiber 
von den Wohnungen der Männer abgelegen ſeyn mag) 
findet fih ein Bad; gleichfalls aus dem harten Felſen ges 
Bauen und inwendig mit Stufen verfehen, Die Brahmas 
nen nennen ed das Bad der Drowadei oder Dro⸗ 
wedi, der Gemalin Judhiſchtirs und feiner Brüder. 1) 


. Darmen, nad) der mythiſchen Geſchichte der Indjer, 
ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder des Mondes und 
zwar aus dem Stamme der Yadawer, in welchem Wiſchnu 
unter dem Namen Krifchna Menfch wurde. Er war ein 
Sohn des Ayagaen und Vater des Narren, 2) 


- Darudjg find, nach der Keligionsichreder Parfen, Ger _ 
ſchoͤpfe Ahrimans, die die Welt verheeren. (Siehe Par ſe n.) 


Darum ift, nach den Ceremonialgefegen der Parfen, 
ein Theil des Dienftes der Priefter, eine Liturgie, die 
ihren Namen von dem Brode Darun hat, und die, nach 
der Vorſchrift, wie ale'übrigen, in Zendifher Sprache vers 
richtet wird, und gefchwind und mit einer Art von Modu⸗ 
lation abgelefen werden muß. Das Darum beffeht aus 
neun Cardes oder Theilen des Izeſchne, nämlich dem - 
37 237 4, 5r 61 71 24 25, 28, als in welcher Ordnung 
fie abgelefen werden. In einigen Umſtaͤnden braucht man 
zu einem Darun nur ſechs Cardes, 3) 

| u. = Dies 


7) W. Chambers über die Sculpturen und Ruinen zu Man 
valipuram. Calcutt. Abhandl. II. ©. 11. 12. 
°) Bagavadam im 9. Bud. Af. Drig ehr. J. S. 168. 
Anquetil's du Perron Reifen’ nad Oſtindien d. U. 
S 728. 729. 
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Dieſes Amt wird befonders zu Ehren und Dienft der 
Könige und des Deſturs der Deſturs gehalten, wenn man 
Izeſchne No Naber, oder Gueti kherid maht; zu Ehren 
der Feruers, des Raſchne⸗raſt, Des Ram Ized, des Ser 
zofch, der freben Amftaspande, des Rapitang, am Tage 
Mithra im Monat Mithra , am Tage Khordad im Monat 
Sarvardin, in den Gahanbarg oder den fünf legten Tagen 
des Jahre, und in den vier Tagen nach dem Tode, Man 
lieft do8 Darum mit Zuziehung des Barſoms, welcher nach 
der Urfache, um welcher willen man diefes Amt hält, aus 
mehr oder weniger Reiſern beficht. Der Priefter bat als 
dann, nach der Drdnung des Zorvafters, Wein, Rauch— 

merf, Milch, Granatäpfel, vor allem aber das Brod Das. 
zun vor fich liegen 1) , 


Daruns find bey den Yarfen fleine ungefäuers 
te Brode, wie ein großer Thaler im Umfange, und eine 
oder zwey Linien dick, die ald Dpfergaben gebraucht 
werden, Man opfert ihrer zwey oder vier, nachdem es die 
jedesmalige Vorſchrift des Dienftes erfordert. Legt man 

ein wenig gefochtes Fleifch darauf, fo nennt man es Das 
run freferte, d. i. Brod mit einem Gelübde. 2) 


Darvand iſt, nach der Religionslehre der Parfen, 
ein Name Ahrimans. Dan giebt ihn auch böfen Mens 
ſchen, die ihm folgen. 


Daffaraden oder Deffaraden, auch — 
den, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, Sohn 
des Asren und Vater des Namen, Ragia aus dem Ges 
fohlechte der Kinder der Eonne, (S. Affaraden.) 

Debadi, nad) der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
Sohn des Pradiben, Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder 
des Mondes. Waͤhrend ſein juͤngerer Bruder Sandanen 

den 


1) Daſ. S. 729. 


2) Anquetil’s du perron Reiſen is Dfindien d. U. 
©, 669. | 
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den Thron beſtieg, wurde er ein Büßer. Er befaß die 


Babe, alle reife, dieser beruͤhrte, wieder jung zu machen. 
Detwandren, darüber eiferfüchtig, verurfachte, Daß es zwoͤlf 


Jahre lang nicht im Königreich regnete. Sandanen fragte 


die Brahmanen um Kath, und fie fagten ihm, es fey eine 
Strafe nicht allein dafür, daß er ſich verheurathet habey, 
während fein älterer Bruder ohne Frau lebe, fondern auch, 
weil er zum Nachtheil deffelben ſich Die Krone aufgefeßt habe- 


Sandanen gieng fogleih nad der Einfiedeley feines Bru⸗ 


ders und bat ihn, ſich in den Pallaſt zu begeben und den 
Thron zu beſteigen; aber Debadi wollte feine Lebensart 
nicht verändern. Die Großen des Reichs und die Brah⸗ 
manen entfchieden hierauf, Sandanen fey nun nicht mehr 
ſtrafbar, fondern verdiene König zu ſeyn, und fogleich fiel 
der Regen im Ueberfluß. 1) | — 


Debadidi nach der mythiſchen Geſchichte der Ins 
dier, Sohn des Krodanen und Vater des Rugen, Ragia 
aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes. 2) 

Deditſchien, nach der mythiſchen Geſchichte der In⸗ 
dier, der aͤlteſte Sohn des Altvaters Adarwen und der 
Sandi, 3) 


Dekſchen, nad der Indifhen Mythologie , eine 
Schlange, welche die Sonne im Monat Any, unferm Junius, 
wenn fie unter dem Namen Motren den Himmel durch⸗ 
läuft, nebſt dem Altvater Arterien, der Tänzerin Manage 
und dem Niefen Rataswen begleitet. 4) 


Deekſchen, nad) der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
— | ein 


ı) Bagavadam im 9. Buch. Aſ. Drig. Schr. I. ©. 

264. ’ 

2) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Drig. Schr. I. ©. 
164. F 

3) Bagavadam img. Buch. Aſ. Orig. Schr. J. S. 70. 

J Nach dem Bagavadam. Aſ. Orig. Schr. I. S. 
214. 
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ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder der Sonne, 
Sohn des Schantraſchinen, der ein Enkel des Waiwaſſu⸗ 
A war und Water des Wiſu⸗Wangaſſen. 1). 


Delgerengui⸗Bujantu, nad) der Lamaiſchen Res 
figionglehre unter den Mongolifhen Voͤlkerſchaften, das 
boͤchſt wohnende unter denjenigen Geſchlechtern wohlthaͤ⸗ 
tiger Geiſter, deren eine Art immer doppelt ſo groß 
iſt und doppelt fo lange lebt, als die naͤchſt darunter bes 
findliche. 2) 

Deliel,. nad) den Talmudiſten, der Engel, 5* 
über die Fiſche gefeget ift, und unter welchem drey ans, 
dere Fürften ftehen, Afiel, Patnielı und Pafpüniel 
der Pakparniel. 3) 


Dellingur oder Dellingr, di. Dämmerung, nach 
der Skandinaviſchen Mythologie, der dritte Gemal der 
Nott oder Nacht, und Vater des Dagur oder Tages. M 
(S. Dagur.) 

Delodaſſen, nach der mythiſchen Geſchichte der us 
dier, Sohn des Murfalen, Bruder der Agali, und wahr—⸗ 
feheinlich Vater des Durpaden, Ragia aus dem Gefchlechte 
der Kinder des Mendes. 5). 

D e⸗ 


1) Bagavadam im 9. Sud. al Drig. Schr. I. ©. 
143. 

2) P. ©. Pallas Samml. hiſtor. Nachr. uͤber die Mongol. 
Voͤlkerſch. II. ©. 50. 

3) Berith menucha Fol. 37. col. 1. Eifenmengers 
entdedtes Judenthum II. S. 380. 

4) Jüngere Edda Zab. 8 Vafthrudnismal Str. 25. 
Edda Saem. p. 16, Dellinge hat wahrſcheinlich ein 
verwandtes, Stammmwort mit dem Griechifchen 35%e;, elarus 
perspicuus. 

5) Bagavadam im 9. Aſ. Orie- Sqhr. J. € 
163. 


De (4) De 
De Mino Mikotto, oder mit vollftändigerem Titelz 


Sifo foo foo Demino Mifotto, nad der mythiſchen 
Eefhichte der Japaner, der vierte Regent aus dem zwey⸗ 


ten langlebenden Gefchlechte der erſten Beherrfcher der Jas 


yanifchen Welt, dem Gefchlecht der Gottmenfchen oder 
trdifchen Halbgoͤtter. Er folgte dem Ni ni Kino Mis 
fotto, regierte ſechshundert und fieben und dreyßig taus 
fend achthundert und zwey und neunzig Jahre, und harte 
zum Nachfolger den Awa fe — Mikotto. 1) 
£S. Dfi Sin go Dai.) 


Dentſchuk iſt ein wunderbares Götterbild, wel⸗ 
ches man bey den Mongolifchen Völkerfchaften in ihren 
Tempeln und auf ihren Anmletten findet. Die Haupts 
figure des Gottes felbft iſt blau, die Figur, welche er 
vor fich trägt, roth, das Gewand weiß. Bon den beis 
den Leichen unter feinen Füßen ift die eine roth, die 
andere ſchwarz. Man finder anch Chottons oder Vors 
fielungen von Gdtterftadten, in deren Mitte diefer Gott 
- den Vorſitz führt. Die Kalmücifchen Geiftlichen erfennen 
diefes Bild nicht. 2) 


Derimher Heißen die großen Tempel der Parſen. 

Sie ſchreiben und leiten dieſes Wort ab von Dor o Mes 
her, welches heißt: das Thor der Barmherzigkeit, 
und eine Beziehung hat mit dem Worte Dad⸗gah, Ort 
der Gerechtigkeit, welchen Namen die Zendifchen und 
Pehlviſchen Bücher dem Dre des Gebets oder den kleinern 
Zempeln geben, wo inan bloß das Izeſchne betet, Um fich 
eine deutliche Vorſtellung von. der Einrichtung und dem 
Gebrauche der Derimhers machen zu Fönnen, mag bier eine 
Beſchreibung des zu Surate einen Plag finden, und durch 
den 


3) —— Geſch. und Beſchreib. von Japan I. S. 114. 

164. 

2 M ES. Pallas Sam. Hiftorifcher Nachr. über die Dion» 
er Böllerfch, IE G. 94 


- 


* 
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den beygefügten Grundriß (Taf. 13. Sig. 2.) * deut⸗ 
licher gemacht werden. 

Dieſer Tempel, der einzige, den die Parſen u Surate 
haben, ift vor etwa ſechszig oder fiebzig Jahren, aus Holz, 
mit Erde und Tünchwerf untermifcht, gebauet worden, 
und in der Außern Form von andern Häufern nicht unters 
fhieden. Der ganze Platz ift ein länglichted, mit Mauern: 
ungebenes Viereck, welches in zwey Theile getheilt iſt, 
Bas Öftlihe und weltliche, 1. if der Eingang ih den 
Derimhoer. Diefer Vorhof ift unbedeckt und führt zu 2. eis 
nem Drt, mo die Parfen ihre Gebet verrichten, Auf dem 
Boden fteht eine hölzerne Tafel, die mit einem Teppich bes 


deckt iſt. Linfer Hand ift ein Fleineg vierecfiges Zimmer oder 


Capelie, welche Ateſch⸗gah, Ort des Feuers, genannt 
wird, Auf der Nord s und Weſtſeite, mo die Thüren find, 
3. 4., iſt Gitterwerf, Die Decke ift ein hoͤlzernes Gewölbe; 
der Boden aber von Stein, . An der Mitte 5. ift der Etein 
Adoſcht, auf welchem dag Ateſch⸗dan oder Feuergefäß 
ſteht, und mitten auf der Afıhe, womit diefes bis zum 
Rande angefüllt ift, brennt das Feuer Aderan, Holz 
und Rauchwerk legt man in die Vertiefungen, die in der 


' Mauer angebracht find, 6. 7., oder in Schränfe, Nahe 


an der gewölbten Decke find Deffnungen in das Holz ges 
macht, die anftatt der Schornfteine dienen; das Dad) aber 
hängt auf allen Seiten über und verhindert, daß die Sonne 
nicht auf die gemachten Deffnungen fällt. Auf dem Boden 
fiehen einige fupferne, mit Waffer angefüllte Gefäße, mels 
ches beſtimmt ift, den Etein Adofcht und dag Untergeftelle 
des Ateſch⸗ dan damit zu waſchen. An den Wänden find 
Stangen von Bambus gezogen , daran die Kleider der [Pris 
ſter haͤngen, und vor dem Feuer iſt ein Bret 8., welches 
dem Priefter, der Das Amt verrichtet, zum Stuhl dient. 
Diefer hölzerne Stuhl ift aber gegen die Regel; denn eis 
gentlich muß Hier alles entweder von Metall oder von 

Stein feyn. 
Wenn das Feuer in dem .Atefhsgah eim folches if, 
welches man Aderan nennt, fo. ift es in Indien, wie in 
Kir 
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Sirman, den Parfen, ſowohl Männern als Weibern, er⸗ 
laubt, wenn fie vorher Pabiao gemacht, d. 5. fich gereinigt 
haben , eg durch das Gitter zu fehen, Gebete an Daffelbe zw 
thun, und Rauchwerk anzünden zu laffen. Das Feuer Beh⸗ 
ram dagegen dürfen in Kirman nicht. einmal die Herbeds 
ſehen. Zwey „der drey Mobeds find beftellt, Tag und 


Nacht auf das Feuer Achtung zu geben. Zu den fünf ba 


flimmten Tagszeiten legen fie Holz an und fagen das Gas 
bet, welches Atefhs Behram heißt. Sie haben alss 
dann den Penom 1) über dem Geficht, und um die Hände 
eine Art Handichube, Dafchians genannt, In Kirman 
sichter man das Geficht gegen Süden, in Indien aber mens 
det fich der Priefter allemal gegen Die Sonne, wo fie eben 
ftehet, d. i. von Mitternacht bis zu Mittag gegen Oſten, 
und von Mittag bis um Mitternacht gegen Weften. Die 
Mobeds tragen in dem Atefch + gab Feine Schuhe, fondern 
legen fie ab, ehe fie hineingehen‘, und haben dann nur Sos 
cken oder Pantoffeln, die fie, wenn fie wieder berandgeßen, 
darin zurücklaffen. 

‚Rechter Hand am Eingange, wo die Parfen beten, iſt 
das Jzeſchneh-kaneh, das iſt derjenige Ort, wo dag 
Izeſchne gebetet wird. Man kommt dahin durch die Thürg: 
Diefer Drt ift mit Steinen gepflaftert und begreift ein oder 
mehrere Arvisgahs in fih. Arvisgah iſt ein Plas fünf 
bis ſechs und einen halben Schuh lang und fünf Schuß 
drey Zoll breit, Er muß dreyßig Gam oder neunzig Schuh 
von jedem betwohnten Ort abliegen, und fo gelegen feyn, 
daß der Amt haltende Priefter feinen Menfchen fieht. In 
Sindien ift er nur neun Schuhe von bewohnten Drten ent; 
fernt. Indem Arvisgah if der Stein 10. , der dem Dſchu⸗ 
si oder dienftleiftenden Priefter zum Stuhl dient, wenn er 
Das Izeſchne betet. Linker Hand. dabey ift ein Pult von 
Stein oder Holz, auf welchem die Bücher liegen, die zur 

Litur⸗ 


) Eine Binde 1 wii m Untertheil der Naſe und den Mund 
bedeckt. 
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Liturgie gehßeen. Ale Inſtrumente, die man zum Opfer 
Braucht, legt man auf den Stein Arvis 11. Höber ale 
Diefer it der Stein 12, , auf dem das Arvand ſteht, wel⸗ 
ches mit Waſſer angefüllt und mit dem Sare (Deckel) bedeckt 
iſt. 13. iſt der Stein, welcher dem Dſchuti zum Stuhf 
Dient, wenn er das Amt mit dem Darum verrichtet. Das 
bey iſt ein kleines Ateſchdan 14., und neben diefem ein 
Stein 15, der dem Raſpi, dem Gehülfen des Dſchuti, 
-zum Stuhl dient. Auf die Steine 16. und 17. werden vier 
Stuͤcke von einer Baummwurzel und das Dor, d. i. das 
Rauchwerk, gelegt; . eins auf den Stein 16. und drey auf 
den Stein 17., und dag Boe auf alle beide. 18. ift ein 
Loch, wodurch das Waſſer, welches zum Abwaſchen ge 
braucht worden,-abfließt. Auch durch diefes Zimmer gehen 
Stangen von Bambus, woran Die Kleider der Mobeds 
hängen. : Das Zimmer hat zwar feine Fenfter, aber dieſes 
iſt nicht nothwendig, und man kann welche darein machen, 
79. iſt eine andere Thuͤre, durch welche man aus: dem 
Izeſchne kaneh auf den Brunnen 20., den Baumgarten von 
kleinen Bäumen, welcher in: dem Viereck 21. angelegt iſt⸗ 
und auf das Gitter 22., um welches Weinſtoͤcke gezogen 
find, Die Ausfiht hat. Während des Amtes dürfen Feine 
Parſen in das Avisgah kommen, fie mögen fo rein feyn ale. 
fie wollen, wenn fie auch den Penom auf dem Geſicht has 
ben; auch nicht einmal die Mobedg ; wenn fie den Penom 
nicht haben. Außer dieſer Zeit können fie: hineingehen, 
wenn fie wollen; aber fie Dürfen dem Stein Arvis nicht ans 
rühren. Dee Mobed felbft würde eine Sünde begehen, 
wenn er ihn anrühren wollte, ohne vorher die rechte Hand 
mit den gehörigen Ceremonien gewaſchen zu haben. 

Der große Platz' =3; iſt mit Granaten, Tamarinden 
und Dattelbäumen und mit Blumen bepflanzt und zu oͤf⸗ 
fentlihen Spaziergaͤngen beſtimmt. Der freye Plag in der 
.. Mitte 24, iſt mit Tifchen und Bänfen befegt, um fich dort 
niederzulaffen und mit Gefprächen zu unterhalten. Diefer 
Platz dient auch. zum Baraſchnom no ſchabe. 235. und 26. 
find Zimmer für die Mobeds. Don allen diefen: Sheilen 

des 
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des Derimhers iſt keiner bedeckt, als der Ateſch ⸗ gah, dag 
Reſchne⸗kaneh und der Ort, wo die Parfen ihre Andacht 
verrichten. I) | * = 
Deffe, nach der mythiſchen Geographie der Lamal⸗ 
Then Religionslehre, ein hoher weißer Berg auf der großen 
Jüdlichen Inſel, welchen dreyzehnhundert unüberwindliche 
Geifter oder Engel bewachen. Auf ihm befinder ih Gas 
ſchun⸗Garchu, das Bild der Chutuften. 2) 


Deftur, aud Deſtur Mobed, heißt ein Prieſter 
der erfien Glaffe der Parfen, Es giebt drey Claffen der 
Athornés oder Priefter, oder drey Grade des Prieſter⸗ 
fiandes: Herbed, der Neligiongdiener oder gemeine Pries 
fer; Mobed, der Gefengelehrte, und Deſtur oder Des 
Kur Mobed, der Gefegverftändige., Der erfte unter Die” 
fen und der erfte ihrer Hierarchie iſt Defturan Deſtu ty 
defien Würde gleichfam ein Inbegriff der drey vorhergehens 
‚den Stände iſt. Wer eine ſolche Stelle bekleidet, ift dag 
Haupt der Deflurs in einer Stadt, Provinz oder Königreich, 
Er erklärt die ſchwerſten Puncte des Geſetzes, und entfcheis 
def als die legte Inſtanz in Gemwiffensfällen. Die Pars 
fen müfjen ihm den zehnten Theil von ihren Einfünften 
geben 3) Pur | 


- Devadafi heißen in Indien die Sklavinnen der 
Götter oder ihnen gewidmete Mädchen, die, als 
Angehörige eines Tempels, der Gottheit deflelben tie 
Leibeigene dienen muͤſſen. Sie haben ihre Wohnungen 
neben den Tempeln, und müffen, außer ihren täglichen 
| = | | Vers 


3) Anquetil’s du Perron Meifen nah Oſtindien d. u. 

S.. 720726. | 

- 2) Rad dem Tangutifhen Buche Ertänzün Tooli bey Pa l⸗ 

las, in Samml. hiſtoriſ. Nachr. über die Mongol. Voͤlker⸗ 
ſchaft. U. ©. 36. | a 

4) Anquesil's Du Perron Reiſen nah Oſtindien d. u. 
&. 702. .; | — 
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Verrichtungen, die Lampen anzuzänden und die Tempel 
zu fehren und rein zu erhalten, bey großen Feſten und 
feyerlihen Opfern vor den Görtterbildern tanzen. Ihre 
Anftellung fchreibt fich aus fehr alten Zeiten her, und aller 
MWahrfcheirtlichfeit nad) waren: fie urfpränglich Opfer und 
Gefchenfe , Die man der. Gottheit zur Ausföhnung brachte; 
denn in einem fehr alten Buche, dem epifchen Gedicht Ju⸗ 
dhifchtiravidſchsam, wird erzähle: eine Königin 
habe, ‚damit. ihre verfiorbenen Brüder von gewiffen böfen 
Dämonen oder Gefpenftern, melche die Lebendigen wie die 
Verſtorbenen anfeinden, nicht geplagt würden, den Gott 
Wiſchnu angebetet und ihm ihr Maͤdchen dargebracht oder 
geweihet und dem Dienfte feines Tempels beftimmt. Die 
Devadafi find ganz verfchieden von den Nartagui, jenen 
Öffentlichen Tänzerinnen, welche die Europäer Bajackren 
nennen.) (S.Pagoden.) 


Devagana, d. i. der Sohn der Devagui, 
nad) der Indifchen Mythologie, ein Name des Krifhna, 
einer Berkörperung des Wifhnu,. (S. Demwagui.) 


Devaguel heißen, nach der Indiſchen Mythologie, 
die Halbgötter und guten Genien. (S. Demeta.) 


Devarſchis ſind, nach der Indiſchen Mythologie, 
| vers 


ı) Paullinus a, S. B. in Syst. Brahm, p. 37. wo es un⸗ 
ter andern beißt: Feminae haec, Devadasi dictae, man- 
- eipia idoli sunt, seu oblatae, et a balhaderiis seu’ salta- 
tricibus, samscidamicae Nartagui dictis, diverlae. 
Haec scorta sunt, :quibus salacissimi nostri viatores, et 
imercatores Europaei, sacrificanf, et. cum ipsis bona sua 
obliguriunt, illae vero feminae (quod Sonnerat alii- 
gue nunquam distinxerunt,) templorum famulitio imme- 
diate consecratae sunt, quae lampades accendunt, sordes 
everrunt, in aedibus templo contiguis habitant, et nun- 
quam cum Europaeis, vili hominum genere ex sus opi- 
mione, sommunicant,  - 
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vergoͤtterte Weiſe oder Heilige, wieda der 
va, d. i. görtlih, und Riſchis, welches Weife bes 
deutet, zufammengefegte Wort , anzeigt. (S. Riſchis.) 


Devayayna oder Dewa-Jagna, d. i. das 
görtlihe Opfer, heißt bey den Indiern, feines Vor⸗ 
zugs wegen, das fehr Heilige Opfer Homa oder Homam, 
welches dem Feuer gebracht wird. (S. Agni.) 


Dem oder Div iſt, nad) der Religionslehre der Par⸗ 
ſen, ein Beyname Ahrimans, als er boͤſe wurde. Alle 
feine Geſchoͤpfe werden nach ihm Dews oder boͤſe Geis 
fer genannt, (S. Ahriman. Dews.) 

Dewagi oder Dewagui, nad) der ann Ge⸗ 
ſchichte der Indier, eine Tochter des Dewagen, Ragias 
aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes und dem 


Stamme der Yadawer, Schweſter und Gemalin des Wafs 


ſudewen oder Vaſudeva. Zu der Zeit, als Waſſude— 
wen ſich mit ihr verheurathete, war das Haupt der Familie 
der Yadawer ihr Oheim Suraſenen, Koͤnig der Laͤnder 
Suraſenam und des Landes Madura, welchen Namen auch 
feine Hauptſtadt führte. Ben der Hochzeit führte Ras 
niaffen, Kanfa oder Kamfa, der Sohn deſſelben, 
felb den Wagen, auf welchem die Verlobten faßen. 

Sin derfelben Zeit, ed war am Ende des dritten Melts 
‚alters, erfchien eines Tages die Göttin der Erde Prithis 
vi Flagend vor Brahma und fagte: „das Geſchlecht der 
Rieſen hat fich ind Zahllofe vermehrt, und ift fo fühn, ums 
bändig, ſtolz und verkehrt, daß es unmöglich iſt, den Druck 
ihrer Ungerechtigfeiten länger zu ertragen. ! Alsbald begab 
fih Brahma in Begleitung aller Götter nach dem Milchs 
meere, wo Wifchnu auf der großen Schlange ruhete. 
Er betete ihn an, und indem er, einige Augenblicke ihn bes 
trachtend, vor ihm fand, erfannte er den höchften Willen 
deffelben, daß er entfchloffen fey, abermals auf der Erde zu 
erfcheinen, um: das in feiner legten Verförperung als Pas 
Sasramen angefangene Werf, die Erde von den Tprannen 
zu —— zu vollenden. Und Ne verfündigte den 

Wils 
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Willen deſſelben und ſprach zu den uͤbrigen Goͤttern: „Wir 
ſchnu wird Menſch werden unter dem Namen Kriſchna, als 
ein Sohn des Va ſude va undderDewagi. Er befiehlt der 
Schlange Adiſeſchen und dem Verhaͤugniß, auch als 
Menſchen zu erſcheinen, jener unter der Geſtalt feines Bru⸗ 
ders und diefem als feine Schwefter; er befiehlt den Göts 
tern, verfchiedene, feinen Abfichten entfprechende, Geftals 
‘ten anzunehmen; den frommen Büßern und Altvätern aber, 
- Hirten zu werden, damit fie fähig find, die Vergnuͤgun⸗ 
gen zu genießen, die er ihnen zur Belohnung ihrer Andacht 
gewaͤhren will.“ 

In Beziehung auf dieſe von den Goͤttern getroffene 
Verabredung und Einrichtung, hoͤrte Kanſa, der Sohn 
des Koͤnigs von Madura, nachdem die Ceremonien bey der 
Vermaͤhlung des Vaſudeva mit der Dewagi vollendet was 
ren, eine Stimme aus dem Himmel, die ihm zurief: Des 
wagi, feine Schwefter, werde mehrere, Kinder gebären, 
und von der Hand des achten unter denfelben werde er 
umfommen. Kanſa, über diefe Nachricht beſtuͤrzt, wollte 
die Dewagi tödren, um das ihm gedrohte Uebel in feinem 
Urfprunge zuvertilgen. Vaſudeva batihn, das Leben feiner 
Gattin zu [honen, da fie an dem Verbrechen ihres fünftis 
gen achten Kindes ganz unſchuldig fey, und verfprach, ihm 
alle Kinder, die fie zur Welt bringen würde, auszuliefern, 
wodurch er ih auch zur Gewaͤhrung feiner Bitte vermochte. 
Als nun die Dewagi einen Sohn geboren hatte, brachte ihn 
Bafudeva, feinem Verfprechen gemäß, dem Kanfa, damit 
er ibn mach feiner Willkuͤhr tödten oder am Leben laſſen 
möchte. Dod) Kanfa , vom diefem Edelmuthe gerührt, gab 
Das Kind zurück, indem er fagte: nur das achte allein folle 
fein Feind feyn, und er fünne nicht die Graufamfeit beges 

ben, unfchuldige Kinder umbringen zu loffen. 
2 Nachdem die Dewagi ſchon ſechs Kinder geborem hatte, 
und die Zeit immer:näher kam, wo man die Geburt desje⸗ 
nigen ermarteter welches dem Kanfa gefährlich werden folls 
te, fagte ihm eines Tages der Altvater Naraden inggeheims, 
a% gehe dad Gerücht, Vaſudeva, Dewagi uud nee = 
ere 
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dere ſeyen Götter und Altvaͤter, welche diefe menfchlichen 
Geftalten angenommen hätten; er felbft, Kanfa, aber fey 
vorher der Niefe Kalanemi gemwefen, welchen Wifchnu ges 
tödter habe, und er werde noch einmal durch dDiefen Gott) 
der als der achte Sohn der Dewagi erfcheinen sn dag 
Leben verlieren, 

Durch diefe Nachricht geängftigt, und um * ihm 
angedrohten Schickſale zu entgehen, bemaͤchtigte ſich Kanſa 
der Krone ſeines eigenen Vaters. Er vertrieb die alten 
treuen Raͤthe und Heerfuͤhrer YDadu, Wiruſchti, Bogen, 
Andagen und andere, die im Stande taren, weile Rath⸗ 
fchläge zu ertheilen. Nachdem er andere an ihre Stellen 
geſetzt hatte, brachte er ohne Mitleid die fechs Kinder der 
Demagi um, fie und ihren Gemal aber ließ er in Feſſeln 
legen , um nad) ihrer abermals bevorftehenden Niederfunft 
anch das fiebente Kind tödten zu koͤnnen. 

Wiſchnu, davon benachrichtigt, befahl dem Verhaͤng⸗ 
niß, diefes Kind, mit welchem die Dewagi ſchwanger gieng, 
es war Adifefhen, unfichtbarer Weife zu entfernen und es 
in den Leib der Nogani zu legen, einer andern Gemalin 
des Vaſudeva, die in Den Schäfereyen des Nanden 
wohnte; zugleih aber auch, felbft als eine Tochter der 
Effadei, der Gemalin des Nanden, zu erfcheinen. Das 
Berhängniß vollbrachte, was ihm Wifchnu befohlen hatte, 
und die Dewagi war nicht mehr fchwanger. Man glaubte, 
fie fey zu früh entbunden svorden, und jedermann freute 
fih, meil das Kind Dadurch einem gewaltfamen Tode ent; 
gaggen war, Der Sohn aber, welchen die Rogani gebar, 
wurde Balaramen genannt. 

Einige Zeit nachher erfuͤllte Wiſchnu den Vaſudeva mit 
den Stralen feines Glanzes, und dieſer vereinigte fie im 
Schooße feiner Gemalin Dewagi. Bey diefer Umarmung, 
im Augenblick der Empfängniß, ftralte fie wie der Aufgang 
des Mondes, wenn derfelbe am Horizonte berauffteigt. 
Wahrend dem nun Wifchnu, dieſer Gott, der das Al in 
feinem Schooße trägt, in dem Schooße eines Weibes gleich» 
fam eingefchloffen war, um die Welt zu ercetten, verdop; 
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gelte Kanſa, durch den Zuftand der Dewagi zu dem Schluffe 
berechtiget , daß fie Die Geburt feines Feindes erwarse, die 
Mahen, welche fie umgaben, - Er dachte beftändig an 
Wiſchnu, doch nur, um. ihn in feiner menfhlichen Er⸗ 
ſcheinung zu toͤdten. 

Endlich, als die Zeit der Geburt heranruͤckte, mach⸗ 
ten ſich Brahma, Schiwen und die übrigen Götter berei‘, 
den Wifchnu im Gefängniß anzubeten. Cie verfündigten 
Das Lob des Kindes, welches im Begriff war, an das Licht 
des Tages zu treten; im Augenblick feiner Erfcheinung aber 
warfen fie es mit Blumen. -. Die Gandharwa's, dieſe himm⸗ 
lifchen Genien, fangen, tanzten und ließen harmoniſche In⸗ 
firumente erklingen, Alle Sterne und Planeten fanden in 
‚glücklichen Aſpecten. Es war die Nacht des achten Tas 


ges des Mondes im Monat September, als Kriſchna 


geboren wurde. Sein Leib war himmelblau, woher auch 
der Name Kriſchna kommt. Lächeln wohnte auf feinen 
Lippen,. und feine fi) ringelnden Haare ſchwebten um 
feine Schläfe. Er hatte vier Arme und Hände und ei— 
nen ſchwarzen Fleck auf der Bruſt. Er erfchien mit eis 
ner Krone auf dem Haupte, mit Ohbrenringen von Fölts 
lichen Perlen, einem Kleinode von Rubinen auf der Brufty 
gehuͤllt in einen füniglichen vurpur und mit Waffen an 
der Seite. 

Vaſudeva, von unbeſchreiblicher Freude uͤber dieſe 
Geburt ergriffen, anſtatt nach den Vorſchriften der hei⸗ 
ligen Buͤcher ſich im Waſſer zu baden, badete ſich in ei⸗ 
nem Meere von Vergnuͤgen. Anſtatt Kuͤhe und andere 
Geſchenke den Brahmen zu verehren, machte er dieſe Schen⸗ 
tung in feinem Herzen, und behielt ſich vor, dieſe zu eis 
ner andern Zeit zu machen. Er und Demagi fielen vor 
dem göttlichen Kinde nieder und beteten es an, und er 
fügte: „Du, der du den Brahma erzeuget haſt, du 
bift bey uns geboren! Ein Leib, vom Verhängniß ger 
bilder, fohließet dich ein, deſſen Wefen aus den drey Duas 
litaͤten beftehet! dich, der du unveränderlih und dieſen 
Qualitäten unzugänglich. biſt. Die Stunde iff da, wo 

Kan⸗ 
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Kanfa kommt, dich zu tödten, mache, daß mir. dein Les 
ben retten, um ung felber retten zu koͤnnen.“ 
Kriſchna eröffnete. den Mund und ſagte: „O nteine 


‚Mutter! ehedem zur Zeit des Königes. Suyam bu‘ führs 


teft du den Namen Pragani, und dein GemalBafus 


deva war der Altvater Sudawen; euch beide fannte 


man unter dem Beynamen Demabadi., hr molltet 
Menfchen zeugen und thatet mir zu Ehren eine Büßung 
während zmölftaufend göttlicher Jahre, und als ich mich 
euch zeigte, wuͤnſchtet ihr, anftatt um die Geligfeit zu 
bitten, daß ich euer Sohn werden mochte, und ich ers 


hoͤrte euern Wunſch. Nachher erfhient ihr im dee Welt 
' unter dem Namen Adidi und Kafyapa, und ich wurde 


euer Sohn unter dem Namen Wamen. Jetzt bin ich, 
meiner Verheißung gemäß, noch einmal von euch ents 
foroffen; aber von nun an fend ihr Feiner vergänglichen 
Geburt mehr unterworfen, und die Seligfeit- wird euer 
Theil ſeyn.“ 

Kriſchna ſchwieg und betrug ſich wie ein — Kind; 
Bafudeva aber fah fich durch ein Wunder plöglic) feiner 
Seffeln entledige und die Thüre des Gefängniffes unver; 
ſchloſſen. Sogleich eilte er, mit dem Kind auf den Armen, 
Heraus, und alle Thore des Pallaftes fanden offen, Mit 
gleicher Leichtigfeit fette er Über den Fluß Kalinadi; denn 
die Waffer defielben geftatteren ihm gefällig einen freyen 
Durchzug. Gluͤcklich fam er zu der Wohnung des Nans 
den. Die Hirten fchliefen, und er legte den Fleinen Kris 
ſchna neben die Effadei oder Jaſudha, 1) und nahm 


das Kind, welches fie furz vorher geboren hatte. Es 


war das Verhängniß in Geftalt eines Mädchens. Hier 
auf gieng er wieder mie vorher. durch den Fluß, fam 
glücklich in das Gefängniß zurück, und legte dag Kind 
zu feiner Gemalin. 
Als diefes Kind anfieng zu weinen, gaben die Was 
Sf2 hen 


2) Ealcuttifbe Abhandl, III, S. 220. 
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chen dem Kanfa Nachricht: davon, und er eilte ſogleich 
berbey, um. es umzubringen. Die Bitten und Gründe 
der Demagi, die ihm vorftellte, Daß es ein Mädchen fen, 
welches ihm Feinen Schaden zufügen fünne, machten kel⸗ 
nen Eindruck auf ibn. Er riß das Kind aus ihren Ars 
men, warf es in die Luft und hielt den Degen empor, 
es mit der Spige: deffelben aufzufangen. Aber das Vers 
haͤngniß, in Geftalt des Kindes, fiel nicht herab, fondern 
ſchwebte über feinem Haupte und rief ihm lachend zu: 
Deine Tyranney wird bald beftraft werden; dein Feind 
ift an einem Orte, wo alle deine Rachforfhungen nicht 
hinreichen; — und indem verſchwand es, 

Außer Kriſchna, der nun von Nanden und der Eſ⸗ 
fadei erzogen wurde, von deſſen erſtaunungswuͤrdigen Tha⸗ 
ten niemand würdig: iſt zu reden, und Der jeden, welcher in 
den Sinn diefer göttlichen Geſchichte eindringet , in einem 
Meer von. Vergnügen. verfunfen macht (f. Krifchna), 
gebar die Dewagi noc) drey Kinder, welche den Werfols 
gungen des Kanfa entgiengen ,- nämlich zwey Soͤhne, den 
Dalaramen und Sangrufchen, und eine Tochter, 
die Subatrei. Balaramen oder Balapatren 
war Wiſchnu felbff, ohne daß er ed mußte. Er hat die 
Etadt Dabaragai erbauet, lebte aber die meifte Zeit feis 
nes Lebens in der Einfamfeit ald Buͤßer. Seine Gemas 
lin war. die Rabadi, die Tochter des Raiwaden. (SB as 
lapatren.) Die Subatrei wurde verheurathet an Ars 
tfhumen, den geliebteften Freund und Schüler des — 
einen Sohn des Königs Panduen. 1) (S. Artſch unen.) 


Demagen, nad der mythiſchen Geſchichte der In⸗ 
dier, Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes, 
Sohn des beruͤhmten Darmen, Dhermarajah oder Judhi⸗ 
ſchtir und der Gawaradi, Enkel des Pandu und Bruder 
des Wimen. 2) (S. Dritaraſchtra.) 

| Dew⸗ 


1) Nach den dritten Buch des Bagavadam. 
2) Bagavadam im 9. Bud. i 
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Dewaghdi, nach der mythiſchen Gefchichte der In⸗ 
dier, eine Totcher des von Brahma erſchaffenen Stamm⸗ 
vaters des Menſchengeſchlechts Suy ambu oder Sua— 
rambhu und der Sadadrubai, Gemalin des Altva— 
ſers Kartamen, Mutter von neun Töchtern und einem 
Sohne, tes Kabiler, welcher Wifchnu felbft war, 
Bey feiner Geburt hallte der ganze himmlifche Hof von 
Freude mi der, und Brahma und die Altväter famen, 
dem neugebornen Kinde ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Die 
neun Töchter. wurden den erſten Altvätern zur Ehe ges 
geben. 
RKalei, die ältefte, wurde die Gemalin des Mariſ⸗ 
fen oder Maritſchi; 

Annufuey des Atterien; 

Stratei des Angaraffen oder Angiras; 

Amwirpuffey des Pulaftien; 

Kedn des Pulagen; 

Kriei des Kruden oder Kratu; 

Kiadi des Prugy oder Bhrigu; 

Arundadi des. Bafifhta, und 

Sandi des Adakwan. ı) 

Nachdem Dewaghdi von ihrem Sohn Kabiler in götts 
-fihen Dingen und dem Weg zur GSeligfeit unterrichtet, 
worben war, begab fie fih an das Ufer-des Flufies Bens 
Dufaraffu und mandelte auf dem Wege der Bollfommens 
heit Sangiayogam. Dadurch erwarb fie fi) die Cars 
figfeie Sanutfhiam, die fie von dem Ungluͤck, noch eins 
malauf diefe Welt zufommen, befreyte. 2) (S. Kabiler.) 

Dewahdet oder Dewohdet, auch Diwahdett, 


war, nach der Tradition der Lamaiten wie fie bey den 
Kal⸗ 


1) Bagavadam im % Bud. a De 9 I. ©. 
59. 60% 

2) Bagavadam im 3. 2 A. Srig Schr 1.6. 
67. 68. 
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Kalmuͤcken und Mongolifhen Wölkerfchaften bekannt ift, 
en Burchan vom Birmengefhleht, Zeitgenoffe 
und beftändiger Widerfacher des Shaftfhamuni, 
bes Etifters und verehrteften Gottes der; Lamaifhen Rus 
figion. Die Urfache feiner Feindſchaft gegen den göttli 
ben Schaktſchamuni, der fein Better war, foll gewes 
fen ſeyn, daß diefem nicht allein der Preis in Künften und 
Miffenfchaften, um welchen fie fämpften, fondern auch ein 
Mädchen, um melde fie gemeinfchaftlich warben, zuer⸗ 
kannt wurde. 1) (S.Dfhafdfhasmuni.) Bon nun 
an gab er fich alle nur erfinnliche Mühe, ihm durch mans 
cherley Lift ſchaͤdlich zu werden, ja’ ihn zu tödten, und. 
jener mußte befländig darauf bedacht feyn, feine Tücken 
zu befämpfen. Cine Zeitlang waren beide Freunde; nachs 
dem aber Neid, Eigenfinn und Haß fich des Dewahdet 
bemächtiget hatten, erlaubte er fi alfe Mittel, um dem, 
ſanftmuͤthigen Burchan⸗Baktſchi ‚oder Gott der Lehr 
ren, durch vorgebliche Wunderthaten, Nachftelungen und 
Bosheiten, Schaden zugufügen. Demohngeachtet verehrte 
ihn Diefer wegen feiner großen Weisheit Hoch, ertrug 
feinen VBerfolgunggeifer, den er auf die gute Seite zu 
deuten wußte, geduldig, und empfahl auch allen feinen 
Schülern eben diefe Toleranz. 2) 

Nach. der Tradition. der Siamer war Thes 
vathat oder Temetat, mie fie den Dewahdet nens 
nen, ein Bruder des. Sommonasfhodom, des Stifs 
ters ihrer Religion, ‚der einer. und derfelbe ift mit dem 
Dſchakdſcha⸗muni der Tibetaner. Nachdem diefer 
jum Gott geworden war, münfchte er eines Tages, als 
er eben unter einem Tonppos Baum faß, welcher dess 
tvegen von den Siamern für fehr heilig gehalten wird, 
fine Gottheit der Welt durch ein befonderes Wunder zu 
jeis 


1) P. S. Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die Mongol. 
Voͤlkerſch. II. S. 405. 
2) Daſ. S. 408. 
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zeigen. Segleich wurde er in einem goldenen mit Edels 
feinen befezten Throne in die Luft erhoben, Die Engel 
fliegen: vom Himmel herab und erzeigten ihm. die Unbes 
tung, die fie ihm fchuldig waren. Diefe Herrlichfeit er⸗ 
weckte ten Neid feineg Bruders Tewetat und jeiner 
Anhänger, ie reisten alle Thiere- gegen ihn und vers 
banden fich mit ihnen zu feinem Untergange. Demohns 
geachtet erhielt Sommonasfhodom einen volfons 
menen Eieg. Allein Tewetat, welcher gleichfalls zum 
Gott mwerdın wollte, blieb bey feinem Ungehorfam und 
führte eine neue Religion ein, welche viele Könige und 
Völker zum Beyfall bewegte, und eine Glaubensipaltung 
veranlaßte, welche die Welt in zwey Meinungen theilte, 1) 
Nach einer Erzählung in\der BalisSprade, der 
alten heiligen Sprache der Siamer, war Tewetat ein 
. Vetter des Eommonasfhodom, und nachdem er ein Tas 
lapoin geworden war, zuerft fein Schüler. Eines Tas 
ges, als. Commona ; fhodom geprediget hatte, wurde uns 
ter feinen Schülern Anurut zur Stufe der Engel befürs 
dert; fıin Liebling Aanong erhob fich zur Stufe Son; 
Da, dem erften Grad der Vollfommenheit; Paku und 
Kimila aber fliegen, nad langer vorhergägangener Yes 
bung im Gebet und in der Betrachtung zum Grad der 
Engel. Temwetat allein erhielt bloß eine große Macht 
und die Kraft Wunder zu thun, 
Kin andermal, als Sommonasfhodom mit feinen 
Talapoinen in die Stadt Kufampi gieng, famen die 
Einwohner, ihnen Gefchenfe zu bringen, bald ihm, bald 
feinen zwey vornehmften Lieblingen, dem Mogla und 
dem Saribut, «deren einer zu feiner Rechten, der ans 
dere zu feiner Linken jaß. Andere brachten dem Kaſop, 
dem Patia, dem Pakila, dem Paku oder dem Anus 
rut Gefhenfe, niemand aber dem Tewerat, Man 
r ſprach 


) Tachard deux voyages au royaume do Siam, (a Amset. 
2. Vol, 12.) I, p. 304. 
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frrach fo wenig von ihm, als wenn er nicht in der Welt 
wäre. Darüber fehr verdrießlich fagte er zw fich felbft: 
„Bin ich denn nicht fo gut ein Talapsin, mie Die ans 
dern ? bin ich nicht auch von Föniglicher Abfunft, mie 
fie? Warum erhalte ich denn von niemand Gefchenfe? 
Auf der Stelle Befchloß er, jemand aufzufuchen, der ihm 
Gefchenfe made, und Jünger an fich zu ziehen. 

Der König der Stadt Pimpifaan, der nebft zehn⸗ 
faufend Männern, die alle Schüler des Sommona⸗ 
khodom waren, den erſten Grad der Vollkommenheit 
erreicht hatte, hatte einen noch jungen Sohn, der noch 
nicht wußte, was boͤſe iſt. Dieſen beſchloß Tewetat zu 
verfuͤhren, um ſich ſeiner zu ſeinen boͤſen Abſichten zu 
bedienen.! Vermoͤge feiner Wundergaben nahm er die 
Geftalt eines Heinen Kindes an, welches eine Schlange 
um jedes feiner Beine, eine um den Hals und eine um 
den Kopf hatte. Noch eine andere wand fich über die 
rechte Schulter und unter’ der linfen durch, und hieng 
ihm vornen und hinten herunter, So ausgerüftet erhob 

r fich durch die Luft nah Raſchakroͤ und ließ fich zu 
den Füffen des Aſchataſatru nieder, denn fo hieß 
der junge Pring des Königs der Stadt Pimpifaan. 

Als diefee den ganz mit Schlangen ummundenen Ter - 
wetat erblickte, erſchrack er ſehr, und voll Erſtaunen 
über dieſen Zufall fragte er, wer er ſey? Tewetat fagte 
ihm feinen Namen, beruhigte den Prinzen und gab fich, 
indem die Schlangen verſchwanden, feine vorige Geftalt, 
die.eines Talapoinen wieder.  Afchatafatru befam das 
Durch eine große Idee von ihm und machte ihm große 
Geſchenke. Der Stolz, welcher durch diefe Ehre dem 
Tewetat eingeflößt wurde, verdarb ihn vollends; denn 
von Diefer Zeit an befchloß er, ſich zum Meifter und 
Haupt feiner Mitbräder zu machen. 

Er gieng zu Sommona-khodom, fand ihn vor dem 
König predigend, gruͤßte ihn, näherte fi ihm, und nach 
einigen andern Reden gab. ihm die Begierde, der erfte - 
unter allen zu ſeyn, folgende Worte ein: „Da du fchon 

weit 
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weit in Jahren bift; fo finde ich es ungerecht, daß du 
dir in Zukunft fo viel Mühe giebftz vielmehr follteft du 
darauf denken, dem Leberreft Deiner Tage in Ruhe und 
Bequemlichkeit zuzubringen. Ich ‚bin bereit, Dich nad) 
meinen Kräften zu unterlüßen, und da die Menge fo 
vieler Schüler dir eine _Laft feyn muß, fo. fönnteft du 
diefelbe ins Fünftige auf mich abladen.“ Sommonas 
fhodom, der ihn Fannte, ſchlug ihm mit Verachtung feine 
Bitte ab, welches den Tewetat dergeftalt erbitterte, daß 
er auf Mittel dachte, fich zu rächen, 

Er kehrte nach der: Stadt Nafchafrö zuruͤck ſuchte 
feinen Jünger Aſchataſatru auf, und uͤberredete ihn, 
ſeinen Vater aus der Welt zu ſchaffen, damit er fruͤher 
den Thron deſſelben beſteigen, und ihn in den Stand 
ſetzen koͤnnte, den Sommona⸗-khodom zu toͤdten, ‚und 
ſich an ſeinen Platz zu ſetzen. Aſchataſatru ließ hierauf 
ſeinen Vater mit Ketten beladen, in eine tiefe Grube wer⸗ 
fen, und bemaͤchtigte ſich des Thrones. Tewetat legte 
ſeine Freude daruͤber an den Tag und bat ihn, ſich des 
ihm gegebenen Verſprechens zu erinnern. Sogleich gab 
ihm der neue Koͤnig fuͤnfhundert mit Pfeilen bewaffnete 
Männer, den Sommona⸗khodom umzubringen. Sie fans 
den ihn am Fuß eines Berges luſtwandeln; allein ſein 
bloßer Anblick jagte ihnen fo viel Furcht. und Hochach⸗ 
tung ein, daß nicht ein einziger von allen es magen 
wollte, einen Pfeil abzudrücken, fondern alle blieben, 
jeder mit gefpannten: Bogen, unbemweglich ſtehen. Som⸗ 
monasfhodom bat fie, ihm den Urheber dieſer Verfols 
gung zw ſagen. AS fie denfelben nannten, bielt er ihs 
nen eine folche Predigt, daß fie beym Ende derſelben 
zur erften Stufe der Bolfommenheit gelangten und wies 
der nad) Haufe giengen. 

Temwetat, als er den Anfchlag mißlungen fah, gieng 
nun felbft auf den Berg, unter welchem Sonmmonas 
fhodom fich aufhiele, und fieng an, Steine herunter zu 
waͤlzen, um ihn zu toͤdten. Als er dieſes glaubte er⸗ 
reicht zu haben, ſtieg er herunter und rief ihn gen 

ey 
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bey feinem Namen. Während er aber auf der einen 
Seite des Bergs herunter flieg, tar jener auf der ans 
dern hinauf geftiegen und antwortete, er ſey oben, 
Sogleich kam Tewetat herauf, Sommona-khodom aber, 
der es wußte, ohne ihn zu feben, flieg herunter, ohne 
gefehen zu werden. Temetat: — noch einmal pergeblich 
und war vor Wuth außer ſich. 

Sommona-khodom, als er 173 fo verfolge ſah, 
fagte bey fich felbfi: „Welchen Sehler hab’ ich gemacht, 
welches Verbrechen begangen? Jetzt, da ih auf dem 
. Gipfel der Vollfommenheit bin, da ich ſolche Buͤßun⸗ 
gen verrichtet, da ich, fo lange eine fo heilige Lehre ges 
chret und geprediget habe, böret man nicht auf, ' mir 
nach. dem Leben zu trachten.“ Er unterfuchte hierauf fein 
Leben, und erinnerte fih, Daß er. in cinem vorigen Das 
ſeyn, eines Tages als er betrunfen gemefen, einen Tas 
lapoin mit einem Eleinen Stein getvorfen habe, wodurch 
‚cin wenig. Blut vergoffen worden ſey. Er erkannte, 
daß er dafür in fünfhundert auf einander folgenden Ges 
burten geſtraft werden müßte, daß er feine Strafe fon 
in vier hundert neun und neunzig ausgeflanden habe, 
und dieſes nun die legte fer... Da er überdieß wußte, 
daß, wenn er. dem Temwetat geftatte, ihm einigen Schas 
den zuzufügen, - dieſer alsdann. in Verzweiflung. fterben. 
und nad) feinem Tode in die Hölle fahren wuͤrde: fo 
ſah' er ed gerne, daß ein Eleines Stück von einem Stein, 
‚den Tewetat nach ihm marf und der an einem andern 
Stein zerbrochen war, ihn am Fuß bis zum Blurvers 
gießen verlegte, Don felbft ſtreckte er feinen Fuß aug, 
den Stein zu empfangen. Diefed mäßigte den Zorn des 
Tewetat und er vergaß eine Zeitlang . feinen mörderis 
ſchen Vorſatz. 

Als Sommona⸗-khodom eines Tages in die Stadt 
Raſchakroͤ gieng, Almoſen zu ſammeln, vermochte Tewe⸗ 
tat, davon unterrichtet, den Koͤnig, ihm die wildeſten 
Elephanten entgegen zu ſchicken, damit ſie ihn mißhan⸗ 


ven möchten, wenn er ſich nicht zuruͤck zoͤge. Demohn⸗ 
ge⸗ 
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geachtet ſetzte der Weiſe mit ſeinen Talapoinen ſeinen 
Weg fort. Als ſie den Elephanten nahe kamen, trat 
Aanong vor feinen Meiſter, ihn gegen die Wuth dieſer 
Thiere zu ſchuͤtzen, indem er ſich ſelbſt Preis gab; als 
lein ſie thaten niemand etwas. 

Nachdem Sommona-⸗khodom die Stadt wieder ver⸗ 
laſſen hatte, begab er ſich in eine Pagode, wohin ihm 
das Volk in zahlloſer Menge zu eſſen brachte. Er pras 
digte der Menge, die mehrere Millionen ſtark herauss 
gefommen war, ihn zu hoͤren, und es befehrten ſich 
vier und achtzig taufend, von denen einige zur. zweyten, 
andere zur dritten und andere zur vierten. Stufe der Voll⸗ 
fommenbeit fliegen. . Diele erhoben den Yanong, und 
fein Meifter hörte ed gern, teil er fein Leben. für. ihm 
in Gefahr gefegt hatte. Er fagte: „Das ift nicht zum 
erftenmal; daB Aanong fo gehandelt hat. Als ich einft 
König der Ong (eine Urt Vögel) und Aanong auch ein 
Ong umd mein jüngerer Bruder war, rettete er. auch 
mein Leben, indem er das feinige in Gefahr. fegte. 

Der König Aſchataſatru, ald er den Aanong fo lo⸗ 
ben hörte und feine That vernahm, entzog er dem Tes 
wetar die fünfhundere Mann, Die er ihm gegeben hatte, 
und dieſer fah ſich nun von jedermann verlaffen. Er 
mochte bitten, wie er wollte, niemand gab ihm etwas, 
nicht einmal Speife. Genöthigt, fein Brod felbft zu ges 
mwinnen, fehrte er zum Sommonasfhodom zuruͤck und 
ſchlug ihm folgende fünf Dinge vor, mit der Bitte, fie 
ihm zu geflatten: | 

ı) Wenn es Talapoinen gebe, die ſich verbindlich 
machen wollten, ihre: übrigen Tage: fern von der Welt 
und in den Wäldern zu verleben, fo möchte er es ihnen 
— 

2) Daß die, welche ſich verbindlich machen wollten, 
nur von Almoſen zu leben, ſich die ſem unterziehen duͤrften. 

3) Denjenigen ſchlechte Kleider zu geſtatten, die ſich 
verpflichteten „ed Immer zu thun, „und ſich nur mit als 
ten Schuͤrzen zu begnuͤgen. 

4) Dem 
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M Denjenigen, die ſich freywillig dazu entſchließen 
wuͤrden, zu erlauben, ſo lange ſie lebten, kein anderes 
Kloſter ‚oder. Wohnort zu haben, als den Ort unter ei⸗ 
nem Baum, 

5) Daß dielenigen;, die niemals Fleiſch oder Fiſche 
efien wollten ‚ fi den Genuß derfelben unterfagen dürften. 

Sommona⸗khodom antwortete: „Man. muß jedem. 
feinen freyen Willen laffen, und niemand zu mehrerem 
verpflichten, als er felbft hun will oder fann.! Nach 
dieſer Antwort fund Tewetat fogleih auf, und ſagte 
laut. zu: allen gegenwärtigen Talapoinen: ‚Wer glücks 
lich werden -mwill, der folge mir!!! Alsbald entfchloß fich 
eine Menge Unwiſſender, an der Zahl fünfhundert, be⸗ 
trogen durch den falfchen Schein feiner heuchlerifchen Ges 
- finnungen, ihm zu folgen, und die fünf von ihm vors 
geflagenen Dinge puͤnktlich zu beobachten. - Auch fans 
den ſich Andäachtige, die fie snährten und für alle ihre 
Beduͤrfniſſe forgten, obfchon ihnen befannt war, Daß 
Zemwetat durch Abfonderung von feinem Meifter gleichs 
fom einen innerlichen Krieg in dem Drden der Talapois 
nen ‚entzündet babe. 
Als Sommona-khodom die boshafte Aufführung des 
Tewetats fah, fuchte er ihn zurückzubringen. Er hielt 
viele. Reden, ihm zu zeigen, daß es fein größeres Ders 
brechen :gebe, als feine That. Temetat hörte ihn gelaſ⸗ 
fen an, aber: ohne. Befferung, vielmehr verließ er ihn 
ploͤtzlich. Auf dem: Wege begegnete er dem Aanong, 
der in der Stadt Raſchakroͤ von Thüre zu Thüre Als 
mofen fammelte. . Diefem*fagte er, daß er fo eben feis 
nen Meifter verlaffen babe, um in Zukunft nach feiner 
eigenen Weiſe zu leben. . Aanong fagte ed dem Sommonas 
Ehodom, der ihm antiwortetes „Ich weiß ed wohl, Tas 
wetat ift ein: Unglücklicher, der Hölle: beſtimmt. Gerade 
fo machen es alle Verbrecher; fie begehen große Lafter 
und nennen ed Gutes thun,. das-Gute'’aber nennen fie 
Boͤſes. Tugendhaften Menſchen koſtet es Feine Mühe, 
Gutes zu thun, laſterhaften aber iſt es eine Marter. 
ul. Ä Je⸗ 
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Jenen mißfaͤllt das Böfe, dieſen aber iſt es ein Wer 


gnuͤgen. Zr om 
Da Sommonasfhodom den Det mußte, wo Tewe— 
tat fih mit feinen fünffundert Schülern hinbegeben 


hatte, fchicte er den Mogla und Saribut ab, fie ihm 


wegzunehmen. Sie fanden, ihn. beym Predigen, und er 
bildete fih ein, als er fie erblickte, fie hätten, wie er, 
ihren Meifter verlaffen. Als er feine Rede geendee 
hatte, fagte er zu. ihnen: „Ich weiß noch, daß euch 
Sommona-khodom, deffen Lieblinge ihr waret, den eis 
-nen zu feiner Nechten und den andern zu feiner Linfen 
fisen ließ; ich bitte euch, dieſen Vorzug auch bey mir 
anzunehmen, 7 Ihn nicht zu erzürnen und ihr Vor⸗ 
‘haben defto beffer zu verbergen, nahmen fie feine Eins 
ladung mit Freuden an, umd festen fih auch wirk⸗ 
fich neben ihn. Er bat fie hierauf, an feiner Stelle zu 
predigen, während er ausruhen wollte. Saribut pre 


digte, und kaum hatte er geendet, fo fliegen.alle fünfs. 


hundert Schüler zur Stufe der Engel, erhoben fich- in 
die Luft und verfchiwanden. Konkali, ein Schüler des 
Tewetat, eilte ihn aufzuwecken und ihm zu. erzählen, 
was fich zugetragen hatte, Tewetat gerieth in Zorn, Der 
fo heftig war, daß er den Konfali blutrünftig-fchlug. 
| Auf der andern Seite, als die Talapoinen des Sons 
mona«fhodom den Mogla und Saribut mit ihrer Bes 
gleitung ankommen fahen,. eilten fie ebenfalls, ihren Mei⸗ 
fer Davon zu benachrichtigen, und ihm ihre. Verwunde⸗ 
rung zu bezeigen, daß die beiden, die einzeln weggegan⸗ 
gen waren, fo wohl begleitet zurücfämen. Mogla und 
Saribut famen ihren Meifter zu begrüffen, und die neus 
angefommenen Talapsinen berichteten ihm, dab Tewetat 
ihn in allen Stücken nahahme Er antwortete: „Ihr 
ieret euch fehr, wenn ihre glauber, Temwetat thue, was 
‚ih. Ehemals ſchon Hat er mich nachgeäffer, und jegt 
thut er nichts anderes.’ Seine Schüler fagten zu ihm: 
„Wir wiſſen, lieber Meifter, daß Tewetat dich jetzt nach⸗ 
äffer; daß er Dich aber ſchon einmal nachgeäffet habe, das 
wiſ⸗ 
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wiſſen wie nicht; fen alſo ſo gut, ung dieſes zu erklären. 
Hierauf nahm Sommona-khodom das Wort und fagte: 
„Ehemals mußte ich, wie ihre wiſſet, als ein Vo⸗ 
gef - meine Nahrung bald auf dem MWaffer, bald auf: 
dem Lande ſuchen. Tewetat war Damals ein Landvogel 
mit breiten Fuͤſſen, und wollte mir dem Waſſervogel 
nachahmen und fiſchen; allein er verwickelte ſeinen Hals 
in den Waſſerpflanzen, konnte ihn nicht losmachen und 
ertrank.“ „Auch erinnere ich mich, daß, da ich einſt 
‚einer der fleinen rothen Bögel war, welche Würmer aus 
den Bäumen picken/ er ein Vogel von einer andern Art 
mar, ſich aber doch wie ich nähren wollte. Ich fuchte 
meine Würmer in denjenigen Bäumen, deren Her; mits 
ten im Stamm liegt, ‚und folhe Bäume fuchte ich in 
einem:großen und geräumigen Wald, Er fuchte Die Würs 
mer. in Bäumen, die ein Herz zu haben fcheinen und 
‚feines haben, und zerftich fi) zur Strafe, den Kopf." 
„Ein andermal war ich. als ein Raſchaſi geboren, 
und er als ein wilder Hund. Nun leben aber die Ras 
fhafl nur von Elephanten, die fie in den Wäldern toͤd⸗ 
ten, Demohngeachtet wollte der milde Hund mir nach⸗ 
ahmen; allein es befam ihm fehr übel, denn die Eles - 
phanten traten ihn unter die Fuͤſſe und zerquetfchten ihn.“ 
An einem andern Tage ſprach Sommonasfhodom 
in einer Nede an feine Schuͤler vom Tewetat und fagte: 
„Einmal mar ich einer von jenen großen Landpögeln 
mit großen Füffen und er ein Elephant. Da er Zleifch 
aß und einen. Knochen verfchlingen mollte, blieb ihm - 
dDiefer im Hals flecfen und mwürgte ihn fehr. Ich hatte 
Mitleiden mit ihm, er bat mich, ihm denfelben aus dem 
Hald zu ziehen, indem er geſtand, daß, fo groß auch 
feine Stärfe fey, er ſich doch nicht felber Helfen Fünne, 
und verſprach mir eine Belohnung. ch flieg alfo im 
feinen weiten Rachen, den er öffitete, und zog ihn mit 
meinem Schnabel den Knochen heraus, As ich aber zu 
der verfprochenen Belohnung um etwas Nahrung bat, 
antwortete er, ich koͤnnte zufrieden ſeyn, Daß ich unvers \ 
| febre 
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ſehrt aus ſeinem Rachen enttonimen fey; dieſes ſey die 
größte Gnade, Die er mir erweiſen koͤnne.“ 

Sommona ; fhodom zog hierauf aus der Stadt Kar 
ſchakroͤ und gieng nach Sawati. Hier wurde er in 
dem Kloſter, in welchem er feine Wohnung genommen 
hatte, krank. Zu gleicher Zeit lag auche Tewetat an eis 
ner. Krankheit darnieder, die ihn neun Monate lang nicht 
verließ. Er hatte eine. außerordentliche Begierde, feinen 
Meifter wieder zu fehen, und bezeigte dieſes feinen Schüs 
lern, mit der Bitte, ihm zu ihm zu tragen. Sie fiells 
ten ihm vor, wie er nur daran denfen fünne, und weis 
chen Vortheil, welche Huͤlfe er von demjenigen eriwarten 
fönne, den er fo lange verfolget habe, „Es ift wahr, 
verfeßte er, flatt des Guten, das er mir gethan hat, 
erwies ich ihm nichts als Böfes; allein es liegt nichts 
daran, fraget mich nur zu ihm.’ Sie geborchten, legten 
ihn auf Stroh, und machten fich mit ihm auf deu Weg, 
den Sommona sfhodom aufzufuchen, Da fie ſich nahes 
ten, liefen die Schüler deſſelben, ihrem Meifter Nachricht 
zu geben, daß der kranke Tewetat fomme, ihn zu fehen. 
„Ich weiß es, antwortete.er, ich weiß, daß. er fommt, 
er wird mich aber nicht ſehen.“ Sie verfegten: Seitdem 
du ihm die Gnade verfagteft, um die er. dich zu bitten 
gefommen war, in Anfehung der fünf Stüde, die er 
beobachtet wiffen wollte, haben wir ihn hier nicht gefehen. 
Hierauf fagte ihnen Sommonasfhodom: „Tewetat ift 
ein Elender, der immer nur feiner Laune folgen wollte; 
nie hat er fich darum befümmert, Die Negel zu befolgen, 
in der ich ihn mit fo vieler Sorgfalt unterrichtet hatte, 
Darum fol er auch, fo fehr ihn verlanget, mich. zu fes 
ben, und obfchon er eigentlich deswegen fommt, mic) 
doch nicht fehen. Er wollte fih ja mir entgegen fegen 
und Uneinigfeit unter meinen Schülern ſtiften.“ 

Als Tewetat nur noch eine Meile vom Aufenthaltss 
ort feines alten Meifters war, eilten wieder alle Schüler, 
denfelben davon zu benachrichtigen, und er antwortete 
ihnen abermals: Ich weiß es wohl, aber er ſoll mich 

nicht 
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nicht ſehen.“ Da er noch eine ‚halbe Meile von der Stadt _ 
entfernt war, ‚gaben die Schüler dem Sommona : fhodom 
wieder Nachricht davon. - „Ganz recht, eriviederteer, aber 
er ſoll mich nicht ſehen.“ Als Tewetat endlich den Teich 
Buͤkoreni erreicht hatte, der nahe. an dem Dre ivar, 
wo Sommonasihodom wohnte, famen die Talapoinen 
noch einmal; diefem zu fagen, Daß er ganz nahe fey, wor; 
auf er antwortete: „So nahe er, mir auch feyn mag, foll 
er mich doch nicht fehen, | 
AS Tewerat bey dem Teich angelangt war, fegten 
ihn feine Schüler am Ufer deffelben ab. Er wollte ver» 
fuchen zu gehen, aber feine Fuͤſſe fanfen in die Erde, und 
nach und nach verfanf er ganz bis an den Hals, ja end» 
lich bis an's Kinn. In diefem Zuftand fieng er an, fich 
dem Sommong»fhodam zu empfehlen und fi ihm ans 
zubieten, indem er geftand, daß berfelbe fehr vollfommen, 
ſehr erhaben und vol DBerdienfte fey, daß er alles wiſſe 
und koͤnne, und verirete Menfchen auf den rechten Weg 
zurückführe. . Er demüchigte fich, erfannte feine began⸗ 
genen Fehler und bat um Verzeihung. 
Sommona-khodom tachte über dieſen Ungluͤcklichen 
nad) und ſagte zu ſich ſelbſt: „Warum haft du ihn zu 
dir genommen? warum haft. du ihm bag Kleid eines Ta- 
lapoinen gegeben? waͤre es nicht beifer gewefen, ihn in 
ber Welt zu laffen? Doch nein, wäre er darinnen geblies 
ben, fo hätte-er nichts gethan als die fünf Gebote über- 
treten und fündigen. Er hätte eine unendliche Menge 
Shiere getddter; er hätte fremdes Gut genommen, mo 
er nur. hätte dazu fommen können; er hätte fich allen Un- 
reinigfeiten überlaffen ; er: wäre ein Luͤgner und Betrüger 
gewefen; man hätte ihn immer betrunken wie ein _Thier 
gefehen; und endlich hätte er.nicht eine gute Handlung 
thun koͤnnen und ing Fünftige nie eine zu vollbringen ge» 
dacht. Hierauf weiſſagte Sommona » fhodom: Nach 
bunderttaufend Kang werde Temetat ein Gott werden 
und Attifaripetbiefeput beißen. 
Unterdeſſen verſank Temetat ganz in die Erde und 
bis 
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sie in die. Hoͤlle Awethi, die ſechshundert und funfzig 
Meilen groß iſt, wo. &, ohne ſich regen zu koͤnnen, ein⸗ 
geſchloſſen iſt, weil er den Sommona;» fhodam gehaſſet 
Hat, Sein Leib ift ein Schod. hoch, das ift achttaufend 
Lachtern. Was er über: dem Kopf bat und ihm bis auf 
Die Schulter reicher, iſt wie ein großer eiferner, Keſſel 
ganz glühend von Feuer. . Seine Fuͤſſe find, big an die 
Knoͤchel in den Boden gefenfet und ganz entzündet. Ein 
großer eiferner Spieß der von Weften nach Diten gehet, 
dringet bey den Schultern in feinen Leib und fommt bry 
der Bruſt heraus; ein anderer durchdtingt ihn in den. 
Seiten, fommt heraus gegen Mittag, gehet nad) Norden 
und perlängert ſich durch die ganze Hoͤlle. Noch ein an« 
derer dringt in den- Kopf hinein und gehet bis zu den 
Fuͤſſen. Alle diefe Spieße find an beiden Enden befeflis 
get und gehen weit in die Erde hinein. Alfo muß ee 
aufrecht ſtehen, ohne fich legen oder fih bewegen zw . 
koͤnnen. 

Die Schuͤler des Sommona » fhodom tedeten unter 
| einander vom armen Tewetat und ſagten, daß er nus 
bis zum Teich Buͤkoreni und nicht. big zum nahe. dabey 
gelegenen Klofter habe kommen können. : Da nahm ihr 
Meifter das Wort und fagte: „Das ift nicht zum erſten⸗ 
mal, daß Tewetat die Strafe, von der Holle verſchlun⸗ 
gen zu werden, erfahren hat. ch erinnere. mid) einer; 
Begebenheit aus der Zeit, mo er in einer feiner Zeugun⸗ 
gen ein Jaͤger und ich ein Waldelephant war. Eines 
Tages verirrte er ſich auf. der Jagd, und wußte nicht 
mehr, wo er war. Als ich feine-Angft fah, erbarmte ich, 
mich feiner, figte ihn auf. meinen. Rüden, brachte ihn, 
aus dem Wald, ſetzte ihn in der Nähe feines Haufes- ab, 
und; fehrie in den Wald zuruͤck. Als er zum zweytenmal 
in diefen Wald. kam und meine fihönen Zähne bumerkter, 
fiel ihm ein, wenn er ein Paar ſolcher Zähne hätte, wuͤr⸗ 
de er fie theuer verfaufen Finnen, und fogleich ſchnitt .er; 
mir«beide Enden ab. Als er den Gewinnft daraus ver⸗ 
zehret hatte, tam er noch einmal und ſchnitt mir noch 
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eben fo viel ab, und endlich zum dritten male nahm er 
das Uebrige weg. Ich betrübte mich außerordentlich dar⸗ 
über, und bewies ihm -meine Empfindlichkeit, fo gut ich 
konnte. Er genoß aber feiner Graufamfeit nicht lange; 
denn kaum hatte er mich gehen laffen, fo öffnete ſich die 
Erde und verfchlang ihn fo plößlich, daß er nicht einmal 

Zeit hatte, um Verzeihung zu bitten. 4J | 


Ben bieſen Worten des Sommona » khodom — 
ſich jedermann uͤber den Tod des Tewetat, und er fuͤgte 
noch hinzu: „Ich erinnere mich, daß in alten Zeiten 
Tewetat unter dem Namen Pengkeleraſcha König der 
Stadt Paranaſi geweſen if. Er quaͤlte feine Unter⸗ 
thanen dergeſtalt, daß unter allen nicht einer war, der 
ihn geliebt haͤtte, im Gegentheil wuͤnſchten ihm alle den 
Tod, und dieſer kam auch, da er es am wenigſten vermu⸗ 
thete. Man ſtellte oͤffentliche Luſtbarkeiten an und Jeder⸗ 
mann war vergnuͤgt; nur der einzige Thorhuͤter der 
Stadt weinte bitterlich. Als man ihn um die Urſache 
fragte, ſagte er: Ach! ich weine, weil dieſer Ungluͤckliche 
ala ein ſolcher Boͤſewicht auch die Teufel plagen wird, 
wie er ung geplaget bat; fie werden feiner bald uͤberdruͤ⸗ 
Big werden und ihn ung wieder zurück fenden, und (0 
werden wie bald wieder eben ‘fo elend kon, als wir gu 
weſen ſind.“ 


Als — khodom ſchwieg, baten ihn bie Tas 
lapoinen, ihnen zu ſagen, wo nun Tewetat ſey und an 
welchem Ort ee werde wiedergeboren werden? Er ant⸗ 
wortete: er ſey hingegangen, in der großen Hoͤlle Awethi 
wieder geboren zu werden. Sie fragten ihn: ob er denn 
nothwendig in der Hoͤlle noch leiden muͤßte, da er doch 

ſchon in dieſer Welt ſo viel ausgeſtanden habe? Som⸗ 
mona⸗-khodom verſetzte: „Ja! deun ihr müßt wiſſen, 
daß alle Verbrecher, wie ſie auch ſind und von welchem 
Stande fie ſeyn moͤgen, Talapoinen oder Laien, nach 
ausgeſtandenem Uebel in dieſer Welt, ohne Vergleichung 

weit 
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weit größere und längere Dualen werben zu leiden ha⸗ 
ben.‘ ı) 

Die Secte bes Dewahdet ift noch heutiges Tas 
gesin Tibet, unser dem Namen Ulan Maladhaitae, 
d.i. Rothmuͤtzen, vorhanden. Ihr Glaube und ihre 
Lehre iſt voͤllig die Burchanifche; die Kleidung ihrer Geiſtli⸗ 
chen aber ift nicht gelb wie die der Schaftfhamunianer, ſon⸗ 
dern roth 2), Nach. einer neueren Nachricht eines Aus 
" genzeugen find die Priefter beider Secten dem aͤußern 
Ansehen und der Kleidung nach gleich, nämlich beide 
gelb, nur die Farbe der Kappen oder Mügen ift verfchies 
den, ben jenen roth, bey diefen gelb 3). Die Rochmüs 

gen follen noch jegt gefhworne Feinde br Sharra- Mas 
lachaitae, d.i. der Gelbmügen oder Schaktſcha⸗ 
munianer feyn, und diefe halten fie in der Befchtwde 
rungskunſt durch Tarni für weit ſtaͤrker. Cie follen über- 
aus heftig, bdurchfegig, tieffinnig und hochgelehrt feyn. 
Die meiften Geiftlichen diefer Eecte wohnen bey dem Kied 
oder Klofter Dhafhih-Lümpäh, in welchem der große 
Bogdobantfhing, der an der Epige derfelben fteht, 
gefidire. Sie haben ihre eignen Lamen und Chutuk⸗ 
ten, und machen eine große Klerifey aus. Zu gewiſſen 
Zeiten halten fie ganz befondere geiftliche Uebungen, in 
welchen fie die Scharra erorcifiren, die gemwaltigften Tar⸗ 
ni und alle mögliche Läfterungen und Verwuͤnſchungen 
‚gegen fie ausſtoßen. Wo fie nur bey geiftlichen Ver⸗ 
fammlungen der Scharra ihre Dorma (S. Dorma) an 
bringen können, da fchütten fie ihnen diefelben zu ganzen 
Saufen vor die Füffe, und wo fie ihnen begegnen, ver» 
‚folgen fie biefelben mit Läfterworten. Niemals pflegen 

6g 2 fie 


1) Nach einer Ueberſetzung in des de la Loubere description 
du Royaume de Siam. 

9) Pallas a. a. O. ©. 408. 

3) Sam. Turners Geſandtſchaftsreiſe nach Tibet, d. Ue⸗ 
berſ. ( Hamb. 1801.) ©. 333. 


— 
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fie etwas in Gemeinfchaft eines Scharra zu genießen; 
ja wenn ein Ulan von der Kleidung deſſelben nur ein 
Stückchen erhaſchen fann, fo ſtellt er ſympathetiſche Zau⸗ 
berey darüber an, und der Scharra glaubt ſteif und feſt, 
jener könne ihn auf folche Art ums Leben bringen. In⸗ 
deſſen leidet er alles, wie ſein Burchan Schaktſchamuni es 
verordnet hat, mit Geduld, und ſucht ſich nur durch 
gute und glaubensvolle Gebete gegen ſeinen Feind zu 
waffnen. ) | | 2 —W 
Nach dieſen und andern zuerſt durch Pallas be 
kannt gewordenen, fuͤr die Geſchichte der Lamaiſchen Re⸗ 
ligion und ihrer Kirchenverfaffung hoͤchſt merkwürdigen 
"Nachrichten, theilen fich alfo die Anhänger derfelben in 
zwey ganz verfchiedene Secten, bie bey den Mongolifhen 
Voͤlkerſtaͤmmen unter den Benennungen Scharra-Pa» 
lachai, Gelbmuͤtzen, undUlan-Sallatae, Roth 
muͤtzen bekannt find. Jene erkennen als ihren Stifter 
den Schaktſchimuni, dieſe den Dewahdet. Jede 
"hat ihre beſonderen Oberhaͤupter und einen oberſten Pas 
triarchen. An der Spitze der Gelbmuͤtzen ſteht der ſchon 
lange und faͤlſchlich als alleiniges geiſtliches Oberhaupt 
der Lamaiſchen Religion bekannte Dalai-Lama; an 
der Spitze der Kothmügen Bogdo-Lama, 2) der von 
dem Dalai» Lama wohl zu unterfcheiden if. Cr ift bey 
' allen Völkern, die der Lamaifchen Religion zugethan find, 
"wohl befannt, und wird noch öfter Bogdo-baint— 
ſchang und Bogdo-Gegenn, im Tibetanifihen oder 
Tangutiſchen aber insbefondere Bantſching-Rimbot— 
fe, au Lama-Rimbocday genannt 3). Er bewoh⸗ 
net, 


1) Pallas a. a. O. S. 408. 409. 

3) Bogdo bedeutet hier Herrlich, monarchiſch, erhan 
ben und läßt fid) mit einem Worte nicht wohl ausdriiden. 
3) Georgii Alphabet. Tibet. p. 141. 323. Turner a. a. 
». ©. 356. Eine Anmerkung von Pallas im a. W. ©. 
113. wird auch hier am ihrem rechtem Orte ſtehen: „Ich vers 

mus 
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net» wie ſchon erwähnt worden iſt, das ſuͤdlich von Lhaſſa 


in der Nachbarſchaft der Stadt Df engtfchfa gelegene 
Klofter Dhaſchih⸗Luͤmpa, und fol ſich ‚mie diefem 
Theil von Tibet noch nicht unter Ghinefifcher Herrfchaft 


befinden. Er ſoll älter ald Dalai- Lama ſeyn, hat aber 
| u a Pi 


muthe, daß aus der Aehnlichkeit des Worte Gegenn, wels 
ches eine Staffel der Goͤttlichkeit bedeutet und au dem Mons 
golifhen Kutuchtu als ein Ehrentitel zugerheilt wird, mit 
dem Namen J obann, der Urſprung der alten Zabel vom 
Preſtr Giovanne oder Priefter Johannes zu 
erklären ſeyn möchte. Von diefem Aſiatiſchen Papf, der im 
Kindheitsalter der wiederaufblühenden Europäifchen Literatur 
fo berühmt gewefen ift, hat Witfen (Mord: und Oſt⸗ 
Tatarey. 2. Ausg. I. Theil ©. 319. u. folg.) eine Menge, 
Fabeln und Meynungen gefammelt. Durch den diden Nebel, 
übelverflandener und auf allerlen Weife verunfalteter Erzaͤh⸗ 
lung leuchtet unftreitig einer der Tibetaniſchen Patriarchen. 
hervor. Nun war zu der Zeit, ale diefe Sagen zuerft in, 
Europa verbreitet wurden (wozu, nad Witfen, nod vor 
Marco Polo, um das Jahr 1145. eine Geſandtſchaft lüs 
genhafter Armenianer, wie die meiften find, Anlaß gegeben. 
‚ bat) noch kein Dalai: Lama in Tibet entftanden: alfo kann, 
nur von Bogdo » Gegenn die Nede geweſen fenn, aus, 
defien Namen leicht Prieſter Johann hat gemacht werden 
Tonnen. Hinterdrein hat man daraus und aus ähnlichen 
übertriebenen Nachrichten gefolgert, Tibet und das ganze ins 
nere Aſien fen voll Neſtorianiſcher Chriften, deren es zur Zeit 
der Mongolifchen Monarchie allerdings auch welche bis 
an die Mongoley hin geben mochte. Als nun folgende, ver» 
nünftigere Reiſende diefe Chriſten mit ihrem vermeintlichen 
Papſt Johannes nicht mehr fanden und der vorige Traum 
für Mönde zu füß war, als dab man deſſen Nichtigkeit 
darzuthun fi hatte bemühen ſollen, fo glaubte man lieber, 


Aſchingiſchan und defien Heere hätten diefes geiftliche „Reich 


und das Aüntifhe Chrifienthum vernichtet und dem Lamai⸗ 
— —— | ſchen 
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jetzt gegen ihn, wenigſtens bey den Kalmuͤcken, gar ſehr 
den feinem Anſehen verloren. Die Secte der Rothmuͤ⸗ 
Ken fol vormals die allein Herrfchende im Tibet gemefen 
fiyn; allein da Bogdo » Lama mit feinen Geiftlichen auch 
dag weibliche Gefchlecht in den geiftlichen Stand aufneh⸗ 
men wollte, fo entfiand über diefe Neuerung ein blutie 
ger Zmwiefpalt, welcher damit endigte, daß die Geiftlichen 
im noͤrdlichen Tibet, wo dieſe Lehre noch neu war, einen 
neuen Chubilgan, nämlich den Dalai» Lama, zum Gegen« 
oberhaupt aufſtellten, und deffen Goͤttlichkeit nicht nur 
durch ihr Uebergemwicht behaupteten, fondern es auch dar 
Hin brachten, fein Anfehen nach und nach über dag des Bog⸗ 
d0 Rama zu erheben. Indeſſen ift die Zwierradht ſchon 
längft in fo ferne beygelegt, daß beide Patriarchen unter⸗ 
weilen wechſelsweiſe zu einander wallfahrten und einer 
vom andern den Segen empfangen ſollen. Und obgleich 
bey der Mongolifchen Kleriſey Dalai⸗Lama hoͤher geach⸗ 
tet wird, ſo geſtehen doch die gelehrteſten Geiſtlichen, daß 
Bogdo Lama eigentlich ihr urfpränglicher und vornehm⸗ 
fier Patriarch fey. Ja auch die Wolgifchen Kalmuͤcken 
ſchickten noch vor nicht gar vielen Jahren Pilgrimme 
mit Gefchenfen an den Bogdo- Lama ab, und Pallag 
bat von dieſer Erpedition noch bey einem Derbeten einen 
Ablaßbrief oder Paß dieſes Papfted, mit deffen in rother 
Farbe untergedrucktem Signet-Zeichen, angetroffen 1). 
Nach den neueften Nachrichten über Tibet, die zu uns 
‚ge 


ſchen Soͤtzendienſt Raum gefdhafft, da doch diefer eben auch 
damals mit dem rohen Schamanifchen Heidenthum der Mon⸗ 
golen, fo wie bie weltlichen Beherrſcher von Tibet mit deren 
Waffen zu kaͤmpfen hatten.“ 

4) Pallasa.a. D. ©. ırzz —ıı5. Deff. Nachrichten vom 
Tibet aus Erzählungen Tangutiſcher Lamen unter den Gelene 
ginstifhen Mongolen, in den Neuen Nordifchen BepträgenL 
©. 206. ff. Man vergl. auch Hakmanns Nachrichten von 

 Sibet, in den Neuen Nordiſch. Beytr. IV. S. 289. 
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gekommen find, ift die „gelbe und rothe Farbe dag 
Unterfcheidungsgeichen der beiden religisfen Secten, im, 
welche fich die Anhänger der Lamaifchen Religion theilen. 
Die roihen Lappenträger unterfcheiden fich von ben gelben 
dadurch, daß fie ihren Prieftermdie Che zulaffen ; die gelb» 
gefleiberen aber werden für die orthodoxeſten gehalten und 
Haben auch den größten Einfluß: Der Kaifer von China 
iſt entſchieden ein Anhänger diefer Secte und hat ſeine vor⸗ 
zuͤgliche Verehrung der gelben Farbe dadurch beglaubigt, 
daß er durch ein Aufwandsgeſetz verordnet hat, den Gebrauch 
derfelben auf den Dienſt der Religion und den Kaiſer ein« 
juſchraͤnkten. DEE 3 


- Die beiden Secten unterſcheiden ſich durch die Na⸗ 
men Gyllookpa und Shammar. Die Farbe der 
Kleidung iſt beiden gleich, naͤmlich gelb, die Farbe der 
Kappe aber verſchieden, bey jenen gelb, bey dieſen roth · 
An der Spitze jeder Secte ſtehen drey Lamas. Die Ober⸗ 
haͤupter der Gyllookpa find: IR . Ra 
RER EEE RC OBE —R J 

der Dalailama, 
Teshoo Lama und” J 

2* Taranautlama | — —J 
und reſtdiren zu Podtalah, Teshoolomboo und 


—Khorka. Dieſe Secte herrſcht uͤber den groͤßten Theil 


son Tibet, und ein Theil derſelben ſoll auch in einer Pro⸗ 


Hinz don Decan, Seurra oder Serrora genannt, beſtehen. 
Die Chefs der Shammar find die drey kamas: | 
‚gam’ Rimbochay, 


Ram? Sobroo Nowangnamshbi und 
, „gam’ Gaſſatoo. | 


v 6. % 
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Sie wohnen in Bootan in verfchiedenen Klöftern, die 
bey dem befchränften Umfange diefed Landes nicht weit 
von einander liegen. Der vornehmſte Priefter diefer Secte 

in 


SE CE) Da 
ih Tibet Heiße. Göngfe — und un iw 
Satia. | 


In den ältern Zeiten ſollen die Shammar die, ausge⸗ 
kreitetſte Macht gehabt haben, und es herrſchten große, 

und. li bhafte Streitigkeiten, zwiſchen beiden Secten. Die, 

Lehre der Shammar. wurde in Khumbauf: anerfannt,, 
bie Gyllookpa dagegen festen fih in Kilmauk fef. Die, 
Klöfter , beider . Secten lagen vermiſcht durcheinander. 

Endlich zogen die Gylioolpa ein maͤchtiges Heer zuſammen 
und uͤberzogen die Shammar in Khumbaut mit Krieg, in 
welchem dieſe an mehreren Orten, beſonders in der Sc 
gend des jegigen Teshoolomboo, aus ihren Befigune 
gen vertrieben wurden. Hier worihr. Rärkfter Poften ge⸗ 
weſen war, ließen die Gyllookpa feine Wohnung flehen,: 
fondern alles wurde gefchleift; aus den Ruinen aber erhob; 
ſich das heutige Kloſter Teshoolombo, nach deſſen Er⸗ 
banung:di: Oberherrſchaft des Teshoolama feſt gegruͤndet 
wurde. Ihre hoͤchſte Stufe erreichte die Macht der Gyl⸗ 
lookpa dadurch, daß der Kaiſer von China ſich zu ihrem 
Vortheil erklärte und einen gelben Hut*als Auszeichnung 
annahm. Das Uebergewicht kam nun ganz q: uf, ihre Sei⸗ 
te, die Shammar konnten ſich nicht länger behaupten und 
fahen fih in die Nothwendigkeit verſetzt, fihsan ſolche 
Otte zuruͤckzuziehen, mo: fie ruhig, uud, ungeftdre wohnen 
burften.. . Sie wählten. dazu den Strich. Landes, dr füds 
Ich an Tibet geängt,, eine unwirthliche. und aͤußerſt une 
freundliche ‚Gegen. ‚Andere, Dukba genannt, leben 
als Nomaden in Zelten und wandern mit ihren Heerden 
aus einer Gegend in bie andere 7). 


Einer in den Glaubensbuͤchern ber — timalien | enthalte» 
nen Weiſſagung ufolge, wird Bogdo⸗Lama nad) ei» 
nem Zeitraum von noch etwa fuͤnfhundert und funfzig 


Jahren N a aus bem an Brad er ben⸗ — in das 
uͤber 


1) Turner ſa. a. O. ©. — 
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über dem Weltmeer gelegene parabieſiſche Reich Scham⸗ 
bala übergehen, um da als Monarch ünd oberſter Lama 
zu berifchen. Zu derſelben Zeit wird Dalai - Lama, mit 
den Voͤrkern feiner Lehre, große Heerzüge gegen Weften 
und Norden unternehmen, um?ale mabomedanifche und 
andre Voͤlker bis an Europa unter ſich zu bringen und zu 
befehren. Wenn diefes geſchehen und er im Beſitze der 
oberften Herrfchaft diefer Reiche beſtaͤtigt ift, wird Bog⸗ 
do⸗Lama aus feinem: Schambalareich Herüber fommen, 
den Dalai» Lama mit einem Heer von neunmal hunderte 
taufend Neitern beſtegen, und alleiniger Monarch . 
und Prieſter aller Voͤlker werben 1). 


- Die--gemohnliche Vorfielung des PR DEREN 
(Taf: 154 fig.i1.), aus'Metall gegoffew, wird det des Da⸗ 
lai.Lama gleichgefchägt 2). In Gemälden wird er mit 
gelb und rothem Gewand und einer befondern geiben, nn 
eingefaßten Mage geſchildert 3). 39 mu % 


Dewajani, nach der mythiſchen Gefehichte 8 
dier, eine Tochter des Heſpchaſten Schukra, deg Genius des 
Planeten * und Le ers der —— Bu Adidi, 
a des Könige * adi und Mutter des Yadı und 
Druwuſch ja MN. Zur nähern Kenutniß diefes allen götte | 
me Konigsseſchlechts dient folgende — F 

Hey . 


E * 1 I 5* 11 3 » 4 


3) Yallas Samml. BiRor. Rohr, über die Songel, Bil 

lerſch. II. ©. 116. vn FT 

3) Die bengefügte Abbildung IA nach der 4. Big. der 2: Kupfere 

dr —A Darunter befindet ſich "eine Abbiidung 
des Signerd, deſſen Na Bogdo Lawa a vater eintn aAblas⸗ 
briefen bedient 3 13 Ri IMS GG 


"2 Yaltas a. a. D. ©. 104 
4) Paullinus a, 5; B. in Syat: Brahm. p. 64. 


u 
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353 Apu ſſa, ein Enkel 
ALERT De des Budhen und 
N ‚ ; Mrenkeh des Ciandra - 
2 J u FR aan —— |; Br 
us .: sb:andy::: Rahuſcha Er 
TR TEE Did‘ — — * 
Nahuſchden 
ah 6 rs —ã—— 7 une u Lg je 
Ki OBER». — Jajadi, Gem. 1. D̃e 
tigt; ‚wajani; u 2. Schar⸗ th 4 
45%» mifchde, Tochter des IE X 
Brahaspadi. ER 1 er 
I. 2 I. 





Sa u —ã— Drubjw: —E * uru, deſſen 


deſſen Nach⸗ Nachkommen der 
kommen det... DE Stamm der Paus 
Stamm der | same. rawenmar. 
Perejaden⸗ tn er u 


dDewaladen, nach bee Mothiſchen bnige der 
—* Sohn des Sugatewen und Vater bes Praga⸗ 
punen, Ragia aus dem Geſchlechte der ‚Kinder ber 
Eonne.. I) 


Dewandren ober — nach der Indiſchen Miy- 
(holegie und Brabmanifchen Götterlehre, der Gott des 
fihebaren Himmels, das Oberhaupt der Götter des 
zweyten Ranges, unter den acht Schutzgottheiten des 
Weltalls der Erſte und Beherrſcher des öftlichen Theile 
deſſelben. (S. Brahma.) 

Dach dem Sanſlritiſchen Realwoͤrterbuch des Ama· 
raſinha werden: ihm ‚folgende Namen gegebens ;.: . 
1) Marutvan, der Luftige, aereus., aa ze 
a — 2)M de 


ni 


2) Bagavadam'im 9 Bud. Aſ. Drig. ShrHu ©. 259: 
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2) Marut, der Wind, die Luft. 

| 3) Méêghavän, der Bewohner ber Wollen, 
‘ nubium incola. 

4) Meyghapahana, der nf den Wolken. fährt, 
nubes vehens. 

5) Giſchnu, der Sieger, victor. 

6) Pagafhafana, der bie Bitterung und 
Reife der Früchte anordnet, für die Witterung 

Sorge trägt, und die Hige wie die Kälte mäfiget, 
temperator, temperiem et maturitatem praecipiens, 
de temperie ptovidens, calorem aestumque -tem- 
perans. | 

7) tegrfhabha, der den Winter oder die Res 
genzeit nn hiemem, tempus pluviale prae- 
scribens. 

8) Puruhrda, der ein männliche Herz bat, 
der Rüftige, Tapfere, virilis animi, strenuus, fortis, 
9) Schunafira, der Nafige, nalutus, Diefen Nas 
men hat er von der großen Nafe befommen, die ihin ei» 
ner Schmaͤhung wegen zu Theil wurde. Das ift allego» 
rifch zu erflären; denn er wird mit einer: großen Nafe 
: abgebildet, um dadurch das ftärkere Ein» und: ang 

- men zu bezeichnen. 

10) Sahagräffcha, ber —— e, mul⸗ 
oculus habens; weil es einer hellen und durchſichtigen 
kuft bedarf, um alle Gegenſtaͤnde erblicken und von 
einander unterſcheiden zu koͤnnen. Nach einet alten 
Mythe erhielt er diefe taufend Augen auf folgende Weis 
fe: Als em fehr wolluͤſtiger und muthwilliger Gott, 
verliebte er fich unter andern auch einmal in die ſchoͤne 
Ahalja, die Frau ded Gaubama, eines Numi ober 
befchauligen Weifen. Um feine Wünfche zu befriedigen 
nahm er einft, ald Gaudama fehr Früh noch vor Anbruch 
der Morgenroͤthe mit Gebeten und Abmwafchungen des 
Körpers befchäftigt war, die Geftalt beffelben an, und 
betrog dadurch die Frau, daß fie ihm die Rechte ihres 
Mannes verflartete. Diefer uͤberraſchte ihn aber und 

durch 
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durch feine Verwänfchungen erhielt Dewandren an ſei⸗ 
‚nem ganzen: Körper taufend Schamtheile, ‚die jedoch 
nahmale, auf fein wiederholtes Bitten, in. chen fo viele 
Nngen,. wie er fie noch jeßt bat, verwandelt wurden. 
ır) Indra, der auf die Sinne Wirfende, [en- 
fus afhciens, wegen des. Einfluffes ber Luft auf die 
‘ Sinne, 
2) Sorggaragia, d.i. König des Sirmaments 
„oder der Wolkenregion. Als folder hat er viele 
‚Diener und dienende Nymphen, welche Sorggaftriguel 
-ıpder Abfarafteiguel heißen. . Er iſt Vorficher und Bas 
febishaber aller Halbgdtter und guten Genien ... welche 
die Hleinern Geftirne bewohnen und. beſeelen. Er unter» 
Suche ihre: Nechte , ſchlichtet ihre Gtreitigfeiten „ zer⸗ 
fchmettert die Boͤſen unter ihnen mit feinem, Hligfirapl, 
und ſtoͤßt die, welche: fi) Vergehungen zu ‚Schulden: 
fonımen ‚Jaffen, aus dem: Himmel, und zwingt fie, auf 
die Erde herabzuſteigen, um da ſowohl menſchliche als 
thieriſche Körper zu beleben. Den Guten reicht er den 
Amrita oder Trank der Unſterblichkeit, lenkt und regiert 
die Luft und die Wolfen, wirkt auf die irdiſchen Dinge, 
erquickt und erfrifcht die Erde mit dem bimmlifchen 
Ganges, d. i. dem himmlifchen Thau, und entfernet 
e.von ihr den brennenden und austrocknenden Wind 1). 
13) Divespetir, Herr bes Luftkreifed 2). 
14) Wafawa, Fuͤrſt der guten Geifter. (S. Dewe⸗ 
ta.) 3) 

Sin den alten heiligen Schriften und anderen Werfen 
der Eanffrit werben bie Blige und Donnerfeile, die Wol« 
fen und farbigen Bogen des Himmels fein Eigentum ge 
nannt. 4) Ale Beherrſcher der Wolken ſendet er in den 

vier 


2) Paullinus a. 8. B. in Syst. Brahm. p. Bo, 
«2) Salontala d. U. ©. a2. 247. 

?3) Daf. S. 240. 

4 Berordnungen des — I. 38. 


a. 


So CH) Ded 


vier Regenmonaten dichte Waſſerguͤſſe auf die Erde Geb: 
ab. 1) Er iſt der Here des hundertfältigen Opfers, — 
Welten Herrſcher und weiß Alles 2). 
| Dewandren  ift ein Sohn des Kafyapa und der 
Aditi, vielleicht des geftaltlofen Himmels oder unendli⸗ 
‚chen Raums und des urfprünglichen Tags, ein Enfel dei 
Maritfchi und Urenkel des Brahma. Seine Gemah- 
lin beißt Indrani, auch Satſchi; 3) fein Sohn 
Dfhayantaz 4) feine Tochter Dewanei, Gemalin 
des Carticeya. 5) Sein Himmel oder Paradies heißt 
Indralöga, Suargga, Sorgon oder Swerga. 
Er befindet ſich in der Luft, und iſt unter den fünf vor⸗ 
nehmſten Orten, wo die guten Werfe belohnt werden, der 
niedrigfie, Ale diejenigen, welche fih auf Erden dem 
Dienfte irgend einer Gottheit gewidmet hatten, werden 
dort aufgenommen. 6) Seine himmlifche Stadt ift Am a⸗ 
ravati; fein Palaft Waidfhayanta; fein Garten 
Nandana d. i. Ort des Ergdgeng; fein erfter Elephant 
Airavat oder Jravat, der bey Bereitung des Amrita 
aus dem Meere heraufftieg (S. Amrita); fen Fuhrmann 
oder Wagenführer Matali auh Särathi; Vajra, 
Bagiram oder Kulifcham, der Blig oder Donnerkeil, 
ift feine Waffe; fein Wagen aber heißt Bimanam, aud) 
Biomajanam, d. i. der Wagen der Wolfenregion, ve- 
hiculum firmamenti. 7) 
Er iſt in einen großen Theil der Mythen, deren bie 
alten Sanffrit-Werfe erwähnen, verwebt, und fpielt eine 
bald 


x) Daf; IX. 304. XT. 120. 

2) Sakontala ©. 240. 238. | 
3) Asiat. Rosenrch. J. 8 241: Paullinus a. S. B. 
l. ec. u 

H Satondala ®. a14. 240. 

5) Beſchreib. der Relig. der malabarifchen Hindeis ©. 17. 
6) Paolino Reife nah Hfindien &. 345. 
' M)Paullinusa.$.B.l.ca Abiat. Ref.L p- 241. 
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Bald mehr bald weniger bedeutende Rolle. Als Ober⸗ 
haupt der Deweta oder guten Genien und der Halbgoͤtter 


oder Gottheiten des zweyten Ranges lebt er in beſtaͤndigen 


ZZwiſtigkeiten und wiederholten Kriegen mit den Aſurs, den 


., 


Rieſen, boͤſen Geiſtern und Dämonen, und mebr als ein- 
mal muß er ihnen nnterliegen und vor ihnen aus feinen 
himmlischen Wohnungen fliehen. (S. Amrita, Dura 
waffen, ,Belei.) Nach der. Mythe, welche in die Fabel 
des Schaufpield Safontala eingewebt if, ‚griff ein 
ſchwer zu befiegendes Geſchlecht von boͤſen Geiftern oder 


Dämonen, Danamwas,. Kinder des Kalanemi, die 
himmlischen Wohnfige des Beherrſchers der guten Genien 


an. Nicht im Stande, biefes Rieſenvolk zu bezwingen, 
fandte er feinen Wagenführer Marali an feinen erprob⸗ 
ten Freund, ben König Dufhmanta, und ließ ihn auf 
fordern, die Nıefen mit feinem Bogen in bem vorbern 


Gliede der Schlachtordnung anzugreifen. Duſchmanta 


beftieg mit Matali den Wagen des Indra, welcher die 
Erde. unmerklich leife berührte, erfüllte den Auftrag des 
Donnergotted und befrepte die himmlifchen Wohnfige von 
ihren Feinden. Dufcmanta hielt diefen wichtigen Dienft 
für einen geringen Beweis feiner Andacht, dem Indra 
aber dünfte alle feine Güte zu gering gegen die Verbind⸗ 
lichkeit, die er ihm fchuldig glaubte. Vor feiner Entlaffung 
hieß er ihn auf die Hälfte feines Thrones figen und cr- 
hoͤhte ihn über alle Betwohner des Feuerhimmels; eine 
Ehre, um welche Dfichayanta, der Sohn des Gottes, den 
König beneidete. Er goß ihm von der wohlriechenden Eſ⸗ 
fenz des himmlifchen Sandelholzes in den Bufen und hieng 
ihm einen Kranz von den Blumen des Paradiefed um den 
Hals. Die guten Genien, froh über ihre Befreyung, ſam⸗ 
melten Purpur und Azur von den Bäumen des Lebens, 
womit 'die himmlifhen Jungfrauen ihre ſchoͤnen Füffe zu 
färben pflegen, und fchrieben-die Thasen des Duſchmanta 
in Verfen nieder, würbig des göttlichen - Geſangs. Auf 
der Rückfahrt aus dem Paradieſe des Indra zur Erde _ 
(wir führen das Weitere au, um einen Schluß baraus 

u — ma⸗ 


- 
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nahen zu koͤnnen, Wohin die Lage deſſelben verſetzt wird) 
fam er. durch die verfchiedenen Bahnen der Winde. . Eine 
derfelben ift der Weg, der zum drepfachen Fluſſe führt, ber 
Höchftem Zierde des Himmeld, der Weg der die Geſtirne in 
Kreiſen waͤlzt, während fie ihre Stralen verbreiten. - ‘Sie 
iſt die Richtung des ſanftwehenden Luͤftchens, das die 
ſchwebenden Beftalten der ‘Götter’ emporträge, und war 
Wiſchnus zweyter Schritt als er den ſtolzen Wali oder 
Beli zu Schanden machte" Weiter herab durchſchnitt ber 
Wagen ‚die Wolkengegendy/"denn er rollte Über regen⸗ 
ſchwangre Wolfen, der Umkreis feiner Raͤder ſtiebte helle 

Tropfen umher, und die Roſſe ſpruͤhten Blitze M 
Dewandren gehoͤrt zu denjenigen Gottheiten, welchen 
ei Brahmin auf dem Feuer in feinem Haufe, welches 
er nach der Vorſchrift des Geſetzes zur Zubereitung der 
“ Speife für ale Goͤtter unterhält,; tdouche Opfer brin⸗ 
= muß. 2) 

Man bildet ihn ab mit Augen bedeckt, mit vier — 
einen Hafen in der einen Hand und auf einem weißen 
Elerhanten reitend. 3) In einigen Abbildungen hält er 
eine Lotusblume in den Händen, mwahrfcheinlich, weil der 
Aether oder die Luft auch einen großen Antheil an der 
Erzeugung hat. 4) 


Demwanei, nad der Indiſchen Mothologie eine 

To chter des Indra oder Dewandren, des Königs 
der Halbgötter, und Gemalin des Carticeya oder 
Kartigua, des Befehlshabers des himmliſchen Krieges 
heers. Ald er den graufamen und mächtigen Rieſen Tfch us 
‚rengetddter hatte und triumphirend aus Diefer Schlacht wies 
berfam wurde ihre Vermaͤlung in der Görterwelt ges 
feyert. 


ı) Sakontala S. ar+-atd. v 
2) Verordnungen des Menu TII. 84 f. 
3) Sonnerats Reife nad Oſtindien J. GS. 157. 
'4) Asiat, Res, L p. 241. wo nr . Abbildung ber 
findet. 


\ . 
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feyert. Auf den Abbildungen erfcheint fie in gelber Leibes⸗ 
farbe, mit einer Krone auf dem Haupte, und an Den Obs 
zen , in Der Naſe, um dem Hals, auf der Bruft, an Haͤn⸗ 
den, Fuͤhen und am Leibe mit koͤſtlichem Schmuck behanyen. 
Sie hat nur zwey Haͤnde. In der linken haͤlt ſie eine Blu⸗ 
me, Tſchankarinirpu genannt, die rechte hängt herunter. 
Sie und Welliammen, Die andere Gemalin des: Car⸗ 
ticeya, fliehen immer in feinen Pagoden, eine zu feiner 
echten "and die andere zu feiner. Linken, So: viele Opfer 
er bekommt, belommen fie auch. , Un allen feinen: Feſttagen 
Haben fie gleiche Verehrung und Anbetung mit ihm, ja viele 
faften auch alle Wochen: einmal, am Dienſtage, ihnen zu 
Ehren. Ihr beider Amt beſtehet darin, Daß fie Kinder ges 
ben, Krankheiten und alle Srübfale vertreiben, und die Ei 
- Geifter vom den Menfchen abhalten. ı) | 

-ı Dewafellidei,inad der mythiſchen Seſchichte der 
Indie, eine Tochter der Poranemey, Enkelin des Altvas 
ders mir und der Kalk,‘ und —— des Wila⸗ 
.. 2,' | ' 

Demafiten, nach der mythiſchen Gefhichte der Ins 
dier, ein König in den früheften Zeiten, Sohn des Su⸗ 
madi, Enkel des berühmten‘ Baraden und Vater des Des 
watuymirien. 3) 

Dewatuymirien, nach der miythiſchen Geſchichte 
der Indier, Sohn des Dewaſiten und Urenkel des berühm⸗ 
ten Baraden / indifcher König in den früheften Zeiten. N. 


Deweta's, Debtah's, Dewt a's oder Devas 
6a’8,, auch Demwerferts find, nad) der Indiſ hen Mps 
Hehe und Brahminiſchen Religionslehre, in engerer Bes 
deu⸗ 


1) Beſchreib. der * der malabariſchen Hindous. S. 
96 9. 

2) Bagavadam a Buch. A. — Sqr. J. S. 69. 
3) Bagavadam im 4. Bud. Aſ. Orig. Schr. I. ©. or. 

4) Bagavadam im 4. Bud, af. Drig Schr. J. ©, 21. 
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dentung alle undjede Gemofjender guten himm— 
lifhen Geifterwelt, die der Ewige aus feinem eigenen 
Weſen hervorgebracht hat; im meiterer: aber, .infofern eg 
urfprüänglich lauter gute Geifter gab, alle EN en der 


| Meikgzwelt, 1) 






| lungen in dag Anſchauen ſeiner — Exiſtenz/ 
beſchi der Ewige, feine Herrlichkeit und Natur Weſen | 
mitzutheilen, die des Genuffes und der Theilnahme feiner 
Seligfeit fähig und zum Dienft feiner Herrlichfeit-gefchickt 
wären. Er mollte, und fie waren, gebildet zum Theil aus 
feiner eigenen Natur, fähig der Vollkommenheit, aber mit 
Kräften der Unvollfommenheit, beides abhäugig von ihrer 
freyen Wahl. Diefe Demta oder Devatas waren in 
verfchiedene Schaaren und Ordnungen getheilt, deren jede 


ein Oberhaupt hatte. Die höchfte Würde hatten Brah⸗ 


ma, Wiſchnu und Schimwen Nach Drönung und 
Würde ſtimmten fie die himmlifchen Gefange des Preifes 
und der Anbetung vor dem Throne des Emwigen an, und 
allgemeine Harmonie war im Himmel, durch unendliche Zeis 
ten, bis endlich Neid und Eiferfucht fih des Moifafur, 
Rhaͤbun und anderer Häupter der himmliſchen Schaaren, 


welche die nächffen nach. den drey erfterfchaffenen Wefen was 


zen, bemächtigten. Sie verfagten dem Emwigen ihren Ge 
horſam und verführten einen großen Theil ihrer Untergebes 
nen zum Abfall von ihrer Pflicht. Hierauf. befahl der 
Emige dem Schimwen, mit feiner Allmacht bewaffnet ges 
gen fie auszuziehen, und fie aus dem hoͤchſten Himmel in 
Die Tiefe der Finſterniß hinabzuſtuͤrzen. 2) 

Die.guten Deweta's theilen fich, nach den verfchies 
denen Regionen und Reichen des Himmels, in. welchen fie 
leben, und nach. ihren Befhäftigungen , in verfchiedene 
Elaffen und Drönungen. Die vornehmften unter als 
len find die Halbgötter oder — r die, unter Auf⸗ 

| ccht 
1) Dova heißt woͤrtlich divus, dam, coelestis, 
2) ©. Brahm. ©. 229 f. 
Maiers Myip. Les. I. Bd. 25 
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ficht des Brahma; die acht Regionen des Himmels 

regieren, und die neun Genien oder Goͤtter der 

Planeten. Jene find: 

1) Indra oder Dewandren, der naͤchſte nach Brahma, 
das Oberhaupt aller Untergoͤtter und Genien, auch der 
fieben andern ihnen vorgeſetzten Regenten. (S. Des 
wandret.) 

3) Agni, der Gott des Feuers, 

3) $ama, der Gott des Todes. 

4) Niruti. 

5) Baruna, der Gott der Meere und des Waſſers. 

6) Wagu, der Gott des Windes. 

7) Cuvera, der Gott des — 

8 Iſanja. 1) 

Die Genien oder Goͤtter der Elsass, unter 

welchen jeden der fieben erften ein Tag der Woche geheiligt 

uff, find folgende: 

1) Surya oder Aaditya, die Sonne; daher Aadity 

: anal oder Suryavara, der Tag der Sonne, unfer 
Sonntag: 

2) Ciandra oder Soma, der Mond; daher Somas 
vara, der Tag des Mondes, unfer Montag. 

3) Ciova oder Mangalen, auch Anguaraguen; 
Mars ;/ daher en der Tag des Mangalen; 
unſer Dienftag, 

4) Buddha, Merkur; daher Budhanal oder Budha⸗ 
vara, der Tag des Budha, unſer Mittwoch, 

5) Brahafpadi oder Vyaſha, Jupiter; daher Bhras—⸗ 
padiuyara, der Tan des Bhraspadi, unfer Donnerftag. 

Er iſt der Guru oder Lehrer der Demweta’s, 

6) Shufra, Ufhena oder Velly, Venus; daher 
Shufravära, der Tag des Shufra, unſer Sreytag. 
Er ift männlichen Geſchlechts und der Guru oder Lehrer 
. der Afor oder Afura, 

7) Cia⸗ 


3) &. Brahm. ©. 26% f. 


\ 
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7) Ciani, Schani oder Manda, Saturn; daher 

. Schaninal, der Tag des Schani, unfer Eonnabend. 
Er ift der Gott, welcher die Menfhen während ihres 
Lebens. ſtraft, umd nähert fich ihnen nur, wenn er ihr 
nen Böfes thun mill. ı) 

gs) Nahu oder Ragu, umd 

9) Kedu oder Duedu, melde bloß-zur Zeit einer Vers 
finfterung fichtbar find. 2) 

Dieſen neun Planeten bringen die Brahminen dag 

Opfer Jagam und verbrennen ihnen zn Ehren neuner⸗ 

bey verſchiedene Holzarten, (S. Jagam.) / 

Außer diefen vornehmften Halbgötteru und den ibs 
ver Herrſchaft untergebenen Genien erfennen die Indier 
noch eine unendliche Menge von Demeta’s oder Geis 
fern, melche alle Kinder des Kaſhapa und der Adidi 
ſeyn, fih in Suargga oder Ewerga, dem Himmel 
"oder dev Welt des Ind ra, aufhalten, und in mehrere 

Zuͤnfte eingetheilt werden follen, unter welchen folgende 

erwähnt werden : 

1) Die Waffufels oder die Bafus, auch die Afchres 
Baffufels, d. i. die acht Waffufelg genannt, 
weil ihrer an der Zahl achte find. 3) ie find wahr⸗ 
ſcheinlich einerley mit den Beherrſchern der acht Kes 
gionen des Himmels. | 

2) Die Marutufels oder Maruts, deren nur zwey 
find. Sie find die Genien der Winde oder die Winde 
ſelbſt. 4) I 

3) Die Ginerers oder Genien der mufifalifchen Inſtru⸗ 

2b2 mente, 


3) Sonnerats Reiſe nad Hftindien I. S. 157. 158. Pao⸗ 
lino Reiſe nach Oſtindien S. 348. 349. 
2) Darſt. der Brahm. Indiſchen Goͤtterlehre nah Paullini 
a. 8. B. Syst. Brahm. &, 11. | | 
3) Sonnerat. a. a. O. S. 15. Verordnungen des 
Menu III..284. XI. 222. | 
4) Verordnungen des Menu II. 88. XI. 222. 
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mente. Sie find wahrfcheinlich einerley mit den Cins i 
narag, den Nachkommen der Barhiſchads, die von 
Ari, einem der Altväter, flammen, ı) 

4) Die Gimburuders, Genien des Gefanges. . 

5) Die Schidders. | 

6) Die Witiaders oder Vidyadharas, die zu de⸗ 
nen Genien gehoͤren, welche die Obergoͤtter bedienen. 2) 
Sie ſollen weiblichen Geſchlechts, vorzuͤglich ſchoͤn, In⸗ 
haberinnen der Wiſſenſchaften und Dienerinnen des 
Brahaspadi, des Gottes der Gelehrſamkeit, ſeyn. 

7) Die Geruders, oder Garudas, haben Fluͤgel und 

eine Naſe wie der Schnabel eines Adlers. Auf einem 
derſelben reitet Wiſchnu. Sie find Nachkommen der 
Barhiſchads, welche von dem Altvater Atri abflams 
men. 3) 

8) Die Granduwers oder Gandharvas, von gleicher 
Abſtammung / find wegen ihrer Schönheit berühmt, ha⸗ 
ben auch Flägel und ſchweben mit. ihren Weibern in den 
Lüften umher. Sie werden Tonfünftler der Luft ges 
nannt.4 ) 

9 Die Pidurdewadegats, d. 5. die Beſchůͤtzer der 
Todten. Nur dieſe allein werden von den Indiern 
angebetet; allen übrigen bezeigen fie keinen Gottes⸗ 
dienſt. 5) 

Noch gehören zu den Dewetas die Kali oder Pux 
dari, die Beſchirmer der Städte, Jede Stadt und Orts 
ſchaft Hat ihren eigenen. . Dan bauer ihnen außerhalb der 
Städte und Dörfer Tempel und verrichtet Gebete zu ihnen. 
Dieſe Götter lieben faft alle blutige Opfer, und an einigen 
Drten muß man ihnen, tie verfihert wird, fügar Mens . 


ſchen 


2) Daf. III. 196. 
2) Daſ. AU. 47 
3) Dat. HI. 146, 
4) Daf. Kit. 47. 
5) Sonnerat a. a. D. ©. 138. 
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ſchen opfern. Gie find nicht unfterblih, und führen dem 
Namen des Ortes, den fie beſchuͤtzen, oder der Geftalt, un⸗ 
ter der fie vorgeftellt werden. Matı malt fie gemöhnlich in 
Niefengröße, mit: mehreren Armen, Tlammen auf dem 
Haupte, und einigen wilden Thieren zu ihren Süßen. 

Sfeichergeftalt werden auch Die böfen Genien und Geis 
fer, melche mit einem allgemeinen Namen Agvapnaz 

d. i. die nicht ſchlummernden Geifter, genannt werden, I) 

groͤßtentheils für mächtige und ungehenre Niefen gehalten, 

als folhe vorgeftellt und in verfchiedene Claffenund Ord⸗ 
nungen getheiit, Einige derfelben find folgende: 

1) Die Afor’s, Afur’s, Afura oder Afchurer, 
Die vornehmften unter ihnen find Moifafur, und 
Rhabun. Einige derfelben haben die Welt beherrfcht; 
eine Gnade, die fie durch. ihre Bußwerke erhielten. 2) 

2) Die Rafhaders oder Rakſchaſas, melde unter 
Anführung einiger ihrer Könige Die Welt mehreremale 
unterjocht haben; als diefe aber die von den oberften 
Göttern ihnen zugeftandene Macht mißbrauchten, wur⸗ 
den fie von Schiwen und Wifchnu beficaft.  Diefer 
‚und der vorigen Guru oder Lehrer fol Schufra feyn, 
mie ed Brahaspadi von den guten Genien iſt. 3) 

3) Die Buders, Budons oder Bhudas, Krieger 
und Diener des Schiwen. Man erweift ihnen eine 
Art von Verehrung und. bringe ihnen Das. Opfer, wel 
bes Bhudajagna heißt. 

4) Die Kalegejers find die fürchterlichfte und mächs 
tigfte Gattung der Rieſen. Gie halten fih in der 
Unterwelt Padalon oder Dadalam auf. 

5) Die IR befigen eine außerordentliche Stärke, 
dies 


‘ 2) Paullinusa, 8, B. in Syst. Brahm, p. 23. 
2) Sonnerat. a. a, O. ©. 159. 
3) Paullinus a. S. B, in Syst, Brahm. p. 24. 
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dienen den Afchurers als Krieger und wohnen * im 
Padalon. ı) 

6) Die Pishaszas ſollen eine Claſſe mit den Buders 
ausmachen. 

7) Die Pariszadas und Rudras, d. i. die thraͤnen⸗ 
erweckenden Genien, find Boten und Diener des Schi: 
wen, des Raͤchers und Zerftörers. 

8) Die Guhjaga, Geifter unterirdifcher Hoͤhlen oder 

Geſpenſter. 

9) Die Daidyas oder Didinanana, die Rieſenſoͤhne 
der Göttin Dity und des Kaſhapa, Eruniakſchen 
und Erunien und ihre Nachkommen. 2) ©. Did’y. 
Daidyas, 

10) Die Danug oder Danamas aus dem Gefchlechte 
des Danu,3) ©. Danawas. 

Viele diefer böfen Geifter find dazu verdammt, daß 
fie wegen ihrer begangenen Lebelchaten nach ihrem Tode 
auf der Welt herumirren müffen, und nicht eher daraus 
entfliehen dürfen, als wenn fie die Gebete auffangen, 
welche die Indier zu den Göttern verrichten, Deswegen 
nähern fie fi) denen, die eben im Gebet begriffen find, 
und fuchen ihnen Zerftreuungen zu verurfachen, damit 
fie einige der vorgefchriebenen Geremonien übergehen; 
denn nur Dadurch und micht durch fich feloft fünnen fie 
fih bey den Göttern verdient machen. Haben fie ends 
lich die hinreichende Anzahl Gebete aufgefangen, dann 
if ihnen von den Göttern verftattet, ihre Natur zu vers 
ändern. Cie werden aus unglücklichen herumirrenden 
Geiftern Seelen, geben in den Leib eines Menfchen ein,. 
und werden in diefer Verwandlung der dem Menfchen 
verheißenen Seligkeit fähig. Um die von ihnen herruͤh⸗ 
rende Zerftreuung zu vermeiden, beten die Indien, 

e 


1) Sonnerata. aD. ©. 159. 
2) Paullinusa,8.B.1.c. p. 23. 24 
3) Sakontala überf. von Forſter ©. 214. 
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ſie ihre Andachtsuͤbungen anfangen, ein gewiſſes Gebet; 
und fprengen dreymal Waſſer über die linke Schulter, 
weil die böfen Geifter fie nur von Diefer Seite her vers 
fuchen koͤnnen. 1) 


Dews oder Dios heißen, — der Religionslehre 
der Parſen, die Geſchoͤpfe Ahrimans, des Grund⸗ 
argen, die boͤſen Weſen und Kräfte, die er Deren 
bracht hat und die ihm dienen. | 

Gleichwie er bey der Schöpfung der ſichtbaren Welt 
geſchaͤftig war, den Saamen alles deſſen zu vergiften, 
was Ormuzd in Licht und Reinigkeit erſchuf, fo hatte 
er auch, mit gleicher Schöpfungsfraft wie Ormuzd aus⸗ 
geruͤſtet, ſchon lange vor Entſtehung diefer ſichtbaren 
Dinge an eine Reihe von Weſen gedacht, die ihm in 
allen aͤhnlich waren, Feinde Ormuzds und ſeiner reinen 
guten Geiſter. Dieſe Weſen wurden die Dews. Sie 
find männlich und weiblich, d. i. fie vereinigen im 
fi) zwey Grundfräfte, aber in unreiner, finfterer Mis 
fung. Ihe Geſetz iſt, ohne Gefeg zu ſeyn. Die weibs 
lichen oder die Dews weibliher Natur heißen Paris, 
und lehren alle Arten des Todes und der Zaybereyen. 2) 
Wie auf Erden Thier gegen Thier ift, fo iſt im Reiche 

‚ der unfichtbaren Weſen Geift gegen Geiſt. Die fieben 
erften Dews find im Neiche der Finfterniß, mas die Am⸗ 
ſchaspands im Neiche des Lichts find, und einem jedem 
derfelben gi ein befonderer Widerfacher erfchaffen. Gie, 
find an die ſieben Planeten gekettet. Ihr Zug geht im⸗ 
mer von Norden aus, Sie find die Urheber aller Lafter, 
Uebel, Plagen und Kranfheiten. Auf Erden erfcpeinen 
fie unter mancherley Geftalten, als Schlangen, Wölfe, 
Fliegen u.d. gl. auch wohl in Menfchengeftalt. Am Ende 
der Zeiten wird alled, was Dem heißt, untergehen, 
d. 5. ihre Wirffamfeit wird zerſtoͤrt werden; denn eine 

eigents 


1) Sonnerat a. a. D. ©. 154. 
32) Vendidad $arg. 22. 
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eigentliche Zernichtung der Weſen findet, nach dem Lehr⸗ 
begriff der Pärfen, nicht ſtatt. Einige der vorzäglichften 
Dews, deren Erfter Ahriman ſelbſt it, find folgende: 
Afuman der-Erxfigefchaffene end Bahmaus Wis 

derfacher. 
Aſchmogh, der alles Gute von der Erde raubt. 
Yftuiad, der auf die Seelen der Sterbenden ER 
Khevezo und 
Dazivrefch befigen die Leichname der Todten. 
Eſchem und 
Sor ſind Widerſacher des nn und Urheber des boͤ⸗ 
ſen Geſetzes. 
Die oder Dsje und 
Egheteſch verderben das Herz und ſind Meiſter in 
Zaubereyen. 
S. Ahriman. Parſen. Zoroaſter. 

Dhada, d. i. Vater, heißt der Indiſche Gott 
Brahma. Wenn daher Brahma die Erde iſt, ſo folgt 
daraus, daß ſein Sohn Dakſcha oder Dekſchen, welches 
einen fleißigen, emſigen Menſchen bedeutet, ein Sohn 
der Erde iſt, und daß alſo auch die Brahmanen glau⸗ 
ben, der erſte Menſch ſey aus Erde gebildet 
worden, oder ein Sohn dieſer ſichtbaren Erde. 1) 


Dhanandsjai auch Ardsjun oder Arefhus 


Ben, nach der mythiſchen Gefhichte der Indier, ein 


Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder des Mondes, fuͤnf⸗ 
ter Sohn des Pandu und der Kundi, Freund und Schüs 
ler des Kriſchna. S. Artfhunen. 

Dhanmwantari, nad der Indifhen Mythologie, 
ein alter Weifer, der ald Gott der Heilkunde ver⸗ 
ehrt wird, S. Danawandri, 


Dherma oder Dhermadéva, auch Darma, 
nach 


1) Darft. der Brahm. Ind. Goͤtterlehre nach Paullinus ©. 
83. 89. 


\ 
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nach der Indiſchen Mythologle der Gott der Zus - 
gend und Geredtigfeit. ©, Darma. 


Dhermarajah over Darmen, nad) der mythi⸗ 
ſchen Gefchichte der Indier, cin berühmter König des Reis 
ches Kurukſchetra, Sohn des Pandu, aus dem Gefchlechte 
der Kinder des Mondes S. Darmen, 


- Dibaradane, d. i. das Feneropfer, iſt bey den 
Indiern eine täglich zu beobachtende Geremonie zu Ehren 
der Götter, und eine derjenigen Ceremonien, Die bey der 
täglichen Verehrung der verfchiedenen Gottheiten noͤthig 

find und zufanmen Purfche genannt werden. Cie 
befeht darin, daß der zur Verrichtung derfelben beftimmte 
Brahmin in einer Hand ein Glöckchen hält, mit dem er 
fhellt, mit der andern aber eine mit Butter gefüllte 
fupferne Lampe einige Mal um das Götterbild, welches 
angebetet wird, vorwärts und rückwärts im Kreiſe her⸗ 
um ſchwingt, waͤhrend die Tempelmaͤdchen der Gottheit 
unter beſtaͤndigen Taͤnzen Loblieder ſingen. Das anwe⸗ 
ſende Volk ſteht dabey in tiefer Betrachtung mit gefals 
teten Händen, und trägt dem Gott fein Anliegen vor, 
Hierauf zerveißt der Brahmin die Blumenkraͤnze, mit des 
nen das Bild geſchmuͤckt war, theilt die Stücke davon 
dem Volk aus, und empfängt von demfelben die Opfer, 
welche es der Gottheit darbringt. ı) 


Didy oder Diti, nach der mythiſchen Gefchichte 
der Indier, eine der funfzig Töchter des Altvaters Dak⸗ 
ſcha oder Tekſchen ımd der Praffudn und, wie noch 
‚zwölfihrer Schweftern, Gemalin des Kafpapa.2) Sie 
hatte Feine Kinder, und wuͤnſchte doch fehnlich, welche 
zu haben, Deswegen verlangte fie einmal von ibrem 
Gemal, als er eben mit einem Opfer befchäftigt mar, 
ihr beyzuwohnen. Kaſyapa efmahnte fie, ein wenig zu 

wars 


‚DD Sonnerats Reife nah Oſtindien I. ©. aro. 21x. 
2) Bagavadam im 4. Bud. Aſ. Orig. Schr. L ©. zı. 
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warten; weil aber ihre Reidenfchaft zu heftig war; mußs 
te er das ſchon angefangene Opfer unvollbracht laffen, 
um ihre Wünfche zu befriedigen. Hernach fchämte fich 
Didy der Heftigfeit ihres DVerlangens, und verfiel im 
eine tiefe Traurigkeit; Doch als fie bemerfte, daß fie 
fhwanger fey, tröftete fie fih wieder. Kaſhapa aber, 
fie für ihre Zudringlichfeit zu beſtrafen, mweißagte ihr, fie 
werde, nach einer hundertjährigen Schwangerfchaft, zwey 
Miefen zur Welt bringen, melde durch ihre Bosheit die 
Andaͤchtigen auf alle Weife quälen, zulegt aber von 
Wiſchnu felbft getddtet werden würden, Zu ihrem Trofte 
ſetzte er hinzu: „doch wird dein Gefcylecht demohngeachtet 
mit ihrem Tode nicht untergehen, ſondern einer dieſer 
Rieſen einen Sohn zeugen, der voll Tugend und Bers 
dienfte zur Glückfeligfeit gelangt. / 

Als die Hundert Fahre verfloffen waren, gebar Didy, 
wiel Kaſyapa ihr gefagt Hatte, mährend ein Feuer, das 
die Welt zu verbrennen drohete, aus ihrem Leibe fuhr, 
die beiden Rieſen. Sie erhielten nad) ihrer Geburt die 
Namen Erunien oder Eruniafaffiaben und Erus 
niaffchen, und werden zufammen die Daidyas d. i. 
die finftern Dämonen oder Niefen genannt, mahrfcheins 
lich weil ihre Mutter für eine Perfonification dee Nacht 
zu halten ift. (S. Adidi,) 

Die fämmtlichen Götter über das furdhtbare Feuer, 
welches ihre Geburt begleitete, erfhrocden, nahmen ihre 
Zuflucht zu Brahma, und er gab ihnen folgende Nachs 
richt von dem Urſprung dieſer Kiefen: ‚Einige fromme 
Büßer von erften Range wollten einfimals dem Wifchnu 
einen Befuch machen. Als fie an das Thor feines Pals 
laſtes kamen, verfagten ihnen die beiden Thürhäter defs 
felben den Eintritt, Die Buͤßer darüber entrüftet vers 
wuͤnſchten fie, ihr Amt zu verlieren und Anft unter der 
Geftalt von Rieſen wieder geboren zu werden, Wifchnu 
von diefem Vorfall unterrichtet, beftätigte das Urtheil 
der heiligen Männer und feste hinzu: „dieſe Thuͤrhuͤter 
würden, in. ihrem Rieſenſtand drey Zeugungen nach eins 

| ans 
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ander feine erflärten Feinde feyn; aber in jeder dieſer drey 
Derwandlungen werde er felbft fie tödten, zur Strafe ihs 
ver Unart gegen Perfonen, die er ihrer ausgezeichneten 
DVerdienfte wegen verehre. Die beiden Finder nun, mela 
che jegt, wahrend die Flamme wuͤthet, die euch alle ers 
fhreckt hat, ale Söhne der Didy geboren werden, find 
diefe Thürhüter, und ich verfichere euch, fie werden Ges 
legenheit genug geben, die Geduld der Götter und tu⸗ 
gendhaften Menſchen zu üben. 4 1) 


In der zweyten Zeugung, welche diefe aus dem 
Wohnplatze der Götter verjagten Thürhüter des Wifchnu 
‚ ale Feinde diefes Gottes dDurchleben mußten, bieben fie 
Rawanen und Sumbafarnen, Söhne des Biffis 
ramasnu, und Der Gott tödtete fie in feiner Verkoͤrpe⸗ 
rung als Rama; als fie aber zum drittenmal geboren 
wurden, waren fie Siffubolen und Dandamatren 
welche vor ihm als Krifchna den Tod fanden. Nun 
war das Ende ihrer Büßung gekommen ‚und fie erhiels 
ten die Seligfeit. Die Läfterungen und Verbrechen, die 
fie während der Zeit ihrer Büßung begiengen, obgleich 
die Gottheit dadurch zw gerechter Züchtigung gereizt 
wurde, waren Doch nur Mittel ihrer Reinigung; denn 
Gott ift eben fo wenig gegen Lob und Tadel empfinds 
lich, ald des Vergnuͤgens und der Schmerzen fähig. 2) 


Die Nachfommen der Didy zeigt folgende Stammtafel: 
Didy, Gem. Kaſyapa 


Erunien oder Eruniakfchem 
Erunia MAIER 


*2 


VPra⸗ 


1) Bagavadam im 3. Bud. 


2) Bagavadam im 7. Bud. 
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* * | — 
| Deagaladen. Dier ondere Soͤhne. 


— — 
Wiros enin, Zwey Söhne, 
oder Namatſchi· 


Belyı oder Biryen. 


: Wanaguren, oder 
Banatſcheren. ı) 


Din, nach der Religionslehre der Parſen, ein Ised, 
von, dem der zehnte Monat den Namen hat. 


Dinagara hieß, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, Der Ragia, welcher die fhöne Sidha, Die nach⸗ 
herige Gemalin des großen Rama oder Shrirama, als 
fie in ihrer frühen Kindheit Durch die Fluthen von der Ins 
ſel Seylan weg und an die Küfte des feſten Landes ges 
trieben wurde, aufnahm und als feine Tochter erzog. 
(S. Sidha. Rama.) 


Dinur, auch Region, nad den — der 
Talmudiſten, der Feuerfluß, welcher vor dem heiligen 
gebenedeiten Gott unter dem Thron ſeiner Herrlichkeit her⸗ 
auskommt. Er wird von dem Schweiße der Thiere gebildet, 
welche den Thron tragen; denn aus Furcht vor dem heili⸗ 
gen Gott ſchwitzen ſie Feuer. Wenn er ſitzet, um die 
dienſtbaren Engel zu richten, und dieſe zum Gericht kom⸗ 
men, fo werden fie ernenert und in dieſem Feuerſtrom ges 
waſchen. Darnach fließer er meiter und ziehet brennende 
Kohlen mit fih, und wird auf die Häupter der Gottlo⸗ 
fen in der Hölle geworfen. 2) 

Alle Gerechte, welche fterben, müffen in diefem Feuers 
fluSe gefäubert werden, ausgenommen diejenigen , welche 
wegen Heiligung des Namens Gottes umgebracht werden, 

weil 


1) Ealcuttifihe Abhandl. ILL. S. 19 — 21. 
2) Parascha Mischpatim im großen Jalkut Rubeni fol. 
107. 
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weil fie den Becher des Greuels, wegen dieſer Heiligung, 
in der Welt mit Freude getrunfen haben. 1) Die Seelen 
der Gottloſen aber werden, ſobald fie geftorben find, an 
eine Seuerfugel gebunden und in den Feuerſtrom geworfen, 
der alle Feuerfraft hat und in die Höhe hinunter fließt, 
- Mit demfelben: werden h e Term und — auch 
dahin. 2) 


Aus dieſem Fenerſtrom wird taͤglich eine Saar —* 
barer Engel erſchaffen. Sie fingen von dem heiligen gebes 
nedeiten Gott, ihrem Schöpfer, ein Lied zu feinem Lobe, 
und gehen dann wieder zurück in den Fluß, welcher der 
Ort ihrer Erfhaffung iſt, und vergehen.3) 


Diropti oder Dromadel, mach der mythiſchen 
Geſchichte der Indier, die gemeinſchaftliche Gemalin der 
THU des Pandu. (S. Dromwadel.). 


Diſſum⸗ ſandſchi auf Tangutiſch, die drey 
Herrlichen, auf Mongoliſch Gurban-⸗Zagan-Bur—⸗ 
chan, die drey weißen Goͤtter, heißen, nach der 
Lamaiſchen Religionslehre, die drey heiligen Goͤtter oder 
die goͤttliche Freyheit, welche zuſammen unter der ge 
meinſchaftlichen Qualification, Beſchützer unferer 
Welt, begriffen werden. Dieſe drey Goͤtter ſind: 
Dfhbafdfhamuni, der Stifter und hoͤchſte Gott der 

Lamaiſchen Religion, der jest die Welt regiert; Mais 
dari oder Marminfae,. der mit diefem auf Erden 
vers 


107. col.1. 2. u. a. angeführt bey Eifenmenger im ent 
dedten Judenthum II. S. 346. 


2) Jalkut chädasch fol. 169. col. 4. n. * 
2) Torith ddam fol. 99. col. x. 


- 3) Chagiga fol. 14. col. 1. u. a. andef. ben Eifenmen 
ger im entdedten Judenthum I. ©, 371 — 373. 
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verbruͤdert sind in Stiftung. feiner Religion unter den 
Menſchen wirkſam geweſen ift, auch nach ihm die Welt 
regieren fol; und Divongarya, der — der 
vorigen Weltperiode. 1) 


Divakar, nach der Indiſchen Mythologie, einer der 
Adityas oder der zwoͤlf Söhne des Kaſyapa und Der 
Adidi, d. 5. ein Name der Sonne oder des Sonnengot⸗ 
tes in einem der zwölf Monate (S. Adityas.) 


Divongarra auf Mongoliſch, auf Tangutifch 
Oſchydſin⸗dſchomban⸗gyne, (Taf. 16. Fig. 3 ) 
heißt, nach der Tibetanifchen Mythologie und Lamaifchen 
Keligionslehre, derjenige:Gott, welcher Beherrfcher ver 
vorigen Weltperiode war. Er wird nebſt Schigimunt 
und Maidari, welche ‚die göttlihe Drepheit ausmachen, 
Beſchuͤtzer unfrer Welt genannt. (S. Diffums fans 
dfhi.) Er wird faſt wie Schigimuni vorgeſtellt, gelb 
von Farbe, mit anfgehobner rechten as 2) (Siebe 
DfhydfinsDfhombajan.) | 


Divs oder Demws heißen, nach der Religionslehre 
der Parſen, die Geſchoͤpfe des Ahriman. (S. Dews.) 
Diwawali heißt ein Indiſches Feſt, welches 

im ſiebenten Monat Arpiſchi, am Saduratafi vor 
dem Amamaffe, oder am Abend vor dem Neumond, 
zum freudigen Andenken des Todes eines Rieſen Ras 
fhadin, Naraga-Schurin genannt, weldhen Wis 
ſchnu umbracdhte, weil er den Menfchen viel zu Leide 
that, begangen wird. Es wird bloß in den Häufern ges 
feyert, und befteht einzig darin, daß man ſich vor Aufs 
gang der Sonne den Kopf waͤſcht. Wiſchnu ſelbſt fol 
es eingefegt und die Verfiherung gegeben: haben, daß jes 
ders 


1) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die nn Voͤl⸗ 
kerſch. II. ©. 84. 85. 

2) Pallas Sammi. hiſtor. Nachr. Uber die Mongol. Voͤl⸗ 
terſch. I. @. 85. 
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dermann, der ſich fo waſchen wuͤrde, das naͤmliche Der 
dienſt haben ſoll, als hätte er ſich im Ganges gebadet. 
Die übrige Zeit des Tages wird mit verſchiedenen Er⸗ 
goͤtzlichkeiten zugebracht, und man begeht dieß Veſt be⸗ 
ſonders in Guzurate fehr. feyerlich. 1) aa 


Diwespetir, d.i. Herr des Luftfreifes, nach 
der Indischen Mythologie, ein Name des Gottes Indra 
oder Dewandren, des Fürften der Deweta oder gus 
ten Genien. 2) (CS, Demwandren.) 


Doaden, nach der Indiſchen Mythologie, ein bimms 
lifher Seniug, welcher der Sonne im Monat Puras 
taſſy, unferm Herbfimonat, wenn fie unter dem Namen 
Weswaden erfcheint, nebft dem Altvater, Pragu, der 
Schlange Songabilen, der Tänzerin Anumaloffy und 
den Niefen Ukraſenen und Wiakraburamen zur Geite ges 
bet und feine melsdifche Stimme erfchallen läffet. 3) 


Dole- Sattra it ein auf den Purnemi oder 
Vollmond im Monat Maffy oder Februar gefälliges 
und dem Krifchna heiliges Feſt der Indier. Am dies 
ſem Tage befireuen fie alle, mas ihnen begegnet, mit 
dem Pulver einer gewiſſen vothen, Sat die Sarg ge 
nannt wird, 4) 


Dollon oder Doloon heiße bey den Kalmuͤcken 
die feyerlihe Eeslenmeffe, welche den Verſtor— 
benen zu Ehren gehalten wird. Bey Wohlhabenden 
. veranftaltet man fie mit folgenden Umftänden: Gleich 
“ nachdem der Körper entfeelt ift, wird die Filzhuͤtte, in 
welcher der Todte unangerährt liegen bleibt, forgfältig 

| vers 
2) Sonnerats Reiſe nach Oſtindien I. G. 198. 


2) Safontala d. Yeb. ©. 212. Asiat. research, I.p, 
241. | 


3) Nach dem Bagavadam Al. Drig. S hr. I. ©. 214. 
4) Holwells hiftor. Nachr. von Hindoſtan d. U. S. 209. 
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verſchloſſen. Hierauf werden, ſobald als moͤglich, ein 
oder mehrere Gellongs oder Geiſtliche herbeygerufen, 
und die Verwandtſchaft des Verſtorbenen bringt ſo viel 
Vieh für fie zuſammen, als ihre Umſtaͤnde es erlauben. 
Der Gellong legt, fobald er anfommt, feine, gewoͤhn⸗ 
lichen Kleider ab und den feyerlichen Ornat an, und fezt 
fi) damit in einiger Entfernung hinter der Filghütte a-ıf 
ein für ihm bereitetes Polfter, worüber er feinen Teppi h 
ausbreiten läßt. Die übrigen geringern Geiftlichen fegen 
fich etwas hinter ihm in eine Reihe mit entblößtem Haupt. 
Cie bereiten einen kleinen Altar aus Strauchwerf. und 
Erde, und laffen Mehl, Butter und einen langſtieli zen 
Löffel berbeybringen, Das Mehl wird mit der Butter 
ju einem harten Teig gefnetet und im Löffel neben das 
auf dem Altar angezündete Feuer hingeſtellt. Während 
deſſen zeichnet einer diefer Geiftlihen auf ein meißes Pas 
pier mie Tufche oder Tinte eine Menfchenfigur, welche 
den Verftorbenen vorftellen fol. Diefes Bildniß wird in 
ein gefpaltenes Stäbchen eingeflemmet. und dem Gellong 
übergeben, der es vor fi in die Erde ſteckt, um ihm 
während des Gebets den Spiegel vorzuhalten, die Suͤn⸗ 
den defielben darin abzumafchen. ; Auch merden fieben 
Detflaggen (Mani) zubereitet, und ift der Todesfall 
aı einem böfen Tag oder unter böfen Zeichen gefchehen, 
verfchiedene Karifaturfiguren (Gai) aus Mehlteig, wels 
che Menfchen, Pferde, Hunde, Schweine, Schlangen u. f. m. 
vorſtellen, zuweilen blau, voth oder ſonſt mit bunter 
Farbe gemalt und um die Hütte des Todten herumgeſtellt. 
Die Berfahnen fleckt man um den Altar herum. 
Nun, wenn alle dieſe Vorbereitungen gemacht fi ind, 


- fängt der Gellong an zu beten, zu lefen und in einer 


traurigen Melodie abwechfelnd zu fingen. Diefe Seelen; 
meffe felbE lautet, nach einer davon gemachten Ueberſe⸗ 
"gung, mit Beybehaltung der Tangutifchen oder Tibetas 
niſchen Beſchwoͤrungsformeln, folgendermaßen: 
„Om chirrih Kanghdrih wangdrih, ddah nah nah 
chumg pat! 
Om 
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Oin sſo bbath wah!«“ ——— 
„Hiedurch werde die Vergaͤnglichkeit aufgehoben. Alles 
gelange zum Zweck feiner Beſtimmung.“ ne 
Om aoh chung! 

Drehyeinheit, laß dich vernehmen ! 4 | 
 »Om chirrih Kanghdrih whirrih ddhah nah nah 
' ehung pat! Om sfo boh wah!« . 
„Hiedurch werde die Eitelkeit. des Lebens aufgehoben ! 
Aus der Eitelkeit floſſen ja von jeher alle Begebenheiten. 
Sie famen in ihrem Urfprunge, wie Tropfen aus fhönen 
Wolfen herabträufeln. Der Sinne fünf Modificationen, 
im Hören, Sehen, Riechen, Schmecken und Fühlen, 
glichen in ihrer Volfommenheit dem ſchoͤnen himmliſchen 

Ziemament, — 
„Om ssarwah bith bhorrah Sfurrah Sfarrah al.war 
ddah nah ahwar dah nah chooh! 
Bhasar Barrnah Kamm! « 
„Dreyeinigkeit, laß Dich vernehmen ! 
„Om arrahim aah chung, rhub bah barrschah sah 
chung!“ | 2 
r Öefegnet ung durch die fechs Tarni der Verheißungen 
inggefamme ! 4 | | 
„Om chirrih Kangdrih sso boh woh flot dooh 
chomg!“ 


„Auch Die Ablegung diefes Lebens war eine Eitelfeit! Du 

legteft diefen Körper ab, wie ich jetzt die Glocke und den 

Scepter hinlege ! 4 J 

„Om bhalar doh sfoh bhoh rih wah rah ahra- 
chang [chah dah barrih dih faddschah, chung 
sshoh chah!« ‘2 


nHiemit ſey dem Otſchir Sadoh, Mochaha Sa 
doh, Otſchirtoͤgoͤntſchilleri und Samdih⸗ 
Barrah die Ehre der Anbetung!“ 


‚Dein wohlanftändiger Wandel hienieden war ein 
augerlefener Schmuck! Wo ift aber nun dein Gefiht hin? 


Demnach werde jegt dein Bildniß zu den Burchanen 
Nalers Myth. ge. 1,98, Ri i er⸗ 
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erhoben! Schicke dich wohl an, um den höchften Grad 
der Bollfommenheit zu erreichen!’ 

Bey diefen Worten wird obgedachtes Bildniß des 
Verſtorbenen auf dem Altar zwiſchen dem Burchan und 
die vor felbigem brennende Lampe aufgeſteckt. Der Gels 
long fährt fort: 

„Aus dleſer fihtberen Welt in jenes Leben Hinüberges 

gangener, Bollendeter, der du N. N, heißeft, fehne Dich . 
nicht wieder in das Neich des Gefichts zuruͤck, welches 
du verlaften haft, fondern erreiche unvermweilt und neus 
verflärt deine Stufe iur. ‚göttlichen (Burchanifchen) Voll⸗ 
tkommenheit!“ 

„Ach! wie iſt deine — und Stimme bey uns 
verſchwunden? Wo iſt ein ſo angenehmes Gehoͤr geblie⸗ 
ben? Schicke dich in diefer Entfremdung wohl an! Om 

vbhbalar Dart! Aus diefem lauten Weltleben.in jenes Hins 
übergegangener! der du N. N. heißeft, laß Dich aug Dem 
Reich des Gehörs der allervollkommenſten Stimmen und 
Getöne nicht wieder im diefe Welt zurück gelüften; fons 
dern gelange auf deinem Wege unverweilt und neuver⸗ 
klaͤrt Immer näher zur göttlichen Volllommenheit!“ 

„Ah! wie ift deine Zeit unter uns verfchwunden ? in 

- Deinem Geruch fo Lieblicher,, Unerfättliher! Schicke 
dich in deiner Entfremdung wohl an! Om bhafar late! 
Aus diefem fihtbaren Weltleben Dahingegangener, Ent: 
ledigter, der du N. N. heißeſt. Aus dem Reiche des als 
lerlieblichften und vollfommenften Wohlgeruches laß Dich 
nicht wieder hieher zurück gelüften; fondern erreiche auf 
deinem Wege unverweilt und neuverklärt deine Stufe zur 
göttlichen Vollkommenheit!“ 

"mAh! wo ift deine Zeit unter und geblieben? Die Zeit 
deines perfönlichen, uns fo gemüthlichen Geſchmacks ift 
dahin! Schicke dich in dieſer Entfremdung wohl an! 
Om bhafar ſſatt! Aug diefem Weltleben in jenes Uebers 

gegangener, Vollendeter! der du N. N. heißeſt, laß 
dich aus dem Neid) des allervolfommenften, annehmlichs 
ften Geſchmacks nicht wieder zu ung zurück geläften ; fons 

' dern 


\ 


Do (499) Doll 


dern erreiche auf Deinem Wege unvermweilt und neuver⸗ 
Flärt deine Stufe zur göttlichen Vollkommenheit!“ 
nA! mie ift deine Zeit unter ung dahin? Weich zärts 
liche, durch fanftes Gefühl uns fo werthe Sanftmüthigs 
keit! Schicke dich zu. Diefer deiner Entfremdung wohl 
an! Om bhafar ſſatt! Aus diefen Leben in jenes hin⸗ 
Über Getretener, DVollendeter! der du N. N. heißeft, 
laß dich aus dem Reich des fanfteften Gefühls nicht wies 
der zu ung zurück gelüften; fondern erreiche durch diefen 
- Weg unverweilt und neuverflärt die neue Stufe der gött; 
lichen Vollkommenheit!“ 

In dieſe Weltabtheilung beſtimmter Sohn, vernimm! 
deinem gegenwaͤrtigen Schickſal unveraͤnderlich unterwor⸗ 
fener, aber und noch werther Verwandter! Laß ung al 

les berichtigen, indem wir dir genießbare Speife und 
Getränf bereiten. Om bhafar Inı!« 

Bey dieſer Stelle wird das Bildniß, welches den Vers 
ſtorbenen vorſtellt, Häufig mit heiligem Weihwaſſer (Aras 
fan) befprengt, und Hirfe, Hafer und Meizenförner ge⸗ 
gen daſſelbe geworfen. Der Gellong faͤhrt fort: 

„Aus dieſem Leben in jenes Uebergetretener, Vollende— 
ter, der du N. N. heißeſt, laß dich aus dem Reiche des 
vollkommenſten Genuſſes nicht wieder hieher zurück gelüs 


fien, wo der fünf Sinnen Befriedigung nur unvollfoms - 


men zu finden ift; fondern wandle unvermeilt und neu⸗ 
verklaͤrt deine Bahn zur goͤttlichen Vollkommenheit fort. 
Ziele dahinauf, wo die Fuͤlle der fuͤnf Sinne unvergaͤng⸗ 
lich bleibt, wo alle Guͤter ohne Ende ſind, wo alle Waſ⸗ 
fer den nie verſiegenden Strömen gleichen. Nimm ſtracks 
deinen Weg hin, mie ein erhabener Berg, der nie feitz 
waͤrts wandelt. Gleich der untwandelbarften Sonne und 
dem Mond, alſo vollfuͤhre deinen Lauf in unwandelba— 
rem Glanze. Durch deine verdienftlichen Werke an Dpfers 
gaben in Speife wird dein Anfehn Dort willkommen feyn 
unter den hundertfaͤltigen Koffgenäffen.. Daher wird 
Dir auch auf immer eine himmlifche Nahrung werden, 
Deine Opfergaben in Getränf gewähren dir ewige Er⸗ 
IE qui⸗ 
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quikung! Deine Opfergaben in_barmherzigen Werfen 
werden dir zur Wiedergeburt in Reichen Dicnen, wo we⸗ 
der Kranfheiten noch andere Gebrechen und Mängel ſtatt 
haben. Bon allen himmliſchen Gütern, welche nicht wie 
‚die irdifchen vergehen, noch Veränderungen leiden, wols 
left du dein Untheil dort genießen, in dem Glan; der ers 
lauchten Dreyeinigfeit. Durch dieſen treiflihen Schritt 
zur Reinigung. von allen Sünden erreiche deinen Grad 

zur Chutuktiſchen Vollkommenheit.“ 

„Om radnah, machah radnah, ſambih wah, rad- 

nauh ghirrih wih, radneh mah lah bih ſſütt, 
dih chaah, ſchüda jab, farrwah bah baam- 

guh ! X 

„Du hiengeſt nicht an den weltlichen koͤſtlichen Guͤtern, 

und haſt dich von dem Weltgewebe abgeſondert und ver⸗ 
wandelt! Daher wirft du zur Wiedergeburt in dag Sus 
fumadifche Neich gelangen ! 4 

„Om badınah badmah badmah, [ambih mah chah, 

Sukawadi ghah [adfchah dhah [uchah!“ 

„Höre du vorgüglicher Sohn! Höre du vollendeter 
Sohn! die fünf Machmuͤt zu befriedigen, follen die 
fünf euer derfelben hiemit angezündet werden. Mes 
gen der vier Elemente werden ferner die Feuer der vier 
Dfin s Taenggri, und twegen der ſechs Wiedergeburtes 
reihe die Feuer der ſechs Dfin s Taenggri angelegt. 
Für dich ſelbſt wird endlich hiemit dein Teuer anges 
zündet!‘ 1) 

Während deffen wird in der vor dem Altar fichenden 
Pfanne fünffältige Glut angelegt, dann noch eine viers 
fältige und fechsfältige für die Neiche der Wiedergeburt; 
endlich aber bey den lesten Worten wird das Papierbilds 
niß an beiden Seiten angezündet, der Gellong läßt vie 
Aſche davon in die hohle Hand fallen, vermengt fie dars 
auf 


ı) 9. ©. Pallas Sammlungen bitorifher Nachrichten über 
die Mongolifhen Voͤlkerſchaften Thl. IT. ©. 286— 290, 
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auf mit dem Butterteig im Löffel ‚und ſchuͤttet alsdann 
die ganze Maſſe ins Feuer. Wenn nun dieſe Fettmaſſe 
anfaͤngt zu dampfen und zu brennen, ſo ſoll die Seele 
thraͤnend, von zwey Erliks, Dienern des Gottes der 
Unterwelt, gefuͤhrt, im dieſes Feuer geſchritten kommen, 
um da gelaͤutert und des Leibes ledig zu werden, worauf 
ſich ihr Schickſal zur Wiedergeburt entſcheidet. Ohne 
dieſe Ceremonie läuft die abgeſchiedene Seele Gefahr, 
den Höllenfnechten (Birid) zur ewigen Plage übergeben 
zu werden; es wäre denn, Daß fie fo glücklich wäre, 
durch die Kraft und das Gebet eines barmherzigen Burs 
hang, der einen Beſuch in der Hölle ablegt, erlöft zu 
werden. 1) Die Entfiheidung der Frage, ob die Geele 
aus dem euer in ein gutes MWiedergeburtsreich kommt, 
fann allein durch die Gellongs entfchieden werden, und 
iſt, je nachdem fie mit Gefchenfen überhäuft worden find, 
mehr oder weniger günftig. 

Für eine fürftliche Leiche wird an dem Hoflager fi e⸗ 
ben Wochen oder neun und vierzig Tage lang eine Ver⸗ 
ſammlung der ganzen Beiftlichfeit gehalten. Um die 
Geiftlihen für ihre Mühmaltung zu belohnen, wird vom 
allen Unterthbanen der Zehnte an Dich eingefodert, fo 
Daß Reiche von allen ihren Heerden das zehnte Erück, 
Arme aber, die weniger als zehn Stück Vieh Haben, eine 
verhältnißmäßige Vermoͤgensſteuer in Geld entrichten müßs 
fen. - Dadurch fomme fo viel zufammen, daß mandem 
Gellong zehn und mehr Stück Pferde, außer anderm 
Dich, zufallen, und auch die GAdfüll und Mandfchi ih⸗ 
ren guten Antheil befommen. Mährend Diefer ficben 
Wochen. ift durch ein fcharfes Verbot alles Viehſchlach⸗ 
ten umd die Jagd unterfagt, ja ein jeder Kalmück, der 
des Verftorbenen Unterthan war, ſcheut fich algdenn auch, 
Das geringfte Inſect zu tödten, um nicht etwa der Seele 
des Verſtorbenen zu ſchaden. Nur vom vorraͤthigem — 

| Ä trock⸗ 
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trocfneten Fleiſch iſt zu eſſen erlaubt. Auch darf Fein 
fhlachtbares Vieh, und alfo nichts als Pferde und Ca⸗ 
mceele , big nach Verlauf diefer fieben Wochen an Ruſſiſche 
Kaufleute überlaffen werden. Es iſt gleihfam eine Frift, 
die man den Tieren giebt, damit auch fie den DVerftors 
benen feanen, und die Sünde ihres Todes nicht auf die 
abgefchiedene Ecele komme, Man geht fo weit, daß reis 
che Kalmuͤcken während einer foldhen Zeit von den Nuffen 
ganze Nege voll Fifche oder Rebhüner :auffaufen und wies 
der frey ins Waſſer oder fliegen laſſen. Sie glauben, 
diefe Thiere danken ihren DBefreyern und beten für fie 
und ihre verforbenen Fürften zu den Burcdhanen, Die 
Seele des Verſtorbenen ift während diefer fieben Wochen 
noch nicht gerichtet und an den Ort der Büßung oder 
Belohnung gefommen , obgleich fie unmittelbar nad) der 
Seelmeſſe vor dem Richter ErlifsWerisChan ers 
fbeinen muß. Gemeine Kalmücen beobachten in ihrer 
Verwandtſchaft eben diefes Geſetz, und huͤten ſich fehr, 
nach Abfterben eines der Ihrigen, in den erften fieben 
Wochen irgend etwas, Das Leben hat, zu verletzen oder 
zu toͤdten. 1) 


Dolon⸗-Erdeni. heißen im Mongoliſchen die fies 
ben Kleinode oder Heiligthuͤmer, welche man 
nebſt den” ſogenannten Naiman⸗Takil oder acht 
Opfern in den Lamaiſchen Tempeln auf dem Schirä 
oder Altar, am hinterſten Rande deffelben, vor dem Göts 
terbild aufzuftellen pflegt. Sie beftehen in Hieroglyphen, 
die auf zierlich gearbeitete vergoldete Scheiben gezeichnet 
find, und diefe find auf Kleine Sußgeftelle befeſtigt. Diefe 
Hierogipphen follen den Göttern überaus gefällig ſeyn 
und fehlen nie in den Mongolifchen Tempeln, feltner aber 
findet man fie bey den Kalmuͤcken. Die fieben Erdeni 
‚ lud folgende: 

ı) Sans 


1) Daf. ©. 291. 292. 
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ı) Sans Erdeni, Tangutifh Lanbu, ein tweißer 
Elephant; 

2) MorinsErdent, Sangut. Damtſchuk, ein gruͤ⸗ 
nes Pferd, welches gemeiniglich dem Bott Maidari 
zugefellt wird; 

- 8) ZirgansNojons Erdeni, Tangut. Mafbun, dee 
Feldherr, welcher blau von Geficht und geharnifcht, 
zumeilen auch mit einer gelben Lamenmäge abgebildet 
wird; 

4) ChattunsErdeni, Tangut. Dfomo, eine zierliche 

weiße Jungfrau; 

5) Tüfhimels Erdeni, Tangut. Lonbo, der Abges 
-fandte; 

6) Dfhindemanis Erdeni, Tangut, Norbo, eine 
vorgeblih in der Tiefe des Weltmeers wachſende Frucht, 
mit welcher die Burchanen Berge verfegen und taufend - 
andre Wunder thun follen; \ 

7) Kurudu, daß heilige Rad, 1) S. Schirä, Nais 
man Tafil. 


Donnihudah Heißt im der alten heiligen Sprache 
Indiens das Univerfum, und unter dem Donnis 
hudah der funfzehn Bobuns verfiehen die heiligen 
Schriften der Brahmanifchen Religion ein Syſtem von 
funfzehn Welten; Regionen, vder Arten zu feyn, 
wovon fieben unter und fieben über der Erde find, Dies 
fe als die achte liegt in der Mitte, und macht den Ueberz 
gang von den untern zu den obern und von Diefen zu 
jenen. Der Emige ließ diefes Univerfum von Welten 
entftehen, damit fie den in animalifche Körper gefleides 
sen gefallenen Geiftern als fo viele Stufen der Reini—⸗ 
gung und Läuterung zur Wohnung dienen follten. Die 
fieben untermenſchlichen Stufen dienen zur Strafe und 

Zuͤch⸗ 


1) Pallae Samml. hiſtoriſch. Nachr. ber die Mongol. Voͤl⸗ 
kerſch. II ©. 157: 158, 
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Züchtigung, die menfchliche auf der Erde zur Prüfung, 
und die fieben obern zur Läuterung und ze 
©. Brahm. 


Dopekham d. i. regnum concupiſcentiae oder 
das Reich der Wolluſt, nad) der Tibetaniſchen Res 
ligionslehre, ein aus ſechs über der Sonne gelegenen Pläs 
Gen beftehendes Lahenreich, in welchem die beiden Geſchlech⸗ 
ter durch Blicke der Augen, Lächeln des: Mundes, Bes 
rührungen, Küffe und Umarmungen Kinder jeugen. 1) 
S. Cenreſi. 


Dorma heißen allerley Figuren aus Mehlteig, die 
mit Indianiſchen Tarni oder Beſchwoͤrungsſylben bes 
ſchrieben find und von den Lamaiſchen Prieſtern zu Ver⸗ 
treibung der Ghai und böfen Geifter ausgeworfen wer⸗ 
den. 2) 


Doſaͤsjo, auch Rawanen oder Raben, nach 
‚der mythiſchen Geſchichte der Indier, König der Inſel 
Lanka oder Seylan, Er war ein Feind und Widerfacher 
des Wifhnu, mie er als Kama oder Shrirama 
auf der Erde lebte und wurde endlich nad) langem Krieg 
von ihm getödte, ©. Rama Rawanen. 


Driffchten, nad) der mothiſchen Geſchichte der Ins 
dier, ein Nagia aus dem Gefchlechte, der Kinder der 
Sonne, fechfter Sohn des Waimaffuden und Vater des 
Nabaunen. 3) 


Dritarafchtra, auch Druda Rakſchaden oder 
Tredareda genannt, nach der mythiſchen Gefchichte der 
Sindier, ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder deg 
Mondes, Altefter Sohn des Judhu, Biffitrames 
| rien 


3) Georgii Alphabet. Tibet, p. 201. 

2) Pallas Samml. hiſtor. Nadr. über die Mongol. Voͤl⸗ 
keaſch. II. S. 409. 

3) Bagavadam im 9, Buch. Aſ. Orig. Schr. J. S. 143. 


N 
DO  C505) . Dei 


rien oder Viſchltravirya und der Ampefes; Cr 
hatte von verfchiedenen ‚Weibern. einhundert und einen ' 
Sohn und eine Tochter. Dex ältefte Darunter hieß Trins 
taren oder Duryodun und feine Mutter Kanderi. 
Die Tochter hieß Kumdi und war an feinen jüngeren 
Bruder Pandu verheurathet. Dritarafıhtra hatte 
das Unglück blind zu werden und daher hinterließ der 
Dater Das Reich der jüngeren Sohne Pandu. Diefer 
hatte von der Kumdi, der Tochter feines Bruders, drey 


Söhne, Judiſchtir oder Darmen, Bhima Wimen 


oder Bhimaſena und Artfhunen oder Argiunaz 
son einer andern Gemalin der Matiri ‚aber. den 
Naghala, Nagulen oder Nakul und den Soga⸗ 
tewen oder Sahadena.ı) Diefe fünf Brüder find 
unter dem Namen der Pando, Pandu cder Dans 
da va bekannt; ihre Vettern aber, die Söhne des Driz 
taraſchtra, hießen die Kuru oder Kaurana, nach ihr 
rem gemeinſchaftlichen Stammvater Kuru, von dem dag 
Reich den Namen Kurukſchetram erhalten hatte, 

Eines der alten heiligen Gedichte erzählt die Abftams 
mung und Herkunft der Kuru und Pandu folgendermaßen: 
Einft wurde Mababifhtenen, der in die Göttin 
Ganga verliebt war, von Brahma verfluht. In einer 
folgenden Zeugung wurde er Sandanen, Sohn deg 
Pradiben, und befhlief die Gengey, die ihm den 
Biſchtmen gebar. Nach diefem wurde die Sattias 
wodi, die Tochter des Daffarayen, feine Frau, von 
der er zwey Söhne erhielt, den Sitrangaden und 
Biffitramerien. Den erſtern tödtete ein Engel 
Gandharva, 

Vorher hatte, ſich die Sattiawodi, als ſie noch 
Jungftau und — war, mit dem Altvater 


3) Bagavadamim 9. Buch. Af. Drig. Sdr, I. ©. 165. 
166. Aler. Dom’s Geſch. von Hindoften, d. ueb. I. ©. 4. 
Paolino Keife nad — ©. 372. 
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Paraffen eingelaffen und von ihm den Wiaffen ge 
boren, den Urheber der achtzehn Purananı oder heiligen 
Geſchichten. 

Wiſſitrawe rien heurathete die Ampeſei und 
Ampatifei, und ſtarb gleich hernach. Beide Wittwen 
hatten Umgang mit dem Wiaffen, und jede gebar eis 
nen Sohn, jene den Druda Raffhaden und Ddiefe 
Den Panduen. Eine ihrer Sflavinnen, mit welcher 
Wiaſſen Umgang hatte, gebar den Widuren, 

Druda, Rakſchadens Gemalin, war die Kans 
deri, welche Hundert und einen Sohn gebar und eine 
Tochter. Der ältefte unter den Söhnen hieß Triotaren. 
Pandu, von einem Büßer verflucht, verließ feine beis 
Den Semalinnen Kundi und Matiri.. Sie hatten hiers . 
auf Umgang mie den Göttern Schurien, Jamen, Wayu 
und Indra. Noch als Jungfrau hatte Kundi den 
Karnen nnd Schurien geboren, Nachdem ihr Mann 
fie verlaffen Hatte, befam fie drey Söhne, Darmen | 
Wimen und Artfhunen. 

Matiri gebar zwey Söhne, den Naguten und 
Segatemwen. Diefe fünf Brüder hatten gemeinfchafts 
lich) zur Stau die Drowadei, melde fünf Söhne ges 
bar, Pridywandayen, Srudafenen, Srudags 
girfi, Sandanigen und Srudawarmen. 
Darmen haͤtte eine Frau für fih, die Gawa⸗ 
zadi, und von ihr den Dewagen und Wimen, 

Wimen, der Bruder ded Darmen, hatte zwey 
Weiber, die Idumbi und Ramuffi, und von jener 
den Kadofaffen, von diefer den Sormwageden. 

Artſchunen hatte drey Frauen, die erfte, Uluffi, 
gebar den Jlawanden; die gweyte, Sitrangadei, 
den Purandaren umd die dritte, Subatrei, den 
Abimunen. 

Nagulen hatte von feiner erften Frau Wiſſei 
den Wiffayen; von der zweyten Warumadi den 
Nirmatu. 

S o⸗ 
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Sogatewen hatte von feiner ihm eigenthuͤmlichen | 
Frau Siey den Wiraffufortren, ı) 
zur beſſeren Ueberfiht der Herkunft und Verwandt⸗ 
ſchaft der Kuru und Pandu, umd ohne Kückficht auf 
die eben angeführten Nebenverwandtfchaften und zweifel⸗ 
haften Abſtammungen wird folgende Stammtafel dienen: 
| Kuru 


1) Bagavadam im 9. Buch. 
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Kuüru, Ragia des —— Kurukſchetram 
Pradiben 
ò— — — —— — * 
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Debadi, ein Büfer, Gandanen, Gem. x. Geugey. Bagiligen. 
2. Sattiawodi. 
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Biſchtmen oder Gitrangaden ;Wiffitrawerien, Gem. 
Bhiſchma. 1. Ampeſei. 2. Ampatiſei. 
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8 Druda Rakſchade * Pandu 
oder Dhritaraſchtra Gem. ı. Kundi. 
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Einhundere und. Eine Tochter Darmen oder Wimen oder Artfhunen Naguten Gahadeva 
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Nachdem Pandu geſtorben war, kam die rechtmaͤßige 
Thronfolge auf die Erben ſeines aͤltern Bruders Dritas 
rafchtra, und der Älteffe Sohn deffelden Triotaren 
wurde König; die Kundi aber begab fich mit ihren Kin⸗ 
dern in die Stadt Aftnaburam oder Haftinapuri zu ih⸗ 
rem Schwager Dhritaraſchtra. Er begegnete ihr fehr 
freundlich und gab ihren Söhnen eine ihrem hohen Stande 
gemäße Erziehung. Triotaren, vol Neid, feine Vets 
tern fo gut von feinem Dater behandelt zu fehen, fuchte 
auf alle Weife fie zu Grunde zu richten.» Die Pandu 
fahen daher den Triotaren als einen Feind an, und 
warteten nur auf eine gute Gelegenheit, ihn feiner Macht 
zu berauben. Dhritarafchtra, "welcher Unruhen befürchs 
tete, gab feinem Eohne den Kath, einen Pallaft außers 
halb der Stadt für die Söhre des Pandu zu bauen, und 
fie. weigerten ſich auch nicht, eine Zeitlang darin zu wohs 
nen. Unterdefien hatte Triotaren den Arbeitsleuten, die 
den Pallaſt baueten, heimlich befohlen, verſchiedene Ges 
woͤlbe mit brennbaren Materien anzufüllen, und ſodann 
eine alte. Frau gedungen, Diefelben zu einer bequemen 
Zeit anzuzünden. Allein diefes Vorhaben murde zufäls 
ligerweife von den Soͤhnen des Pandu entdeckt. Cie felbft 
zündeten den Pallaft an und begaben fich heimlich in eine 
Wuͤſte, wo fie cinige Zeit blieben, waͤhrend der König 

fi einbildete, daß fie in’dem Feuer umgefommen wären. 
- Die Söhne des Pandu wagten fich endlich in eine 
gewiſſe Stadt, mit Namen Cumpala,. verheuratheten - 
fh dort mit der Diropti oder Dromadei, der Tochs 
ter des Ragia, und lebten 17 Jahre lang wechſelsweiſe 
mit derfelben. Bald darauf wurde es auch auswärts bes 
fannt, daß die Pandu noch am Leben wären, und der Kös 
nig Triotaren erhielt auf eingezogene Erfundigung die bes 
ſtimmte Nachricht, daß diefes Gerücht gegründet fen. 
Da er nun ſehnlich münfchte, fie wieder in feine Gewalt 
zu befommen, fo ſchrieb er ihnen die freundfchaftlichften 
Briefe, und bat fie, nach Haftinapuri zuruͤckzukommen, 
um dafelbfi das Erbe ihrer Voreltern mit ihm zu thei⸗ 
len. 


Si (510) Dri 


Ten. ie- lieben ſich durch feine ſchoͤnen Verfprehungen 
überreden, an feinen Hof zurückzufehren. Dafelbft bes 
gegnete man ihnen mit aller ihrem Stande zufummens 
den Achtung. Es murde ihnen ein Theil des Königs 
reichs zu ihrem Unterhalt angemwiefen, und fie machten 
fi) bald nach) ihrer Ankunft bey dem Wolf und den Vor⸗ 
nehmen fo beliebt, daß der König fich fürchten mußte, 
mit Gewalt Hand an fie zu legen. Ihre Liebe bey dem 
Volke nahm täglich zu, und ihre Parthey verftärfte ſich 
dergeftalt durch viele von dem vornehmften Adel, das fie 
endlich eine Theilung des Reichs zu ihrem Vortheil vers 
laangten, welche der König, der nicht im Stande war, 

- es ihnen abzufchlagen, auch fogleih ohne Bedenken vers 
willigte. 

Die Pandu nahmen” hierauf ihr Hoflager in der 
Etade Endrapraftam, und hier flellte nicht lange 
nachher Judhiſchtir, der ältefte unter ihnen, das große 
Seft der Periode an, Jug⸗Ragaſou genannt, bey wel⸗ 
chem man nach alter Gewohnheit ein großes Feuer anzus 
zünden pflegte, tworein alle Arten von Gewürzen, Raͤuch⸗ 
werk, Früchten und Getreide geworfen wurden. Alle 
Fürften der Erde mußten bey diefem Feſte jugegen feyn. 
Judhiſchtir fchickte daher feine vier Brüder in alle vier 
Gegenden der Welt, um die Fürften einzuladen, Damit 
fein Vorhaben durch die göttliche Gnade in kurzem möchte 
ausgeführt werden. Seine Brüder brachten auch die 
FKürften von, Arab, Agim, Zurfiftan, Habyſch und ans 
dern Gegenden dahin, Daß fie bey dieſem großen Sefte 
erſchienen. 

Triotaren oder Duryodun über die Groͤße und 
das Glück des Zudhifchtir von Neid entbrannt, dach⸗ 
te auf eine Lift, feinen Nebenbuhler bey Gelegenheit dieſes 
Feſtes feines Reichs und feiner Schäge zu berauben. Es 
war fchon damals gewoͤhnlich, mit Würfeln zu. ſpie⸗ 
len. Triotaren verfah fich mit falfchen Würfeln und for» 
derte nun an dem Feft den Judhiſchtir auf, mit ihm zu 
fpielen. Diefer nahm es auch an und verlohr in Furzer 

Zeit, 
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Zeit, in Gegenwart aller Fürften, feinen Schatz und fein 
ganzes Reich. Triotaren erbot fih Hierauf, ihm den Fall, 
das Ganze mwieber zu gewinnen, ncd) einmal zu verftatten; 
aber unter der Bedingung, daß, bey abermaligem. Berluft, 
er nebft feinen Brüdern auf zwoͤlf Jahre dag Land raͤumen 
müßte, und wenn er fich während diefer Zeit in feinen vo⸗ 
rigen Staaten fehen ließe, fo ſollten diefe zwoͤlf Jahre der 
Verbannung alsdenn wieder von neuem anfangen. Ju⸗ 
dhifchtir, in der Hoffnung, bag ihm dag Glück nicht alle» 
zeit zuwider feyn würde, milligte im diefe Bedingungen; 
aber er verlor wie vorher, und wurde alfo von den Fürs 
ſten al Schiedsrichter gezwungen, das Neich dem Trios 
taren zu überlaffen, und fich nebft feinen Brüdern aug feie 
ner Hauptftadf, Die jegt unter dem Namen Delhi befannt 
ift, als Landesverwiefene hinweg zu begeben. 

Sie blieben auch wirklich 9— Jahre lang in der 
Wuͤſte und dergeſtalt verborgen, daß man keine Spur von 
ihnen finden konnte. Als die Zeit ihrer Verbannung zu 

“Ende war, fchickten fie den berühmten Krifchna, der 
Wiſchnu felbft war, den Sohn des Vaſude va und 
ihren Schwager, denn Subatrei, feine Schwefter, war 
an Artfihunen verheurathet, an Trioraren ab, die 
Wiedereinfegung in ihr Land zu fodern. Triotaren lachte, 
feine Verſprechens ungeachtet, über diefe Gefandrfchaft, 
und hieß den Gefandten ganz verächtlich aus feiner Gegen» 
wart wegführen. Als nun die Pandu wohl einfahen, daß 
fie ohne Gewalt nichts ausrichten würden, fo verſammel⸗ 
ten fie ihre Freunde, deren Anzahl fehr groß war, und er⸗ 
fchienen im Anfange der Kali» ug, oder deg vierten und 
fegigen Zeitalters der Welt, an der Spitze eines großen 
Heers in den Ebenen von Kuruffcheseam, nahe bey 
der Stadt Tannaffar. Triotaren rückte gleichfalls mit 
feinem Heere an, und nachdem er e8 in Schlachtordnung 
geftelt und den Kriegern Muth einzuflößen geſucht hatte, 
fing der blutige Kampf an. Achtzehn Tage nach einander - 
wurde das Gefecht mit abwechfelndem Glück erneuert, bie 
endlich Zriotaren zum Lohn feiner Treufofigfeit, mit ben 

| mei⸗ 
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meiſten ‚feiner Freunde, den Becher des tödtlichen Ssid- 
ſals auf dem: Schlachdfelde frinfen mußte. I) 


Bon den wunderbaren Thaten und Handlungen des 
göttlichen Kriſchna in diefem berühnten Kriege der 
Kuru und Pandu, die dem alten Indiſchen Reich eine 
Andere Gefralt gaben, finden fidy weitlaͤuftige Befchre: bun⸗ 
gen in den alten epiſchen Gedichten Mahabharat a und 
Zudhiichtira.vigen. (©. Kriſchna) | 


Dröbna, d. i. das brauſende und ſchaͤume n⸗ 
de Waffer, nad) der Skandinaviſchen Mythologie, eine 
Tochter des Meergottes Neger oder Gymer, d. i. des 
Mecres und der Rana. Gie uud ihre acht Echweftern 
geben immer zufammen in biegen Huͤten und weißen 

Schiryen 

Drowadei oder ——— * der mythiſchen Ge⸗ 
ſchichte der Indier, die gemeinſchaftliche Gemalin der 
Pandu, der berühmten fünf Soͤhne des Pandu, die in 
dem blutigen Kriege mir den Kuru durch Huͤlſe des goͤtt⸗ 
lichen Krifchna den Sieg davon trugen. Sie gebar ihnen 
fünf Söhne, Pridymandagen, Srudaſenen, Sru—⸗ 
daggirti, Sandanigen und Srudawarmen. 2) 
(S. Dritarafchtra, Kriſchna. | 


Druafp - ift einerley mit Gofch, dem Jzed der 
Rebensfraft, nad) der Religionslehre der Parſen. S. 
Goſch. 

Drudarakſchaden / nach dir Indiſchen Myt * 
gie, ein Rieſe, weicher die Sonne im Monat Maſſy, uns 
ferm Hornung, wenn fie den Namen Bratinen führt, 
nebft dem Altvater Reafeden, der Schlange Kambalass 

wen, 


1) Nach dem Mahabharata. Alex. Dom’s Geſch. von Hindo⸗ 
Ran d. U. J. S. 4—6. Bagavadam im 3. Bub. uf. 
Drig. Shr. J. S. 40. f. 

a) Bagavadam im 9. Bud. 


Dru (513 ) Dru 
wen, der Tänzerin. Tilotamei und dem Sänger Darmara⸗ 
ten begleitet; 1) 


Druda Rakſchaden, Tredareda oder Dri— 
taraſchtra, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes, 
aͤlteſter Sohn des Wiſſitrawerien und der Ampeſei und 
Vater des als Urheber des beruͤhmten Krieges der Kuru 
und Pandu bekanuten Triotaren oder Duryodun. ©. 
Dritaraſchtra. “ 


Druhju, nach der mythiſchen Geſchichte der Indier, 
ein Ragiaaus dem Geſdlechte der Kinder des Mondes, 
Sohn des Jajadi und der Scharmiſchda. 2) 


Drutſchen, nach der mythiſchen Geſchichte der ns 
dier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder der Sou— 
ne, dritter Sohn des Waiwaſſuden. Das Verdienſt ſei— 
ner Buͤßung beſtimmte ihn, Vater der Brahmenfamilie Da⸗ 
— zu werden. 2) 


Druwen, nach der mythiſchen Geſchichte der In— 
dier, ein Sohn des Utanubaden und der Sunady 
und Enkel des Suuyambhu, des Stammvaters des 
Menſchengeſchlechts. Sein Vater hatte noch eine andere 
Gemalin Suruffy, die er mehr lichte als die Sunadyr 
und von ihr einen Eohn Namens Utamen. 

Eines Tages war der fleine Druwen, in einem Alter 
‘son fünf Jahren, nebft feinem Vater bey feiner Stief— 
mutter Suruſſy. Als er diefen feinen Bruder Utamen 
liebkoſen fah, lief er auch zu ihm und warf fich in feine 
Arme; Utanubaden aber, feiner gelichten Gemalin zu ges 
fallen, ftieß ihn mit einiger Härte von fih. Der Heine 
Drumen dadurch beleidigt, gieng weinend zu feiner Muts 
ter, und erzählte, wag ihm begegnet war. Sunady troͤ— 
| u ſtete 


I) Nach dem Bagavadam. Aſ. Orig. Schr. I. ©. 215. 
2) Paullinus.a,.'S. B. in Syst. Bralim. p. 64. 


3) Bagavadam im 9, Bud, A Drig. Schr. L ©. 14%. 
Majers Myth. Lex. J. Bd. K£. 
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ftete ihn, fogut fie konnte, und ärgerlich über die ihm wie⸗ 
derfahrene Kränfung, gab fie ihm den Rath, ſich in die 
Wuͤſte zu begeben und. dafelbft ein büßendes Leben zu Ehren 
des Wifchnu zu führen. | ee 
Druwen that, wie die Mutter ihm geſagt hatte, gieng 
in die Wuͤſte und fand da den Altvater Naraden. Dieſer 
gab ſich zuerſt alle Muͤhe, ihn von ſeinem Vorhaben abzu⸗ 
bringen; als er aber ſtandhaft dabey beharrete, fo zeigte 
er ihm die rechte Weiſe, den Wiſchnu zu ehren, und er⸗ 
munterte ihn zur Feſtigkeit in ſeinem Entſchluß. Der 
Knabe begab ſich nun an das Ufer des Fluſſes Emuney 
oder Jamuna, und übte heilig, was Naraden ihn gelehrt 
Hatte. Im erfien Monate brachte er drey Tage ohne Spei⸗ 
fe zu, umd die übrigen lebte er von Früchten. . Im zwey⸗ 
ten Monat faftete er ſechs Tage, im dritten aber zwölf 
und im drepzehnten trank er nur fo viel Waffer, als feine 
hohle Hand faffen konnte. Im vierten Monat durchgieng 
er die acht Stufen der Befchauung, Aſchtangayogam ger 
nannt, ynd lebte nur von der Luft. Im fünften vergaß cr 
gänzlich feinen Korper, um einzig an dag hoͤchſte Wefen zu 
denken. Im fechften nahm er fid) vor, jeder Jdee den 
Einyang durch die Sinne in feine Seele zu verfchließen. 
Er ſtand auf der großen Zehe feines rechten Fußes, daß fie 
die ganze Laft feines Körpers tragen mußte; ja .endlich 
durch eine legte Anftrengung hielt er den Athem zurüd, 
und in diefem Zuftand befchwor er die Gottheit, deren 
Dienft er ſich widmete, fich ihm zu zeigen. Solche Beftres 
bungen in einem juagen Herzen bewegten felbft dag Herz 
Gotted, und die Adels erzitterte. 

Alle Gitter und Altväter wandten fich erfchrocken zw 
Wiſchnu. Er erflärte ihnen die Urfache diefes allgemeinen 
Bebens, und zeigte fih hierauf dem büßenden Rınde ın feis 
ner ganzen Groͤße. Es fühlte ein Leeres in feinem Herzen, 
Sffnete die Augen und fahe feinen Meifter vor fic) fichen, 
der ibm das Geficht berüßrte. Sogleich wurde ihm die 
Wiſſenſchaft eingegoſſen, es wußte die Vedas und lobete 


Gott. 
; Wiſch⸗ 
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Wiſchnu über den feften Entfihluß diefes Kindes er⸗ 
freut, ertheilte ihm feine Gnade und fagte licbreich zu 
ihn: „Deine Buͤßungszeit iſt vorbey, ich mache dich zum 
Beherrfcher des Reichs deines Vaters auf ſechs und zwan⸗ 
sig taufend jahre. Dein Vater hat gleich nach deiner Ab» 
reife feinen Fehler bereut und fuchet dich aller Orten. Die 
Derficherung, die ihm Naraden von deinem Entſchluß und 
deiner Kückfunft gegeben, bat ihn getröftet. Gebe ohne 
Aufſchub zu ihm; denn ich will, daß auch er fich einer 
Buͤßung unterwerfe. Dein Brud:r wird auf der Jagd 
fierben, und deine Mutter wird, wenn fie ihn ſuchet, vom 
Feuer der Wuͤſte verzchre werden, - Wirſt du dein Neich 
mie Weisheit, Freude und Ruhm verwaltet haben, fo 
wird dein Korper fein und glänzend werden. Ich will dir 
einen Wagen ficken, auf welchem du in diejenige Gegend 
des Himmels fleigen wirft, wo ber Polarſtern if. Diefer 
Stern ift der erhabenfie von allen. Er iſt unbeweglich, 
die andern und die Planeten gehen wie in einem feyerlichen 
Aufzug um ihn ber. Diefer Wohnort wird eine Beloh⸗ 
nung für deine Tugend ſeyn. Nie wirft du denfelben vrr» 
laſſen, feiner Verwandlung wirft du mehr unterworfen 

ſeyn. Sch werde dir die Seligfeit Sayutfhiam, bie 
erhabenfte von allen, geben, Gehe alfo, u Aufſchub 
deinen Vater zu ſuchen. 


Nach diefer fo auszeichnenden Gnade des Wiſchnu be⸗ 
gab ſich Druwen zu ſeinem Vater. Dieſer lief ihm, bey 
der Nachricht von ſeiner Ankunft, entgegen, umarmte ihn 
mit Eifer, fuͤhrte ihn mit großen Feyerlichkeiten in ſeine 
Hauptſtadt, ließ ihn kroͤnen, und ſetzte ihn unter Freüden⸗ 
geſchrey des Volks auf feinen Thron. : Bald gefchah alleg, 
was von Wifchnu. vorhergefaget worden war. Utamen 
wurde auf der Jagd in einem Streit mit den Affcheafinna» 
rern, Herren vom Gefolge des Kabaren, erfchlagen. Geis 
ne Mutter farb in derfelben Wüfte, ale fie fich dahin bes 
geben hatte, ihren Sohn zu fuchen. 


Drumen griff mit einem zahlreichen Heer die Mörder 
Kt 2 ſei⸗ 
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feines Bruder an. Schon lag eine große Anzahl nieder⸗ 
geſtreckt, als Suyambu, fein Großvater, erſchien und zwi« 
ſchen ihm und Kabaren Friede machte. Nachdem die Ruhe 
hergeſtellt war, begab ſich Druwen in ſeine Hauptſtadt 
und verheurathete ſich mit dee Brahmibamey, der 
Tochter des Sengumara Brahma. Aus dieſer Ehe kamen 
zwey Schne, Karpagataru und Kuragen; feine 
zweyte Gemalin aber, eine Tochter des Mayen, gebar 
ihm den Urfalen. und eine Lochter, die Mano⸗ 
ie 


Drumen war einer der tugendhafteften Könige, Klug⸗ 
heit, Weisheit, Sanftmuth und zärtliche Sorgfalt für fein 
Volk waren die einzigen Minifter, die er zu Nathe 209, 
feine Unterthanen glücklich zu machen und es felbft zu feyn, 
bis auf die beffimmte Zeit. Als die ſechs und zwanzig tau⸗ 
fend Fahre verlaufen waren, fchickte Wiſchnu, mie er vers 
forochen hatte, einen glänzenden Wagen, ihn nebfl feiner 
Mutter Sunadi von der Erde abzuholen. Zwey der vors 
nehmften Diener des Wifchnu, Nanden und Sunanden 
wurden dazu abgefchickt. Drumen nahm von allen Altväs 
‚tern Abfchied und fuhr im Triumph nad) den Himmeln, zu 
großer Betrübniß feines Volks, welches in ihm einen taps 
fern und weiſen Koͤnig und einen zärtlichen und geliebten 
Dater verlor. Naraden, der eben einem Opfer Yogam, 
welches im Lande der Prafchedefler verrichtet wurde, beys 
wohnte, ſah diefe glänzende Himmelfahrt. Er feyerte die 
Dortreiflichkeiten des Drumen und die Gnade des Wifchs 
nu. 1) 


Folgende Stammtafel zeig: das Gefchlecht und die Vers 
wandtfchaft des Drumwen. i 


Brah⸗ 


3) Bagavadam im 4 Bud. Ui. Drig. Schr. I, ©. 
74 78 . 
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Brabma 
— — — 
Suayambhu, Gem. 
Sadadrubai. 

EURE EN a — 
Prame Utana Aghdi. Dewaghdi. Praf 
tidben. baden. Gem. | ſudi. 
at 1. Suruſſy. 
2. Eunabi. 
1. u ‘2, 
Utamen — Druwen 
er 9 Gem. 1. Brahmibamey. 
| 2. Tochter des Mayen. 
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——— Er ee er 
rn Kuragen. Urkalen, Manogaranı. 
Ss od. Kurfalen. 
— 
Wartſcharen. 
Puſcheparanen. 
Angamarayen. 
Gem. Sunandi. 
Monam, aus ſei⸗ 
nem Koͤrper 
Pradu, welcher Wiſchnu 
ſelbſt war. — 


Druwuſchja, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder des 
Mondes, ee des Jajadi und der Deivajani. ı) | 

Dfams 





* 





— 


1) Paullinus.a. S. B. in Spet. Brahm, P- 64. 
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Dfambalaferbö auf Tangutifh, auf Mongolifch 
Scharra⸗Sambala, ein Bott der Tibetanifchen My⸗ 
thologie, welcher gelb, mit einem zutveilen etwas bärs 
tigen Geficht, rothem Gewand und grüner Schärpe abs 
gemalt wird, in der reihten Hand einen Rubin, auf der 


linken aber ein Thiecchen, wie eine Ratte oder 


hält. I) 


Dſchaeſchik auf Tangutifch, * Df — ik und 
Papa: Scherendfi, bey den Mongolen und Kalmuͤcken 
Chondfhinsboddisfaddo, auch Niddesbäres 
uͤſuͤktſchi genannt, iſt, nach der Lamaiſchen Mythologie, 


eine der wichtigften Gottheiten, die auch das all wiſ⸗ 


fende Auge heißt, und nebft den beiden Göttinnen 
zagans und Nogans Daraefe auf den mit einem 
See verfehenen Berge Budala in Tibet verehrt wird. 


Er ift nebft noch fieben oder acht Gefährten : 


Zagansdarasefe, 
Nogansdarasefe, 
Tſonchaba, 
Abida, 
Nordſhummo, 
Bigdſa, und 
Schirenin, 


die mit ihm einerley Geſchaͤft treiben, ein Fuͤrſorger und 


Beſchuͤtzer des menfhliden Geſchlechts, wideriteht den boͤ⸗ 
fen Geiſtern, nimmt fich der abgefchiedenen Seelen an, ins 
dem er die zur Seligfeit beſtimmten in Die ihnen zufommens 
den Wohnungen fahren läßt, die Büßenden aber nad) und 
nach vonihren Plagen und Qualen erlöfet. Ben dem Uns 


-tergang dieſer Welt wird er wieder erfcheinen und alle 


Seelen zu fih verfammlen, 2) 
Geis 


i) P. ©. Yallas Gamml. hiſtor. nadr. uͤber die Mongol. 
Volkerſch. II, S. 93. 


2) P. e Paltas Samml. hiſtorifch. Nacht. über die Monzs 
goli⸗ 
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Seine Geſchichte iſt folgende: Der durch Wahrheit 
vollendete, unbeſchreiblich glaͤnzende Burchan Abida hatte 
nach ſeinen weiſen Rathſchluͤſſen zu Errettung der Geſchoͤpfe 
kein anderes Mittel, als zwey Chubilgane oder Emanationen 
ſeiner Gottheit von ſich ausgehen zu laſſen. Aus dem 
weißen Burchaniſchen Stral ſeines rechten Auges entſtand 
Chondſchin-boddiſaddo, und aus dem blauen Stral 
feines linken Auges die weibliche Gottheit Okkin⸗Taͤng⸗ 
grisDarasNeffae Damit aber zuförderft die Mächs 
figen der Erde der Bekehrung, die er zu Erretfung des 
Menſchengeſchlechts befchloffen Hatte, günftig fern moͤch⸗ 
ten, mollte Abida, daf feine beiden Chubilgane felbft in 
koͤniglichen Perfonen wiedergeboren wuͤrden. 

Mangli⸗Chan, der damalige Beherrſcher der vier 
Welttheile, Hatte von allen feinen taufend Gemalinnen 
feinen Thronerben. Er wendete alles an, um durch res 
ligiöfe Uebungen und fromme Verehrung der Götter dies 
fen Segen von ihnen zu erbitten, Unter andern hatte 
er die Gewohnheit, zur Aufzierung feines Alters immer 
feifhe rofenrothe Seeblumen, Badma, aus dem Eee 
BadmatusNuhr, mo fie häufig wuchfen, holen zu 
laffen. Nun gefchah ed, daß einftmals die zu Diefem Ge; 
fhäft ausgeſchickten Sammler in dem See eine Badma 
von ungemeiner Größe von fern erblickten, deren mittles 
rer, fehr großer und noch unaufgebrochener Hergbecher mit 
Etwas angefüt zu feyn ſchien. Der Chan wurde fogleich 

von 


goliſchen Voͤlkerſchaften U. S. 87. Es giebt viele Erzaͤhlun⸗ 
gen von der Wiedergeburt dieſes Gottes in menſchliche Koͤr⸗ 
per. Unter andern handeln die Buͤcher Mani⸗Ganbume 
und Schingode davon. Man Fann ihn vielleicht mit dem 
Brahma der Indier flır einerfey halten, uud wirklich bele: 
gen, wie Pallas berichtet, die Kalmlıden eine wenig veräne 
derte Vorfellung deffelben mit dem Namen Soffur: Bas 
eanma. Georgi im en Tiber, nenne ihn Genre 
©. Eenrefi. 
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von dieſer Merkwuͤrdigkeit benachrichtiget,; und man fieng an 
gu muthmaßen, daß dieſe außerordentliche Badma die Hers 
vorbringung eines großen Chubilgans zum Zweck haben 
muͤſſe. Der Chan befahl, einen Tempel ‚über die Blume 
zu bauen, bis man weitere Aufflärung über die Sache ers 
bielte.. Der ganze Fünigliche Hof begab fich hin und fuhr 
auf -befonders dazu erbauten Slößen mit Mufif, Gefang, 
 Epezereyen und »Dpfergefihenfen über: den See, um der 
Munderblume feine Verehrung zu bezeigen. Indem man 
aber-zu ihr hinkam, ſah man, das fi) der Becher der 
Dlume öffnete und ein über alle Befchreibung ſchoͤnes Kind 


daraus hervor fam. . Seine Geftalt zeigte einen Jüngling 


von fechszehn Jahren, mit gefröntem Haupte und aufs 
herrlichſte geſchmuͤckt, und während.er zum Vorſchein fam, 
hoͤrte man eine Stimme ſagen: „Hier Gnade und 
Wohlthat für alle Weltcreatur! 

: Der Chan und alle feine Hofleute fielen nieder und bes 
teten an. - Man nahm das göttliche Kind, umhüllte es mit 
einem föftlichen geiftlichen Gewande, ließ es in-dem koͤnig⸗ 
lihen Staatswagen unter allgemeiner Anbetung nach der 
Nefidenz bringen und feßte e8 dort.auf den Thron. Der 
erfte, Name, den man: ihm twegen feines Urfprungs gab, 
war Badma-Suürken, : vi. Herz der Seeblume. 
Der. Shan befragte ſich nun bey feinem oberften Geiftlichen, 
dem Abida Burchan, weſſen Chubilgan diefes fey und ‚wie 
er heiße? Abıda gab zur Antwort s:.,, Ang der, drey Welt⸗ 
äsnen ber, vollendeten Burchanen Beyſtimmung gefchab die 
Wiedergeburt dieſes vorzugsvollen Nuͤduͤbaäͤhr⸗Ueſuük— 
tſchi⸗-Khutuktu, - Er, diefer auserwählte Sohn, „wird 
himmliſche Wohlthaten unter-allee Weltcreatur ſtiften!“ 

Der goͤttliche Juͤngling nahm an Lebhaftigkeit und 
Weisheit bewundernswuͤrdig fihnell zu. Er fah, daB in 
allen Claſſen der Creatur Ungerechtigfeit, wie ein ungeflüs 
mes Meer, ale Ufer und Grenzen überitieg, Bosheit und 
Zorn wie Feuerflammen wütheten, die Thocheit, mie, cine 
allgemeine Finſterniß, alles verdunfelte, Hoffarthy gleich 
den hohen Bergen, heranwuchs, und Leichtfertigkeit, gleich 

ſtuͤr⸗ 
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ſtuͤrmiſchen Winden, alles bewegte. Er beſchloß bey fish, 
allen dieſen Jammer der Creatur auf ſich zu nehmen und 
abzubuͤßen und indem er alſo dachte und aus Eifer ſeine 
Thraͤnen floſſen, erſchienen auf einen Augenblick die zwey 

weiblichen Chubilgane, Darra⸗Aekkae und Kuͤlling⸗ 

tu Urrultu, Okkin— Taͤnggri, verſprachen, ihn in 
dem uͤbernommenen Seelenwerk getreulich zu unterſtuͤtzen, 
und verſchwanden darauf ſogleich. 

Der Chan, davon unterrichtet, fragte der Boddi⸗ 
ſaddo— Chutuktu, was. feine Thraͤnen und dieſe augen⸗ 
blickliche Erſcheinung bedeute? Er antwortete: Die Des 
trachtung der dem Jammer unterliegenden Creatur habe ihm 
Thraͤnen ausgepreßt; die erſchienenen Okkin⸗-Taͤnggri aber 
wären ihm als ein Troſt in feiner Seelennoth und zu feiner 
Unterfiügung erſchienen. | \ 

| Der Boddiſaddo ı) fuhr in feiner Wirkſamkeit fort, 
‚und übte ‚eine ſtete Andacht zu allen ihm von jeher vorans 
‚gegangenen Burchanen. eine Gebete verrichtete. er in 
‚Melodien, die dem Befange der Vögel Galah; bing+ gab 
glichen. Er begab ſich in die Einfamfeit, wo ihm Abida 
Burchan in unbeſchreiblichem Glanz erſchien, ſich uͤber ihn 
‚erhob. und ihm feine Unterffügung verficherte, Sr 
Nun wurden der ausermählte Boddifaddo- Mans 
glisChatykau, famme feinem Echrer Abida, von allen 


Heil Millionen vorhin vollendeter Burchanen für die neuen 


Erlöfer und Erretter der Creatur anerfannt. Er verpflichs 
„tete fich Öffentlich, ‚ale in den Hölen der ſechs Creaturreiche 
unerloͤste Verdammte zu befreyen, mit dem theuren Schwur, 

daß, wenn er dieſes Werf nicht vollbringe, ihm der Kopf 

in zehn Stuͤcke zerberſten moͤge. Abida ſprach ihm Muth 
au und tape; m WO ne Sohn! ich, dein. 
x re Haupt, 


4. ) Boddisaddo beißt wörtlich: ein Erlöfer oder Bes 

Khüsger der Menſchen und iſt eine Ehrenbenennung, wels 
ten p@be vielen quten Goͤttern und himmliſchen Geiſtern beygelegt 
* wird, Dallas im a. W. €. 28. 29. 
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Haupt, bin durch den Beyſtand der aͤlteren Burchane und 
durch mein Erloͤſungsmittel unter der Creatur zum Bur⸗ 
chaniſchen Grad geſtiegen; es wird auch dir gelingen, ich 
will dein Schutz und Helfer ſeyn.“ 

Beftärft in feinem Vorſatz gab nun der auserwaͤhlte 
Boddifaddo s Chutuftu fechs der allerglänzenoften Geis 
ftesftralen von ſich, welche in alle ſechs Creaturreiche 
drangen. * 

Der erſte Stral fiel auf das Taͤngs rireich oder dag 
Reich der Luftgeifier, drang in den Mächtigften defs 
felben, Churmuffus Tänggri, den großen Schutzgeiſt 
der Erde, ein, und wirfte dadurch auf Die Unvollkommen⸗ 
heiten dieſes Reiche, deffen Ruhe und Gluͤckſeligkeit nun 
gegruͤndet wurde. 

Der zweyte drang in das Reich der Aſſuri und be; 
geifterte den größten unter denfelben, BimatfhisDabs 
ri; der drirte Stral, beftimmt für das Reich der Mens 
fhen, fiel_auf den allermäctigften unter denfelben, 
Schaktſchamunih; der vierte ind Meich der Thiere 
auf den Schaktſcha oder König deffelben, Arfalang, 
d. i. den Löwen; ‚der fünfte in dag Reich der Unge- 
heuer (Birid) auf das maͤchtigſte darunter, Oktor⸗ 
goins&ang, den Luftelephanten; der fechfte endlich im. 
Reich Erlik⸗Tammu auf das Oberhaupt deffelben und 
feinen Bewohner der Höllengeifter, den Erlif+Nos 
miensChan, 

Dergeftalt wirfte Boddiſaddo⸗ Chutuftu auf die Rädı 
tigften der ſechs Greaturreiche, beleuchtete ihren FJammer 
und ihre fammtlihen Gebrechen, und rief alle Unerlöste 
aus ihrer Verdammniß, fo daß nur der leere Name der 
Hoͤlle übrig blieb. Nun ließ er fich nach vollführtem Ers 
'löfungewerf auf den Thron über dem allerhöchften der 
Berge des Weltſyſtems, SümmersDola, nieder. 

Bald wurde er aber von feinem Thron gewahr, daß 
die von ihm ausgeleerten Höllen ſich durch dahin vers 
dammte Seelen wieder zu füllen anfiengen. "Nun begann 


er am Wohl der Ereatur zu verzweifeln, und fehnte fich 
wies 
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wieder in ſein Burchaniſches Vaterland zuruͤck. Allein 
zur Erfuͤllung ſeines Geluͤbdes zerſprang jetzt ſein Kopf 
in zehn Theile, woruͤber er die bitterſten Klagen an Abida 
ausrief. Dieſer, eingedenk der Verſprechungen ſeines 
Bepftandes; Die er ihm ehemals gethan hatte, heilte den 
Kopf des Chondſinboddiſaddo mieder zufammen und fette 
zue Schlußfrone das Ebenbild feines eigenen Haupts oben 
darauf, weswegen auch Boddifaddo mit fo. vielfachen 
Kopfe, vorgeftellt wird. 

Diefer Burchan erfchien hierauf zur Fortfegung feis 
nes Erlöfungs ; und Befehrungswerfs wieder, und zwar 
- mit eilf Gefisptern aber nicht in der liebreihen Geftalt, 

wie zuvor, fondern im der allergrimmigften Bildung, 
ſchwarzblau von Farbe, mit allen Attributen der furches 
barften Macht, Graufamfeit und Erbitterung. Er mar 
nun Machcha-Gallah, und flieht als folcher unter 
den neun fürchterlichen Burchanen Naiman:Doff hot. 
Durch den Segen des Abida befam er, in Beziehung auf 
die ehemaligen taufend Chane, zu feinen eilf Gefichtern 
noch taufend Arme, die feinen ganzen Körper umgeben 
und in jeder Hand ein Auge haben, in Beziehung. auf 
die vorhergegangenen taufend Burchane, Deren Erlöfungss 
werf er nun fortzufegen ſich zur Pflicht und zum Ruhm 
machte, "Nun bahnte er allen fech8 Reichen der Creatur 
durch fechs Gebetsſylben, die er erfand, und mit 
Beftätigung feines Lehrers Abida zu beten vorfchrieb, den 
Weg zur Glückfeligfeit. Diefe find: | 

Dm, der Chan zur Wiedergeburt und Begluͤckung der 

Seelen im Tänggris Reich: : 

Map, der Chun zur Wiedergeburt und Erhaltung im 

Aſſuri Reich; 

Nih, der Chan zum menſchlichen Reich; 
Bat, der Chan zum Thierreich; 

Maͤh, der Chan zum Reich der Birid, und endlich 
Chung, ver Chan zur Erloͤſung aus dem Hoͤllenreich. 

Daß diefe Spibenformel die Kraft eines Gebers har, 
dentet auf die Chubilganifchen Wanderungen des Chondſchin 

Boda 
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Boddiſaddo durch die ſechs Creaturreiche, zur Erloͤſung der 
Seelen, vor feiner Himmelfahrt, ı) 
Diefe allen Lamaiten gemeine und aͤußerſt wichtige Ge⸗ 
betsformel: | 
Omsmasnispatı mes chem; | 
oder wie die Kalmücfen fie ausfprechen : 
Om: masnis bat» mae s chung, 
die bey allen ftillen Andachten an dem Nofenfranz hergebes 
tet, auch ſonſt bey unzähligen Gelegenheiten auf Leinwand, 
Papier, Holz und Stein. gefehriehen, zur Andacht gebraucht 
wird , ift eigentlich an Chondfchin: Boddifaddo, der fie zus 
ect befannt gemacht haben ſoll, gerichtet. Unter andern 
finder man fie auf einer Felſenwand am Dfchivafluß, der 
in der Ruſſiſchen Mongoley zum Selenga fließt, ingleichen 
auf einem Selfen an diefem Zluß, welcher deswegen Bits 
ſchiktu, d. i. Schriftfelſen heißet, in ſehr großer und 
ſchoͤner Schrift, auf Enetkaͤk, di. Indifch und Tangus 
tiſch, mit einer fehr dauerhaften ſchwarzen Farbe gefchries 
ben, In der Kalmuͤckiſchen Steppe, auf den ſteinichten 
Huͤgeln Bogdo und Tſchaptſchatſchi finder man fie 
häufig auf glatten Kalkſteinen eingefrigelt. Gemelniglich 
wird Diefer Formel noch die Enlbe, ty oder chra. als eine 
Schluß; oder Nachdrucksſylbe ongehängt Auf ra 
fol fie: 
Pas dſchi gu; peng dings 203 
auf Sinefi fd) aber: 
Dmmistommis tocho 4 pet 
Tanten rund in dieſen Eprachen eben die — *— be⸗ 
ſitzen, welche die Lamaiten ihrer Tangutiſchen Formel zu⸗ 
re 2) 
Die beſte und gruͤndlichſte I und Auslegung 
| a * die⸗ 


1) Nach dem großen Tangutiſchen Werte mani⸗ Ganbume A 
oder Mani⸗ Gambo, Im Auszug bey. el a. O. 
S. 396 — 401, | 4 

2) Paltas im a. W. ©. 9 ai 


aA He 
sy 9 
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dieſer Gebetẽſylben, die im Grunde nichts, als mit gewiſ—⸗ 
fen Wunderfräften begabt feyn follende Machtworte oder 
Tarni find, ift folgende: v. 

Om, dienet wider die Todesgefahren und Rüden im 
Meich der guten Taͤnggri; | 

mah, wirket zu Verhütung der Kriege und Sünden im 
Reich der böfen Affarifchen Tänggri, zu deren Erlös 
fung und Ueberwindung ; 

nih, hilft in allen Beſchwerlichkeiten des mienſchlichen 

Jammerlebens, von der Geburt an big zum Alter, 
beym Erfranfen und Sterben; 

bad, nuͤtzet zur Erlöfung und Bewahrung vor der Noth 
im Thierreich und der thieriſchen Wiedergeburt; 

mae, wider den Jammer, den verzehrenden Hunger und 
Durſt des Reichs der Birid, zur Erloͤſung und Bes 
mwahrung; 

chung endlich befreyet aus dem Jammer der kalten am 
heißen Höllen- * 

In Beziehung auf die Barrimuͤt, d. i. die ſechs 
Geluͤbde oder Vollkommenheiten, die ein jeder Anhaͤnger 
und insbeſondere die Prieſter der Lamaiſchen Religion 
zu erreichen ſuchen ſollen, haben dieſe Sylben folgende 
Kraft: 

Om, hilft zur Erlangung der Ergebung oder Abfondes 
zung vom Weltlihen. Das allerergebenfte göttliche 
Weſen verleihe feinen Gnadenfegen ! 

mah, gereichet zur Erlangung des wahren Eifere. Das 
gerechtefte göttliche Wefen verleihe feinen Gnadens 
fegen! 

nih, Hilft zur Erreichung der Ehrwuͤrdigkeit. Das von 
aller Eitelkeit abgeſchiedene göttliche ie verleihe 
feinen Gnadenfegen! 

bat, ift beförderlich zu Erlangung der Reufchheit, ‚Das 
reinfte und mildefte göttliche Weſen EDEN Gnas 

denſegen! 

mae, hilft zur Andaͤchtigkeit. Das in Betrachtung 
ver⸗ 
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verſenkte goͤttliche Weſen verleihe ſeinen Gnaden; 
ſegen! 

chung, gereicht zur Erlangung der Weisheit. Das 
alle Befehle und auch die Erfüllung bewirkende goͤtt⸗ 
lihe Wefen verleihe „und vollende feinen Gnadens 
fegen. 
Sin. Beziehung endlich auf die Gottheit ſelbſt be⸗ 
deutet: Ä 
Dm, den‘ Inbegriff der fünf Allwiſſenheitskraͤfte, 
Belge Billik; 
mah, die uͤber alles ſich erſtreckende Barmherzigkeit; 
nih, das Erloͤſungsmittel der — ea 
tan, d, i. der ſechs Creaturenreiche; 
bat, aller Creaturen Wohlfahrt; 
mae, ‚die Erbfünde und des Teufels (Schulmus 
Chan) Vernichtungswerk; 
chung, alle göttlichen Bollfommenpeiten jufammen. 5) 
ü Bod⸗ 


1) Pallas im a. W. ©. 90. gr. Alle bisher bekannt ge⸗ 
machte Nachrichten uͤber die Tibetaniſche Religion haben 
diefe Gebetsformel erklären wollen, ſcheinen aber nicht eins 
mal einen Begriff von ihrer Bedeutung zum Grunde gelegt 
zuhaben. Bayer auch Meſſerſchmidt und Larmann 
in den Sibiriſchen Briefen S. 27. erklaͤren ſie durch: Herr, 
erbarme dich unſer! vermuthlich aus keiner andern Urſache, 
als weil die gemeinen Ruſſiſchen Dollmetſcher en mit ihrem 
Gospodi pomilui! flr einerlen halten. Nic. Witſen in 
Noord-en Oost- Tartarye ©. 329. leget es nah dem Bes 
richt von Sefuiten durch: O Manipa, made uns felig ! aus, 
und will es auch wider allen Gebrauch: O Manipe mi chum, 
gefchtieben haben. Georgii im Alphabet. Tibet. p. 500-515. 
ob er gleich eine Tangutıfhe Erklärung darüber hatte, will 
gleichwohl lieber Manes, Thomas und andere feinen Eine 
bildungen angemeflene Bedeutungen darinnen finden. Der 
oben von Pallas gegebenen liegt eine, welde aus dem 
großen Wert Gerrelien⸗Zokzo und aus dem Gagans 

Tohli 
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Boddifaddo Mangli Chutuftu fuhr fort in. 
dem paradiefifchen Himmelreich des Chang und Burchans 
Beroſanah, in dem Aginiſtiſchen Himmelreich und in 
andern Seelenreichen, zum Beyſpiel dem Reich der tauſend 
gluͤckſeligen Burchane, Heil und Segen zu verbreiten. 
Durch ſeine Barmherzigkeit beſtaͤtigte auch der Burchan 
des vorigen Weltaltes Diwang gar oder Divons 
garra feine Lehre, und die Erfcheinung aller jeherigen 
Burchane iſt durch ſie bewirkt worden. 

Die erſte gefegnete Erſcheinung war die des — 
ten Orron⸗Ortſchin⸗-Sakkicho, Reichsthron vers 
waltenden Chans der vier Welttheile. Unter tauſend ans 
dern Kindern hatte er zwey auserwaͤhlte Söhne Noms 
miensSaddon und NommiensDjotu. Gie thaten 
unter fi) dag Geluͤbde, bis in alle Ewigkeit die zufünftige 
Glaubenslehre des Geifterumlaufs oder der Seelenwandes 
rung aufrecht zu erhalten. In Erfüllung des Macht: Ses 
gens diefer beiden erfchien der erfte Fönigliche Burchan dies 
fer Welt, und Glaubensflifter : 

Ortſchillang-Ebdektſchi Burchan. 
und abermals, durch dieſes feinen Allmachts⸗Segen, der 

zweyte Welt: Burchan : 
| Altan⸗Tſchidaktſchi; 
nach dieſem der dritte 
Gerrel⸗Sakiktſchi; 
und ferner der vierte, jener 
Dis 
Tohli gezogen if, und die er von Kalmückiſchen Gellongs 
erhalten hatte, zum Grunde, Eine andere von einem Lama 
ihm mitgetheilte, der unter den Selenginskiſchen Mongolen 
für den gelehrreflen gehalten wurde, kam in der Hauptfade 
mit jener überein. Diefe ſchloß mit folgenden Worten: 
„Dieſe ſechs Worte hat Aria Balu, Burdan zum Heil 
der ſechs Ereaturenreiche, gelehrt; daher fie auch, auf Schi⸗ 
gimunis Verordnung, unter dem allgemeinen Namen Ma— 
ni, durdgängig und eifrig gebetet werden, und der In⸗ 
begriff alles Gebets für Laien ſind.“ — 
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Diwang gar, oder Divongarra;. 
auf welchen dann der jegige weltbeherrſchende Burchan 
- Schaftfhamuni - - . 


erfchienen ift, dem, nad) Endigung feiner Periode, der ends 
liche und leiste Welt⸗Burchan 


Maidari 


folgen wird. Dieſe ſechs Burchanen werden die gänzlich 
völlfommenen oder gänzlich vollendeten und die Negenten 
der- Geifterwanderung jeder Weltperiode genannt, Mit 
ihnen fteht Fein: anderer Burchan im gleichen Grade der 
Macht, fondern alle find nur ald Mitgehuͤlfen zu betrachs 
ten. Don’ allen andern Burchahen erfcheinen Chubilganez 
von diefen ſechs Hauptregenten aber glaubt man, daß fie 
allgegenmwärtig,- ſtets herumfchtwebend , aber Doch unfichts 
bar find. Nur der allererſte Ortſchillong⸗Ebdekt⸗—⸗ 
ſchi hatte fih Durch feine guten Werke zur Zeit des achts 
zigtaufendiährigen Weltalters zum böchften burchaniſchen 
Grad erhoben. Die andern Ren ihm 2 — — 
ſcher Erbweiſe. 1) 


Chondſchin⸗Boddiſaddo wird ſtehend in einem leichten 
Gewand, zart von Geſtalt, mit unzaͤhligen in einen Kegel 
dreyfach uͤbereinander geordneten Geſichtern und acht Ar⸗ 
men vorgeſtellt. Von dieſen ſind zwey betend vor der 
Bruſt zuſammengelegt, die uͤbrigen aber ausgeſtreckt und 
halten zur Rechten einen Roſenkranz und ein Rad, zur 
Linken aber eine Blume, einen Bogen und Pfeil und ein 
kleines Gefäß. In mongoliſchen Tempeln findet man ihn 
auch, wie die andern Goͤtter, mit untergeſchlagenen Beinen 
ſitzend, weiß von Farbe, mit vier oder auch mit vielen Ges 
fihtern, und mit vier oder auch mit acht Armen, Auf 
der linfen Schulter pflegt ein Gazellenfell zu hängen, das 

— Ge⸗ 


7) Pallas a. a, O. ©. 401, 402. 
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Gewand iſt roth und blau, und Die Drdensfchärpe grün. 1) 
Die beygefuͤgte Abbildung (Taf. 17.) iſt nach einer: auf 
Thon abgedruͤckten und im. einem verdeckten Holzbehältnig 
enthaltenen Vorftellung, welche Pallas bey den Selengins— 
kiſchen Mongolen erhalten hat, gezeichnet ,:und. enthält zu⸗ 
gleich, oben die drey Patriarchen Tſonchaba, Dalais Lama 
und BogdosLama figend, unten die zwey Göttinnen, Za⸗ 
gan⸗ und NogansDarazeke, nebſt dem fuͤrchterlichen Mas 


. 


hangallan in der Mitten. 2) 


Dſchakdſcha⸗muni, auch Dſchakſhimmuni 
auf Tangutiſch und unter den Kalmuͤcken, im Mongolis 
ſchen aber Schigemuni oder Tſchiginmuni, heißt 
derjenige Gott, der in ſeiner letzten menſchlichen Erſchei/ 
nung von den Lamaiten als der Stifter ihrer Lehre 


und die oberſte Gottheit angebetet wird,  ohngeachz 
tet fie. ähm weder für den: vornehmſten noch für’ den Älteften 


ihrer Götter. ausgeben: Ju den geiftlihen Schriften der 
Lamaiſchen Religion wird er dfters mit den Ehrentiteln 
Bokdo⸗ODſchakſchimumi und Burchan«“Bakſchi, 
d. i. Gott der Lehrer, belegt. Auch nennt man ihn 
Dfv0 oder den alleinigen Bucchan. 3) | 
Nachdem er zulegt in einem der Seelenreiche neun 
Jahre. lang die. Geifterwanderung aller Greatur geordnet 
und beherrſcht hatte, beſchloß er, im Reich der Menſchen 
zu erſcheinen, um dieſelben zu bekehren. Er raͤumte ſeinen 
Platz dem Chutuftu Maidari ein, und hierauf ließ 
ſich ſein Geiſt in die Menſchenwelt nieder und zwar in das 
Reich Enetkaͤk, in -deffelken vortreffliches koͤnigliches Ge⸗ 

1) Pallas a. a. O. S. 87. 88. 

2) Daſ. Tafel 1. Fig. 3. Eine andere in Pallas Reiſen durch 
verſchiedene Provinzen des Ruſſiſch. Reichs I. Thl. Platte ro. 
A. Fig⸗ 4. befindliche Abbildung iſt nad) einem aus Kupfer 

‚„gegpfenen und vergoldeten Bild gezeichnet. 

3) P. ©. Pallas Samml. hiſtoriſch. Yacht; üͤber die Mon⸗ 

gol. Voͤlkerſch. II. S. 78. 84. | a ZI ER Z 
Waiers Moth. Ley. 1. Dr. gI 
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ſchlecht der Schaltſcha, welches ſeine Wohnung in der 
Stadt Sarnatſchih hatte. Seine Wiedergeburt erfolg⸗ 
te zur Zeit des hundertjaͤhrigen Alters der Menſchen. Sein 
Water wurde der damalige König Arion⸗-Idaätae, oder 
Sudadan, die Mutter aber Machchamaͤ oder Ma ch⸗ 
chaemaeh. 1) Auf fie, die auserwaͤhlteſte unter den 
zahlreichen Frauen des Königs, fiel die Wahl jn der Ems 
pfaͤngniß feines Chubilgans oder feiner Emanation, ' 
Durch diefe beiden geſchah die chubilganiſche Zeugung 
des neuen Chusuftu in ihrer Reſidenz Warnaſchi, im 
fogenannten, Mauſejahr in der Nacht des funfzehnten Tas 
ges im erften Fruͤhlingsmonat; nach einer andern Angabe; 
am funfzehnten Vollmondstag im mittlern Fruͤhllugsmo⸗ 
nat, 2) waͤhrend die Mutter auf dem goldnen koͤniglichen 
Lager im Genuß des angenehmſten Schlummers lag, durch 
Die Deffnung ihres rechten Ohres und durch alle Gliedma⸗ 
Gen des mütterlichen Leibes. Selbſt ihre Träume wurden 
in dieſer Nacht mit. diefer neuen chubilganifchen Begeiftes 
ruag rege und fie genoß von dem Augenblick an das voll⸗ 
fommenfte Wohlbefinden. Zu .felbiger Zeit wurde in Aus 
dien angefangen und vollführt-der Bau der heiligen Stätte 
zum fich.berniederlaffenden, glorreichen Taͤnggrit 3) 
Zehn Monate nach der Empfaͤngniß blieb die Mutter 
im angenehmften Wohlbefinden, Einſt als ſie ſich nach 
dem Lufifhloß Lom⸗bah, nach andern Magra, Mons 
goliſch Choberfharra erhoben. hatte, vollbrachte fie an 
einen. Baum gelehnt die Geburt ohrie.einige Wehen... Dex 
hubilganifche Geift nahm bey dieſer leiblichen Geburt ,- des 
ven Tag, nach der zweyten Sage, der funfjehnte oder Wolls 
mondstag im mittlern Fruͤhlingsmonat — ſeinen Weg 


— 


1) Nach Auszügen aus dem großen — Bate Mas 
ni Gambo und drey andern Driginalfchrifteni.uber das Les 
ben und die Lehren des nn del. S. 408. —— 

2) Daſ. ©. 410, z 
3) Dal. S. 463. 
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durch die rechte Armhoͤle. Zur Feyer derſelben fanden ſich 


ans dem ganzen Reich Indien alle Caſſen von Taͤnggri, 


unter andern auh Effrung :s Churmnftu, der Echußs 
geift der Erde, ein, welcher daß neugebofne Kindlein in ein 
weißes Gemand aufnahm und einwindelte. Um diefe Eins 
mwindlung und die allerheiligfie Badehandlung an ihm zu 


verrichten, erhob er fich mit feinem himmlifchen Weihwaſſer 


(Arſchan) fieben Stufen'von feinen Neich herab, Auf 
jeder Stufe entftanden unter feinen Tritten unzählige Bad⸗ 
ma⸗Blumen, weswegen zu felbiger Zeit in Indien angefans 
gen und vollendet wurde die heilige Stätte zur Badmas 
Vermehrung. Er verrichtete das heilige Bad in Gegens 
wart allee andern Tänggri, Gandarih und Jaktſchah, die 
mit der heiligen Mufif und den DOpfergefchenfen der acht 
Takil⸗- und Dolons Erdeni angefommen waren. 1) 

Fünf und dreyßig Pflegemätter und Wärterinnen wur⸗ 
den dem Kinde zugeordnet; fieben zum Baden, fieben zu 
Bereitung und Unterhaltung der Windeln, fieben ed auf 
ihrem Schoo6 zu warten und zu pflegen, fieben zur Reini⸗ 
gung und fieben zum Zeitvertreib. Bey DVerrichtung der 
Badefeyer wurde ihm mit Beyfall aller Gegenmärtigen der 


Name Aerdahs Siddi bengelegt. Darauf unternahs' 


men die verfammelten Tänggri (Zürften oder Vornehme) 
nad Schaftfchaifchen Gebrauch mit dem Kinde eine Walls 
fahrt zu einem auf hohen Gebirge thronenden munderthäs 


tigem Gotte, um da anzubeten und dem Tempel Gefchenfe 


zu bringen. Da gefchah ed, daß das Götterbild fich zuerft 


— —* 


vor dem Kinde neigte, und hierauf legte man demſelben den 


zweyten Namen Taenggrien⸗Taenggri bey. Die 

Mutter aber verfchied fieben Tage nach dem Feſt. 2) j 
Alle Aftrologen mweiffagten, daß aus diefem Kinde et⸗ 

was aufßerordentliches und vortreffliches werden wuͤrde. 


Man gab ihm Lehrer in allen Wiffenfchaften und Künften, 


2 bey 


2) Daf. ©. 403. 404, 411. 
j 2) Daf. S. 411. 


— 
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bey welchen er ſich zehn Jahre lang in Sprachen, der Lite⸗ 
‚ratur, den VBernunftwiffenfchaften, der Arzneyfunde, im 
Rechnen, Zeichnen, der Mechanik und Tonfunft anhaltend 
übte, und in allen diefen Wiffenfchaften durch fein natuͤr⸗ 
liches Genie nicht nur alle feine Lehrer übertraf, fondern 
fie und alle Weifen feiner Zeit Durch feine Weisheit im Nies 
den und Handeln in Erftaunen ſetzte. „Fülle und 
Bollftommenheit aller Gluͤcksgaben“ wurde 
dem Königsfohn im diefen Jugendjahren als Zuname 
beygelegt. 

Nenn er unter dem Schatten der Palmen und Boddis 
bäume mitten unter der auserlefenfien Jugend twandelte, 
fo firalte er durch eigue Schönheit duch feine achtzig 
Nairak, d. i. Schönheiten, und zwey und dreyfig Lak⸗ 
ſchen oder Stirnhaare ı) unter allen hervor, ohne 
fremden Schmuck zu bedürfen. Das Volk fam von weit 
und breit herbey, ibn zu bewundern, und brachte ihm feine 
Gaben. Zu felbiger Zeit wurde in Indien errichtet Die hei⸗ 
lige Stätte zur Schmucferhebung. 

Es näherte fich nun die Zeit heran, den Königsfohn zu 
vermaͤhlen. Als er erfuhr, daß man ſich nach einer Gema⸗ 
lin fuͤr ihn umſahe und ſein Vater ihm dieſe bevorſtehende 
Veraͤnderung ankuͤndigte, bezeigte er den groͤßten Wider⸗ 
willen gegen die Ehe. Er entwich und verbarg ſich in der 
Einſamkeit, mo er viel Ungemach und Bekuͤmmerniß auss 
ſtehen mußte. Gram und Sorge zehrten ihn dergeſtalt ab,. 
daß nur ein Gerippe von ihm uͤbrig zu ſeyn ſchien. Als 
man ihn aber uͤberall ausſpuͤrte, kehrte er endlich von 
ſelbſt wieder in das vaͤterliche Haus zuruͤcke, und verſprach, 
in die verlangte Vermaͤhlung zu willigen, wenn man eine 
Braut, welche die zwey und dreyßig Vollkommenheiten und 
Tugenden beſaͤße, fuͤr ihn ausfinden koͤnnte. Die Wahl 
fie, nn auf die mit allen Vollfommenheiten begabte 

Toch⸗ 


) Die achtzig Schönheiten und die zwey und dreyßig Stirn⸗ 
haare ſind koͤrperliche Vorzugszeichen der Burchanen. 
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Tochter des vorzugsvollen Gare s tu s fhiddemtn 


oder Gaffar s Tätfäftfchi, aus dem Gefchlecht der 
Schaktſcha. | J 
Als der koͤnigliche Vater um ſie warb, fand ſichs, daß 


Diwadet, der ein Vetter des Schaktſchamuni und ſein 


abgeſagter Feind und Widerſacher geweſen ſeyn ſoll, ſich 
ſchon lange zuvor um ſie beworben hatte. Weil ihr Vater 
das Geluͤbde gethan hatte, feine. Tochter nur an einen fol 
chen Dann zu vermälen, der von der ganzen Welt für den 
portrefflichften und meisheitsvolleften gehalten würde, fo 
hatte ſich Dimadet Deswegen zehn Jahre lang in allen Wiſ—⸗ 
fenfchaften aufs fleißigfte geübt, um als ein folcher aner⸗ 
kannt zu werden. Er fuchte fih in Schrift und Gelehrfams 


keit, im Fechten, Ningen und Friegerifchen Uebungen, in 


der Tonfunft und andern Künften und Wiffenfchaften bers 
vorzuthun; allein ale Muͤhe war vergebens, der Königsfohn 


‚war in nichts zu übertreffen, und erhielt daher auch den Vor⸗ 


zang umd die Braut. Zu felbiger Zeit wurde errichtet die 
heilige Stätte zum Vorzugss Preis, 1) 


Zwanzig Jahre war der Königsfohn alt, als er fich 
vermählte. Im folgenden Jahre wurde ihm ein Sohn ges. 
boren, den man Racholi oder Rachooli nannte, Noch 
ben Lebzeiten des Vaters wurde er in den Befig aller koͤnig⸗ 
lichen Herrlichkeit gefegt, und er fand eine Zeitlang dem 
Reiche vor. Während er ſich aber mit der Kegierung als 
ler vier Welttheile befchäftigte, erfannte er die Eitelfeit und 
den jammervollen Zuftand der Menfchheit. Ein tiefes Bey⸗ 


leid bemächtigte fich feiner, und der Hang, eine neue Lehre 


zu ftiften, befam dag Uebergemicht bey ihm. Er faßte den 
Entfchluß, fich dem geiftlichen Stande zu widmen und allen 


Herrlichkeiten des Thrones und den Bergnügungen des Ehe⸗ 


ſtandes zu entfagen.. Vergebens bemuͤhten fich fein Vater 


und feine Semalin, ihn von dieſem ſeltſamen und thoͤrich⸗ 
ten 


4) Daf. ©, 405. " er » J 
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- sen Entfchluß abzuhalten. Sein Bater gieng fogar fo weit, 
daß er ihn mit Gewalt in feinem Pallaſte bewachen ließ. 

Aber alles, war vergeblih. EffrungsChurmufiu 
fand ein Mittel, ihn aus der Gefangenfchaft zu befreyer, 
und nun begab fi) Schigemuni nach der Landfchaft Udis 
pab, an den Fluß Narransfären oder Arnaſarah, 
in die Einfamfeit zu einem heiligen Opfertempel, befchor 
Dafelbft fein Haupt felbft, und bequemte ſich, wie einem Eins 
fiedler gebührt, arm und mühfelig zu leben, Er errichtete 
fid) ein Lager von gebrannten Steinen, und bedeckte es mit 
einer Art Schilf, von der Pflanze Guſchah, welches ihm die 
Tochter eines in der Nachbarfchaft mohnenden Kaufmanns 
brachte. Zu felbiger Zeit gefchah in Indien die Errichtung 
der heiligen Stätte zur Herrlichkeits- Aufgebung. Sechs 
Jahre blieb er an diefem Drte, in geiftliche Betrachtung 
verfenft, ganz einſam, nach deren Verlauf er zum vollfoms 
menen Burchan qualificirt war, Bey der unfäglichen Bes 
ſchwerlichkeit, mit welcher er dieſe Zeit im geiftlichen Bes 
ttachtungen zubrachte, wurde er endlich ganz entkraͤftet 
und“ mager. 
Er machte fi nun in der Stille auf, und, weil er 
noch feinen Beruf zum öffentlichen Lehramte fühlte, begab 
er fich in eine andere Wüfteney, wo er fieben Wochen mit 
Faſten und Beten anbielt. Dann gieng er zu feiner Erho⸗ 
lung in eine beffere Gegend. Die dortigen Einwohner 
brachten ihm, als tägliche Gabe, Mild von den Kühen, 
deren dort bey fünfhundert weideten. Vom Genuß derfels 
ben erholte er fich dergeftalt, daß er am Leibe fo glänzend 
wie eine goldene Mafle wurde. Effrungs Churmuftu 
und die Übrigen zwey und dreyßig Tänggri erfchienen bey 
ihm zur Anbetung und vermochten ihn, mit Darbringung 
heiliger Gefchenfe, den Thron der taufend Burchane in dent 
heiligen Tempel zu Warnaffi einzunehmen. Daſelbſt 
bat er bis in fein achtzigftes Jahr gelehret, auch zuweilen 
Reiſen in andere ſuͤdoͤſtliche Reiche gemacht; endlich aber, 
nachdem er jeine Lehren fchriftlich verfaffee und feinen 
Schülern übergeben hatte, plöglich von der Welt Abſchied 

ge⸗ 
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genommen, ohne fich. in einem andern Körper wieder zu 
offenbaren, um in himmlifcher Verflärung feine Sorge für 
die Creatur fortzufegen. Ueberhaupt ſoll feine Lehre durch 
feine Jünger ein und. fehezig Nazionen deg Erdbodeng ges 
predigt worden ſeyn; meil aber eine jede Diejelbe mit ans 
dern Organen vernommen und ausgelegt hat, fo find faft 
ſo viele Religionen, als es Zungen ve daraus ents 
flanden. 1) _ | 

Während diefer Zeit trug es fi — andern zu, 
daß unter denen, welche die Wuͤrdigkeit des in den geiſt⸗ 
lichen Stand getretenen Koͤnigsſohns erkannten und ihm 
taͤglich Opfergaben brachten, ſich auch der Koͤnig der Affen, 
Chaah⸗Ghooh⸗Manſu genannt, einſtellte, und ihm 
Honig nebſt Honiggebackenem zum Geſchenk darreichte. Ob⸗ 
gleich der Koͤnigsſohn ſchon geſpeiſt hatte, erzeigte er ihm 
dennoch die Ehre, von ſeiner Honigſpeiſe zu genießen. 
Der Affenkoͤnig gerieth daruͤber in eine ſolche ausgelaſſene 
Freude, daß er, wie im Traume, ruͤckwaͤrts in einen da’ 
befindlichen Brunnen fiel und ertrank. Zur Belohnung 
des gezeigten guten Willens wurde ſein Geiſt im Reich der 
drey und dreyßig Taͤnggri wiedergeboren. Zu ſelbiger Zeit 
errichtete man in Indien die heilige Staͤtte zur Darreichung 
der Honigſpeiſe des Affenkoͤnigs. 2) 

Einen geoßen Theil feiner. Lebenszeit brachte Schiges 
muni damit zu, die Dirdiginen, eine fatanifche Secte 
der Brahminen, die den guten Burchanen ſtets viel zu 
ſchaffen gemacht Hat und fchwer zu befehren war, zu befchs 
ven und die Tücke des. Verführungsgeiftes Dimahdet, 
der: ſich alle erfinnliche Mühe gab, ihm. durch mancherley 
Liſt zu fchaden, ja ihn zw tödten, zu bekaͤmpfen. 9) (© 
Diwahdet. 

Seine Schriften enthielten Nachrichten und Belehrun⸗ 

gen 


3) Daf. ©. 31. 
2) Daf. ©. 406, 
3) Daf. ©. 497. 
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gen uͤber die Perioden und Veraͤnderungen der Welt, die 
paradieſiſchen Verſammlungsoͤrter der abgeſchiedenen Seelen, 
uͤber die Hoͤllenſtrafen und uͤber die Seelenwanderung. 
Von einer Welterſchaffung und einer ſchoͤpferiſchen Gott⸗ 
heit iſt in ſeinen Lehren keine Spur. Nach ſeiner Mei— 
nung-ift alles von Ewigkeit her geweſen, und nur 
durch periodifche Zerftörungen ‚und Ummandlungen veraͤn⸗ 
dert worden, die jedoch nichts völlig zerftören, fondern nur 
erneuern und herſtellen, auf eine, eben fo wie Die Schoͤ⸗ 
pfung , unbegreiflihe Art. Die Fortwirfung der Natur 
verglich er mit dem Rade (Kürdu), meldes unter. den 
NaimansTafil, d. i. den Altarzierathen, ſeine Stelle 
hat, und nahm eine im Mittelpunct des zircnlirenden 
Weltalls fortwirkende, ewige und unbegreifliche Kraft an, 
die fich allen lebenden Gefchöpfen mirtheilt und auch der 
Mittelpunct und Duell aller Geifter: oder Taͤnggri iſt. Auch 
ſich felbft, und alle vor ihm in menfhlichen Körpern erfchies 
nenen Durchane, leitete er aus eben diefem Mittelpunct der 
Wirkungskraft ber. Die Seelen aller guten Creaturen 
und heiligen Menfchen betrachtete er ale abgefonderte 
BDartifeln dieſes großen Weltgeiftes, die nach 
und nach durch Lafter in andere Claffen der Natur über- 
andern, oder Durch Tugenden und gute Werke zu paradies 
ſiſcher Gtückfeligkeit, ja. zur Burchanen + Bolfommenheit 
verherrlicht werden. Auch aller Aberglaube der Welt ents 
fieht nach feinem Syſtem aus diefem Gentralgeifte des Welts 
als und den perivdifchen Veränderungen deffelben. Des⸗ 
wegen lehrte ex eine allgemeine Toleranz, fogar.gegen Die 
feindfelig gefinnten Anhänger anderer Secten, weil ihnen 
ihre Irrlehre als eine Strafe zugetheilt fey, der ſie nicht 
entgehen könnten, fondern die beſtimmte Zeit darin ausduls 
den müßten, Die Hanptlehren feiner Moral beruhen 
auf zehn Verboten: 

1) nicht zu toͤdten, weder Menſchen noch andere Creatur; 

2) nicht zur ſtehlen; 

3) nicht unkeuſch zu feyn;. 2 

4) nicht zu lügen; _ 

5) nicht 
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55 nicht zu verläumden; ; 
6) nicht zu fehelten; 
7) feine Schandworfe zu führen; 
8) nicht rachgierig zu ſeyn; | 
9) nicht habſuͤchtig zu feyn, und endlich. 
10) feine Thorheiten zu begehen. 1) Ze 

Die beiden HYauptmwerfe, welde man, dem Schi⸗ 
gimuni ſelbſt zuſchreibt, ſind dag fogenannte Jörn und 
Daß Bud) Sandfurvder Gandſchur, d. 4, muͤnd⸗ 
liche Lehre. Jenes befteht in zwölf dicken Bänden, und 
fol von ihm für die Infeln des Indiſchen Meeres , vers 
muthlich Ceilen oder Seilan, wohin er ſich als Lehrer beges 
ben hatte; gefchrieben worden fenn; dieſes dagegen vers 
faßte er nach feiner Zuruͤckkunft in Indien, Diefes fol aus 
einhundert und fechgzehn großen Bänden beftehen, aus dem 
Indiſchen ing Tangutifche überfest und mit den Commens 
tarien anderer großen Lamen bis auf zweyhundert zwey und 
dreyßig Bände angewachſen feyn, fo daß das -gange Werf 
viele Kameellaften ausmacht, Mit den Contmentarien führt 
es den Namen Dandfhur, und es fol, auf Befehl des 
legten Chinefifhen Chang, in die altmongolifche Sprache 
überfeßt und gedruckt fen, ohne Ehanifche Erlaubniß und 
Defehl aber nicht verkauft werden, Wird ed aber mit Er⸗ 
laubniß abgelaffen, fo if der Preis deſſelben tauſend Saar 
Silber. 2) 

Nach Vollendung des stoßen Bekehrungswerks auf 
Erden Bat fih Schigemuni zu denen Tänggri auf dem 
Sümmeroola erhoben, ihnen und dem Churmuftu ges 
predigt und insbefondere dem Churmuftu, Als dem’ Bes 
fhüger des ganzen Weltgebändes, feine Religion zum 
Schutz und zur Aufficht, empfohlen. Daher vermeinen 
die Lamaiten, dab bey allen ihren Heft » und Bettagen, 
und auch bey verdienftlichen Werken, unſichtbare Abge⸗ 

ord⸗ 


1) Daſ. S. 412. 413. 
2) Daſ. S. 418. 419. 
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ordnete des Churmuſtu zugegen find, welche die-Art und 
den Ernft, womit jede vorgeſchriebene Handlung verrich⸗ 
‚tet wird, aufs genaueſte beobachten und ihrem Obern 
darüber Bericht erflatten. Aus diefem Grunde glauben 
fie, fein Feft könne zu groß. und zu feyerlich veranſtal⸗ 
tet werden, und durch die geringſte Vernachlaͤſſigung der 
Lehre und Gebraͤuche werde der Zorn des Weltherrfchers 
gereist und lauter Unglüd veranlaßt. 1) 
Jetzt Hat Schigemuni, feit Vollendung feines lehten 
Wandels auf Erden, feinen Sig mitten über unferer 
Melt, an dem Dre Drtfhirtu, wo Maidari, Dis 
wongarra und Tſonchaba mit ihm thronen. Dort 
wird er das Regiment Diefer Weltperiode bis. zu deren 
Vollendung führen, die übrigen Burchanen aber werden 
während diefer Zeit nur als feine Mitgehülfen verfahren, 
Sein Reich, in. welchem er auch vollendete Eeelen um 
fi, verſammlet, heißet Aginiftus üfüffüllühn + fos 
kooltu⸗Orron. Sn. den Tempeln der Mongolen und 
Kalmücken ‚wird ihm, als dem regierenden Burchan und 
Stifter der Keligion, gemeiniglich Die vornehmfte Stelle 
angemwiefen , und der gewöhnliche Gottesdienft an den 
Matzaks oder Bettagen bezieht fich größtentheils auf 
Ihn. Auch iſt das allgemeine tägliche Gebet der Laien, 
Sandan genannt, an ihn gerichtet, Außerdem aber 
wird insbefondere das zweyte ihrer großen Jahresfefte, 
Urruͤſſ oder das Sonnenfeft, auf Tangutifh Ngas 
bizenga, dem Gedächtnißtag der Empfängniß des Schis 
gemuni zu Ehren. gefeyert und mit allen nur möglichen 
Luftbarfeiten begangen. 2) 
Shigemuni (Taf. 16. Fig. 1.) wird in Farben⸗ 
gemaͤhlden als eine mit untergeſchlagenen Füßen ſitzende, 
bis auf den Guͤrtel oder das Untergewand entbloͤßte, weib⸗ 
* zarte und andaͤchtige Geſtalt, von naturlicher Fleiſch⸗ 
farbe 


1) Daf. ©’ 82. 
2) Daf. ©. 198. 


SH (59): Dh 


farbe oder zumeilen auch gelb dargeſtellt. Sein Anzug 
befteht in einem rothen, geblümten Gewand, mit der ro⸗ 
then Heiligen Schärpe, welche über /die Echultern und 
um den Leib gefchlagen wird. Den Kopf, an welchem 
die lang ausgedehnten und gefchligten Ohrlappen das ins 
difhe Anfehn der Figur vermehren, bedeckt ein. fegelförs 
miger, ſchwarzer oder blauer Lockenauffag oder Müge 
mit einem: goldnen Knopfe. Der Thron oder Polfter, 
auf welchem er -figt, ift wie mit Blumenblaͤttern einges 
faßt, die rechte Hand hängt unthätig niedergefenft, Die 
im Schoß liegende linke aber hält ein blaues oder ſchwar⸗ 
zes Almofentöpfchen (Baddiri). Die Glorie, womit 
er, wie andere gute Burchanen, umgeben ift, wird gemeis 
‚niglih blau mit einem gelben Umfange, zumeilen auch 
mit andern heiligen Farben gemalt. Aus Kupfer gegofß 
ſene Bilder von ihm find, außer dem Thron, ohne Nes 
-benverzierungen. Uebrigens ſoll die weibliche jungfräus 
lihe Bildung dieſes und unzähliger anderer guter Burs 
chanen nicht andenten, daß fie weiblichen Gefchlechts gemes 
fen oder jest wären ; fondern man hat diefe, als die fchönffe 
Form menfhlicher Bildung, gewählt, um die vollkom⸗ 
menften Wefen würdig darzuftellen. Diefe Geftalt fol . 
auch in dem erften glücklichen Weltaiter allen Menfchen 
eigen geweſen feyn, und die ätherifchen Körper, melde 
die Geifter bey ihrer Vergötterung oder Aufgang zu dem 
Paradieſen annehmen, follen eben diefe Bildung haben. 1) 
Zumellen wird Schigemuni auch zwiſchen zwey fies 
henden, in lange, gelbe, geiſtliche Gewaͤnder gekleideten 
Schuͤlern, den Burchanen Maidari und Manſuſchari, 
vorgeſtellt, deren jeder ihm ein Gefaͤß mit Goͤttertrank, 
Zonam-tan Toͤgoͤſuͤkſan Idaen oder das Getraͤnk 
von hunderterley Geſchmack genannt, darzureichen ſcheinet, 
und in der rechten Hand eine Lanze mit einem eiſernen 
Ring, woran kleine Ringe klappern, haͤlt. Dergleichen 
| Lan⸗ 


3) Daf. ©. 83. Die Abbildung findet ſich dort Platte 2. Fig. 1. 
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Ranzen werden, befonders in Tibet, von Geiſtlichen, ans 
. Dächtigen Einfiedlern und Pilgern fiatt des Spazierſtocks 
getragen, um durch das Naffeln der Ringe. die Fleiuen 
Thiere und Inſecten zu’ verfcheuchen, Damit man nicht 
Gefahr Taufe, bey jedem Tritte eine Mordthat zu be 
gehen. 1) 

Die Erzählungen oder Legenden von den vormaligen 
Wanderungen .des Geiftes Schigemunis durch die Ereaturs 
reihe, mie er fie felbft erzählt haben fol, und von feis 
nen Wunderthaten auf Erden, find unendlich zahlreich 
und mannigfaltig, und fo ungeheuer, als irgend eine 
Heiligen s Legende Co unglaublic und abentheuerlich fie 
aber auch zum Theil find, fo lehren fie doch im Grunde 
Die höchfte Wohlthaͤtigkeit und befte Moral. Einige ders 
felben mögen hier einen Plag finden. 

Einſt ald er unter der Geftalt eines Hafen auf der 
Erde herumirrte, fah er einen in der Wüfte verirrten und 
von Hunger ganz erfchöpften Menfchen, und fogleicy lief 
er ihm freywillig in die Hande, um ihn mit feinem Sleifch 
zu ergnicken. Ein andernal, als er ein Hirfh war und 
in der Wildniß eine von Hunger ganz erfchöpfte Tigers 
mutter, die fünf Junge hatte, liegen ſah, gieng er, 
von Mitleiden gerührt, bin und ließ ſich willig von ihr 
zerreißen. Die Flecken im Monde follen Abbildungen der 
Geftalten ſeyn, unter welchen der Geift des Schigemuni 
während feiner Wanderungen und Wiedergebürten durch alle 
Greaturreiche erfchienen ift. Unter andern zeichnet man 
die Geftalt eines Hafens aus, melde Churmuftu, der 
Schutzgeiſt des Weltſyſtems und Fuͤrſt aller daſſelbe bes 
mohnenden Geifter, aus Verwunderung über eines der 
vielen guten Werke Diefes Gottes. in den Mond gefegt 
haben foll. 2) . 

Su. einem der vorigen Veltalter, als die Menſchen 

noch 


1) Daf. S. 83. 84. 
8) Daſ. ©. 41. 81. 82. 
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noch vierzig taufend Jahre lebten, . wollte der Sohn eis 
nes vornehmen Mannes fich verheurathen , und: weil die 
Gerenrenie des Waizenftreuens bey den Hochzeiten ſchon 
üblich, - der Maizen aber fehr felten war und aus einer 
fernen Gegend geholt werden mußte, fo unternahm er 
deswegen eine eigne Neife. Auf dem Ruͤckwege begeg⸗ 
nete er dem heiligen Schigimuni, mit deut‘ Bettlerfchäls 
chen auf der Hand, und meil er nichts andres zu opfern 
hatte, entfchloß er fich, die ganze Hand voll des ihm fo 
theuven Waizens dem Heiligen ‚entgegen zu ſtreuen. Vier 
Koͤrnchen davon fielen in die Schale und eins haftete _ 
auf dem Scheitel des Burchanen, Zur Belohnung für 
diefen Eifer wurde der Juͤngling zuerſt als .ein glücklicher 
Beherrfcher auf Erden wiedergeboren, und nad), Endigung 
feiner langen Laufbahn twanderte fein Geift in die Claſſe 
der Tänggri, indem er aus. einem Geſchwuͤre am Kopfe 
des Burchans, welches aus dem Waizenforn entffanden 
war, als Chan über die vier MWelttheile und die vier 
Reihe der Macharanſa-taenggri, unter dem Nas 
men Dräsäazgätüruffen Chan, d,i. der aus dem 
Waizenkorn geborne Chan, wieder geboren wurde, Ends 
lich wurde diefer nämliche Geift zum Churmufin ; Taengs 
gri oder Schuggeift unſrer Erde. 

Ein andermal erfhien Schigimuni in Geſtalt des 
Pferdes Balacho. Er hatte naͤmlich fuͤnfhundert feiner 
geiſtlichen Schuͤler mit eben ſo viel Gehuͤlfen ausgeſchickt, 
um die Völker zu bekehren. Die boͤſen Geiſter, die feis 
nen guten Abſichten ſtets entgegenwirkten, verwandelten 
die Gegend, in welcher dieſe Abgeſandten uͤbernachteten, 
in eine Inſel und brachten fuͤnfhundert ſchoͤne Weiber 
und eben ſo viel ſchoͤne Dirnen dahin, die alle verlarvte 
boͤſe Geiſter waren, um jene zu verfuͤhren, welches ihnen 
auch nur allzuwohl gelang. Schigimuni begab ſich hier; 
auf nach dieſer Inſel, bekehrte die Geiſtlichen wieder, 
und um ſie daraus zu entfernen, verwandelte er ſich 
in ein ungeheures Pferd, an deſſen Maͤhne und Schweif 
ſich die Juͤnger hiengen und ſolchergeſtalt wieder an das 

feſte 
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fefte Land ſchwammen. Nur diejenigen, die’ fich nach 
ihren Piebhaberinnen umfahen, fielen von dem Wunvders 
pferde ab, und mußten wieder nach der Infel zurückkehren. 
Daher wurden der Jünger fo wenig, daß fie nicht hin⸗ 
reichten, alle Völker zu befehren. Die Lamaifche Geifts 
lichfeit iße um deswillen, weil Schigimuni’ einſt die Ges 
ftalt eines Pferdes angenommen hat, fein Pferdefleifch. 

Schigimuni war einſt in einer Stadt, Namens Arakd⸗ 
ſakrak, und lehrte Hundert und drey und ſechzig Schüs 
ler. Der Chan in derſelben, Ubagarbi, glaubte an ihn 
mie allem feinem Boll, Sechs Lehrer einer andern fer 
Gerifhen Secte aber miderfegten fih und fuchten dag 
Volk abmwendig zu machen, Es gelang ihnen auch bey 
vielen , unter andern bey dem Bruder des Chang, der 
den Schigimuni auch beym Chan anzufchwärzen fuchte, 


fo daß diefer ſich emdlich entſchließen mußte, ihn nebfl 


den fechg Lehrern bey ſich zu verfammeln. Bey diefer Ges 
legenheit gefchahe das Wunder, daß ein ganzer Stoß 
geiftlichee Bücher, aus welchen man auf eine verfängs 
lihe Art für Schigimuni einen erhabnen Sitz bereitet 
hatte, durch ihn in ein weißes Papier verwandelt wurde, 
Seine ſechs Widerfacher konnten gegen feinen Glanz niche 
beftehen und ſüchten fich zu verbergen. Als man vor 
der Mahlzeit Waffer brachte, um die Hände zu mafchen, 
winfte Schigimuni, es zuerft den ſechs Kegern zu reichen ; 
allein es floß fein Waſſer. Als es aber ihm gebracht 
wurde, Mar ed wieder da uud er wuſch fih, Hierauf 
verlangte er das Geber vor der Mahlzeit von feinen 
Widerſachern; allein fie verfiummten und tiefen mit 
Zeichen auf ihn: morauf er es verrichtete. "Eben fo bes 
fahl er, die Speifen ihmen zuerft zu reichen, und indem 
es gefhah, waren Die Speifen verſchwunden; er aber und 
feine Schäler aßen. Nach dem Effen mufch er fich mit 
den Seinigen die Hände; die andern aber fonnten es 
wieder nicht. Hierauf bat der Bruder des Chang um 
feinen Unterricht, Di: ſechs Keger verfiummten abermals, 
und der Bruder des Chans befehrte ſich. 

Die 


Sch 153) DI 

Die ſechs Widerſacher nahmen nun andre Geſtalten 
an, kamen zu Ubagarbi⸗Chan, und verlangten, als neue 
Lehrer, mit Schigimuni eine oͤffentliche Disputiruͤbung 
zu halten. Dieſer waͤhlte dazu die Stadt Maifil und 
verlangte; daß das Volk ans allen Gedenden dahin vers 
ſammelt werden ſollte. Die Legende nenne‘ die Chane, 
welche ſelbſt, und die Städte, aus welchem das Volk fi 
zu’ dieſem Streit einfand; alle aber find jetzt unbekannt. 
As die Verſammlung bey einander war, r machte Schigi⸗ 
muni mit folgendem Wunder den Anfang: Er ſteckte 
| feinen Zahnſtocher in 'die Erde, und augenblicklich ers 
wuchs er zu einem Baum, der fünfhundert Bere hoch 
war und-fich eben fo weit mit feinen Aeſten ausbreitete. 
Die Aeſte waren voll Edelgeſteine, Korallen und Perlen 
und trugen goldne und filberite Geſchirre. Ant folgens 
den Tage entftanden neben dem Sitze des Schiyimunt 
zwey Berge, auf welchen die treſlichſten Baumfruͤchte 
wuchſen. Sanschin-dalla⸗chan, einer der Gegenwaͤrti⸗ 
gen, nahm von dem Obſt, es aufzubewahren, und ale 
er am folgenden oder Dritten Tage davon aß und dem 
Mund ausffülte, entffand aus dem Spuͤlwaſſer ein See. 
Am- vierten Tage kamen behm Anfang der Berfammlung 
zwey große Männer vom Simmel und legten einen auf 
vier Löwen ruhenden Stein zum Eige für Schigimunt 
und einen andern Stein zum Sitze für die Widerſacher 
. nieder. Schigimuni druͤckte mit dem Finger auf feinen 
Stein, da fprang daraus ein Elephant hervor, der den 
Stein der Widelfacher umwarf, daß Feuerflumnien aus 
der Erde hervorbrachen. Die ſechs Serlchrer fiohen, dag 
Teuer aber verfolgte fie bis an einen Fluß, durch welchen 
fie ſchwimmen wollten, "aber alle ertranken. Nach dies 
ſem Wunder bekehrten ſich alle, welche dieſen Serlehreen 
anhingen, zufammen an die neun und ſechzig tauſend 
Perſonen, zu Schigimuni. 

Zum Beſchluß wollen wir nach der angeblichen Ge⸗ 
nealogie des Schigimuni, nad) Anleitung einer Mons 
goliſchen Schrift, eine Stelle einräunien, Zu der Zeit, 

da 
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da noch weder Geſetz, noch Gericht war, und ſich einer 
des andern Nahrung und Land bemaͤchtigte, fielen die 
Menſchen darauf und ſagten: Wir wollen einen tuͤchti⸗ 
gen Mann unter uns zum Richter waͤhlen. Dieſe Wahl 
traf einen Mann, der gerecht war und das allgemeine 
Lob guter Tugenden hatte. Einmuͤthig wurde ihm das 
Richteramt uͤbertragen, und vorgeſchrieben, Recht und 
Unrecht zu entſcheiden und das letztere zu beſtrafen. Als 
les Volk auf Erden fing unter diefem Gericht. an ſich zu 
beſſern, und der Richter felbft erhielt allgemeine Verehrung; 
fo daß er endlich zum Chan erhoben wurde, Er hieß: 
DHllondusDergödfhiffyn Chan. .. 
und alle Lehrer ſtammen von ihm her. Sein Som BER 
Nachfolger hieß: 
a di Chan; * 
deſſen Sohn war: | — 
Bujantu Chan; 8 ex — 
deſſen: | ee a 
Did s Bujantn Chan; 
defien Sohn: 
Taetkaäͤn-Asſaraktſchi— Chutuftu Chan. 1) 
Das waren die fünf Chane des Galwaifchen. Welt⸗ 
alters. Des legtgenannten Sohn hieß: | 
NammasfofosKämäfo Chan; 
deffen : 
hefüstälengtu Chan; 
defien : 
Chanz 
und deſſen Sohn: | 
Toͤgoͤs Ueſüs-kuͤlengtu Cham. 
Dieſe waren die fuͤnf Chane des Sarwaradiſchen 
Weltalters und die vier erſtern fuͤhren folgende Bey⸗ 
namen: der erſte, Beherrſcher der vier Welttheile und 
gold⸗ 


» Alle diefe und die meiflen der folgenden Namen Find figures 
Gb und ins Mongoliſche überfegt. J 
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goldner Chanz der zweyte, Beherrfcher der drey Welt 
theile und filberner Chan; dey dritte, Beherrſcher der 
zwey Welttheile und Fupferner Chan; der vierte, Bes 
herrfcher eines Welttheils und eiferner er: I) Des 
legten Sohn mar: 

Tabbifefhi Chan; 
deffen Eohn war: .. 

Talbins dariktſchi Chan; 
deſſen: 

Schaguͤni Chan; 
deſſen: 

Kuͤſchi Chan; 
deſſen : — 

Jike-⸗Kuͤſchi Chanz 
deſſen : 
Sain: ueſettſchti Cham. 

Nach diefem Chan hat das Alter der Menſchen fchon 
unter achtzigtaufend Fahre abgenommen und Garga 
Sündae Burchan hat fich um der eben willen gen Hims 
mel erhoben, Nun fam das Alter der Menfchen big auf 
Hlerzigtaufend Jahre herunter und der Burhan Sannas 
Gümmeni oder Gangasmuni vollendete feinen Lauf 
zum Himmel. Zur Zeit des zwanzigtaufendjährigen Alterg 
endlih machte Safhip Durham die irdifchen! Wanz 
derungen und gieng gen Himmel, In dem legten Welt—⸗ 
alter aber ſtammen die Vorfahren SC chigimunis auf. 
folgende Weife von dem fehr erhabenen Chan Altans 
Urruf, Einer feiner Nachfommen war; 


Bara—⸗ 


Pr 
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Uebrigens muß die lebte Erſcheinung des Schigi⸗ 
muni auf Erden, als Stifter oder Reformator der Ras 
maifchen Neligion, wenigſtens taufend Jahre über Chriſti 
Geburt hinausgefegt werden; Die vorhergehenden Wieders 
geburten aber, die er von f ch felbft erzähle haben fol, 
gehören in Die erfien fabelhaften Perioden der gegens 
wärtigen Welt. ı) 


Dfchalboi-dyn auf Tangutifh, im Mongolifchen 
aber Chanada, ift, nad) der Pamaifchen Religionslehre 
unter den Mongoliſchen Voͤlkerſchaften, ein Geſchlecht 
uͤbelthaͤtiger Be die um uns auf unfrer Erde . 
baufen. 2) \ 


Dſchayanta, nad) der Indiſchen Mythologie, der 
Sohn des Indra oder Demwandren, des Gottes des 
fihtbaren Himmels und Fürften der Deweta oder guten 
Genich), ud der Sachi oder Satfgi 3) 


Dfchigina auf Tangutifch, Ebara Darana 
* den Mongolen und Chadérgan bey den Kalmuͤ— 
fen heißt eine Art übelthätiger Geifter, welche, 
nach der Lamaiſchen Religionslehre, wie ein Wind oder 
in allerley Geſtalten kommen und Schaden aie odet 
die Menſchen quälen. 4) 


Dſchindemani-Erdeni auf Mongoliſch, Tangu⸗ 
tiſch Norbo, heißt eine, nach der Erzählung der Las 
maifhen Mythologie, in der Tiefe des Weltmeers wach⸗ 
fende foftbare Frucht, mit welcher die Burchanen 
Berge verſetzen und taufend andre Wunder thun koͤnnen. 
Sie gehoͤrt zu den heiligen Hieroglyphen, welche als die 
| Mm 2 foges 


1) Daf. S 79. 
2) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die Mongoi. Voͤl⸗ 
kerſch. II. ©. 51. 
3) Sakontala d. Ueb. S. 214. 240. 
4%. ©. Pallas Samml. hiſtor. Nacht. über die Mongol, 
Voulklerſch. U. ©. 31. 
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fogenannten fieben Kleinode oder Heiligthümer in den Las. 


maifchen Tempeln auf die Altäre geſtellt werden. 1) ©. 
Dolons Erdeni. 


Dſchoge wird auf Tangutiſch, bey den Mongolen 
‚aber Bok, eine Art Geſpenſter genannt, welche, nad) 
der Lamaifchen Religionslehre, Geifter folcher Menfchen 
find, die fich felbft entleibt haben oder unter dem Fluch 
* der Geiftlichfeit geftorben find. Ohne einen neuen Körs 
per erlangen zu fünnen, fpucen fie raſtlos unter den 
Menfchen herum und richten alleriey Schaden und Schre⸗ 
cken an. 2) 


Dſchuh⸗Dſchakſchamuni oder Dfo: Dſchat⸗ 
ſchamuni heißt das Bildniß des Hauptgottes der Pas 
maiten, des Dfhaffhamuni, welches, nach dem Vor⸗ 
geben ihrer Geiftlichen, in Enetfaef verfertigt, durch ein 
Wunderwerk aus Enetkael nach China, und von da mit 
einer, nachmals einem Tibetſchen Herrſcher uͤberlaſſenen, 

Chineſiſchen Braut, ohngefaähr vor eilfhundert Jahren, 
nad Tibet gekommen ſeyn ſoll, wo es jetzt in einem in 
der Mitte der Hauptſtadt Lhaſſa-gelegenen Tempel, der 
für den berühmteften und vorzuͤglichſten gehalten wird, 
ald das Palladium der Religion verwahrt und angebes 
tet wird. 3) 


Dſchuti Heißt bey den Parfen der Priefter im hei⸗ 
ligen Dienſte, und fein Gehuͤlfe, auch ein Priefter, beißt 
Raſpi. 


Dſchydſin⸗ Dſchombajan auf Tangutiſch, Mon⸗ 


go⸗ 


1) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die Mongol. Voͤl⸗ 
kerſch. U. S. 158. | 
0) P. ©. Pallas Samml. hiftor. Nachr. über die Mongot. 

Voͤlkerſch. IT. ©. 51. . 
V Pallas Sammt. hiſtor. Nachr. über die Mongol, Völ— 
N II. ©. 12. III. 
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goliſch Manſuſchari, (Taf. 16. Fig. 3.) ein Burchan 
der Lamaiſchen Mythologie, von dem der Burchan Dis 
. vongarra, der Herrfiher der vorigen Weltepoche, nur 
eine bloße Modification zu ſeyn fcheint, Er war, wie 
Maidari, ein Freund und Gefährte des Schigimuni 
und bey Stiftung der Religion deffelben unter den Mens 
ſchen wirkſam. Er wird als eine zarte, weibliche, ſchoͤne 
Geftalt mit vielen Zierathen um den Kopf und bald mit 
zwey, bald mit vier Armen vorgeftelle. In Farbengemäls ‘- 
den mird der Leib feuergelb, Das Gewand aber blau 
ausgedrückt. Mit dem rechten Hauptarm hält er ein aufs 
gehobenes Schwert, mit dem linfen den Stiel einer Blume, 
auf welcher ein zufammengebundenes Buch liegt, Diefeg 
bezieht fich auf die aftrologifche und mythologifhe Gelehrs 
famfeit, deren Lehrer er unter wwenfchlicher Geftalt gemes 
fen ſeyn foll, tie er denn auch in wiffenfchaftlichen Schrif— 
ten als Beſchuͤtzer der Gelehrſamkeit angerufen wird. 
Die beiden andern Hände, wenn er deren vier hat, find 
in einer fegnenden Stellung. Zumeilen wird er der Bas 
ter der Altern taufend Burchanen genannt, und fcheint 
mit einer von den urfprünglichen Gottheiten der. Indier 
übereinzufommen. Er fol einftmals die große goldne 
Schildfröte, vor Entfiehung des darauf gegründeten Welts 
. gebäudes, belebt haben; auch fol er, in einer fünftigen 
Meltveränderung, wieder als deren Beherrfcher erfcheis 
nen. Er fol Könige erheben und erniedrigen und fein 
Sitz auf unfrer Erde, Dtai Sangi, wird in die öfls 
lihen Gegenden, ſuͤdweſtlich von Pekin auf fünf fehr 
fpigige Gebirge geſetzt. Seine Legende ift unter andern 
in dem Werke Ulligersunsdalai enthalten.) S. Difs 

fum s fandfgi. Divongarra, 

Dſſikdſhid oder FJdomsdordfhisdfhifef auf 
Tangutiſch r nach der Tibetaniſchen Mythologie, einer der 
ſoge⸗ 


1) Pallas Eamml. hiſtor. Nachr. über bie Mongol, Wöls 
kerſch. UI. ©. 85. 56. 
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ſogenannten NaimansDoffchot oder acht ſchreck— 
lichen Gottheiten und einer derjenigen Götter, wel— 
che die Befhüger der Welt, der Religion und des Glaus 
bens genannt und als ſolche eifrig verehrt und angerus 
“ fen werden. Auf Mongolifch‘ heißt er: 

Jamandaga, das Ziegengefidt; | 

Erlegien Abulgaatfihi, der Ringer bes 

Erlif Chan, 

SifesgolungsUldäftfchi, der große Bes 

zwinger. 

Jamandaga iſt eine Emanation des Manſu 
ſchari, des Gefaͤhrten von Schigimuni, der ihn in 
dieſe fuͤrchterliche Geſtalt verwandelte, damit er den auf 
dieſer Welt im vorigen Weltalter viel Unheil anrichtens 
den Widerfacher der guten Götter, Tſchoͤt ſchit ſchal ba 
bezwingen möchte. Wirklich wurde Ddiefer durch feinen 
fürchterlichen Feuerglanz, feine Größe und Macht fo in 
Furcht gefegt, daß er fih zum Gefangenen ergab und 
bußfertig vor Schigimuni demüthigte, worauf ihn diefer 
zum Erlif: Chan oder Nichter der abgefihiedenen 
Seelen beftellte, 

Seine Bildung (Taf. 18.) ift außerordentlich fürchs 
terlich. Anſtatt der Glorie ift er mit Feuerflammen ums 
geben, Die Farbe feines Körpers ift Junfelblau, Die Fis 
gur aber, melche er als Gattin vor fih hält, ift hell⸗ 
blau. Don den neun Köpfen, die in drey Reihen über 
einander ftehen, erblickt man zu unterft einen Ziegen; 
oder Dihfenfopf, der auf jeder Seite von drey grimmis 
gen Menfchengefichtern, von vorher, hell- und dDunfels 
blauer, gelber und weißer Farbe begleitet if. Ueber dem 
Ziegenfopf ragt ein rother Menfchenkopf hervor, der, wie 
jene, drey Augen und einen franz von Menfchenfhädeln 
bat. Ganz.oben ſteht ein angenehmer weiblicher Kopf, 
der ein Sinnbild der Götrlichkeit und guten Eigenfchafs 
ten oder der Kopf des Manfufchari, von welchem Dſhik⸗ 
dfhid eine Verwandlung feyn fol, fo wie das Furchtbare 
der Figur, . der Macht und Thaten diefes Got⸗ 

tes 
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tes ift. Auf jeder Seite hat er zehn. Arme, welche af 
lerley Waffen, Siegeszeichen, Marterwerkjeige, Schlins 
gen, Schleudern und zerrißne Glieder von Menſchen 
fhwingen. Mit zmeyen hält er vor fich einen Schädel, 
dem er mit einem befondern fchneidenden Jaſtrument Die 
Haut abzufchaben ſcheinet. Unter feinen vervielfältigten 
und mit allerley Krallen bewaffneten Füffen liegen allers 
ley Ungeheuer und Menfchen, von gelber, blauer und weißs 
fer Sarbe, zertreten, Bor ihm fehen drey Durumas auf 
Schädeln. Der eine ftellt gleichſam das abgefchälte Sleifch 
eines Menfchenfopfs, mit Nafe, Augen, Ohren und 
Zunge vor; der andere fiheint aus Gehirn zu beſtehen; 
der mittelfte ift eine zierliche blurrorhe Pyramide, Ders 
gleihen aus Mehlteig Ffünftlich. verfertigte Auffäge wer⸗ 
den diefem Gott, menn fein befonderer Dienft verrichtet 
wird, Dargebracht, ı) 


Dfjamafp oder Siamafp, ein berühmter Aftcos 
log und Weifer und einer der erftien Staatsbeamten bey 
dem König. Guſtaſp, ein Mann von trefflichem Chas 
after und Freund Zoroaſters. S. Siamafp. 


Dfje oder Die, nad) der Religionslehre der Pars 
fen, ein Dew Ahrimans, der Das Herz verdirbt, zu 
Unreinigfeit und lüderlichem Leben verführt und ein Mei—⸗ 
er ift in Zaubereyen, S. Ahriman, 


Dsjemfchid oder Giamſchid, ein alter König 
von Perjien und zwar der vierte aus dem Stamme oder 
der Dynaſtie der Pifhdadier, der erften unter den. 
Derfifhen Königen, Sohn oder Neffe feines Vorfahrers 
Tahamurath. ein eigentlicyer Name war Dsjem. 
Giam oder Gem, und Schid, welches in der Epras 


he der alten Perfer die Sonne bedeutet, wurde Demfels 
ben 


:) P. ©. Pallas Sammt. hiſtor. Nacht. über die Mongol. 
Völterfh. II. ©. 95, 96. Die Abbildung finder fi dort 
auf der 5. Platte. 
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ben bengefügt wegen der großen Schönheit und Majes 
ftät feines Angeſichts, welches die Augen aller derjenis 
gen biendete, die ihn genau anfahen, oder mie andere 
berichten, wegen des Glanzes feiner Handlungen. 1) 
Nach den heiligen Schriften der Parfi; Religion war 


‚Dsjemfhid ein Sohn des Vivengham, des erften 


Sterblichen, der in der gefchaffenen Welt in Demuth an 
Drmuzd fi) wenden, bekommen hat, wonach er vers 
langte. Dsjemſchid heißt der Berühmte, der 
Vater der Voͤlker, der Glaͤnzendſte der Sterbs 
lichen, deren Geburt die Sonne fah. Unter - feiner 
Kegierung flarden die Thiere nicht; an Waffer und 
Fruchtbaͤumen und Gefchöpfen der Nahrung war nicht 
Mangel, Bey feiner Fichtfraft war nicht Froſt, nicht. 
Hitze, nicht Alter, nicht Tod, nicht zügellofe Leidenſchaft, 
Diefe Hervorbringungen der Dems. . Die Menfhen mas 
'ren jugendlih an Munterfeit und Glanzy und Kinder 
muchfen auf, fo lange Dsjemfhid,. Vivenghams Sohn⸗ 
der Voͤlker Vater war. 2) | 

im Bendidad, In einer der Unterredungen Or⸗ 
muzds mit Zoroaſter uͤber das Lichtgeſetz, ſagt Ormuzd 
ſelbſt: „Der reine Dsjemſchid, jenes Haupt der Voͤlker 
und der Heerden, war der erſte Menfch, der mich fuchs 
te, wie du mich fuchft, dem ich enthülte das Geſetz. 
ch, der ih Drmuzd bin, fprach zu ihm, füge Dich uns 
‘ter mein Gefeß, reiner Dejemfchtd, Vivenghams Sohn; 
betrachte es und gieb es Deinem Volke.“ 

Hierauf antwortete, wie es dort weiter ſteht, der 
reine Dsjemſchid: „Wie ſollte ich, der ich nicht gerecht 
kin, dein Geſetz befolgen und die Menſchen lehren?“ 
Ormuzd fuhr fort und ſprach: „Kann Dsjemſchid mein 
Geſetz nicht uͤben, noch die Menſchen lehren, ſo kann er 
noch weniger die Welt, mein Eigenthum, gluͤcklich mas 

hen, 


x) D’ Hersbelor Bibl. Or. Art, Giamschid, 
2) Izeschne Ya 9. 
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hen, ihr Segen feyn durch Feuchtbarfeit und Ueberfluß, 
ein Ernährer feines Volks und Führer. 

Dsjemſchid fagte: „Etnährer, Haupt und Negierer 
meines Bolfs will ich ſeyn; ich will die Welt, dein Eis 
genthum, beglüchen durch Fruchtbarkeit und Ueberfluß, 
daß in. den Tagen meiner Herefchaft weder Froſtwind 
noch Glutwind fey, weder Faͤulniß noch Tod, daß alle 
Dews vor mir verſchwinden, wenn ich dein Wort aus—⸗ 
ſpreche.“ 

Und der heilige Feruer Dsjemſchid, d. i. fein dens 
fender und mollender Geift, war groß vor Ormuzd. 
Dsjemſchid regierte nun. Eiligſt gefchah, was fein ers 
habner Mund befahl, Ormuzd gab ihm Speife und 
Verftand und langes Leben, ihm und feinem Bolfe, 
Bon Drmuzd nahm feine Hand einen Dolch, deſſen 
Schärfe Gold war, und Deflen Handgriff Gold. Hier 
auf bezog er dreyhundert Theile feiner Länder, und füllte 
fie an mit zahmen Thieren und mit Wild, mit Mens 
(hen, Hunden und Geflügel und mit rothglänzenden 
Seuern. Vor ihm fah man in diefen Gegenden der Luft. 
nicht zahme Thiere, noch Wild, nicht Menſchen, noch. 
rothflanmende Feuer, Er, der Deine, ließ das allein 
werden. 

Dsjemſchid nahte fih nun dem Lichtlande oder dem 
füdlichen Theil feiner Länder, moräber Napitan berrfcht, 
der Echußgeift des Eüdens und der Wärme, und faud. 
es ſchoͤn. Er fpaltete das Erdreich mit feinem Golds 
bleh, feinem Dolche, und fprach: Sapandomad erfreue 
fih! Noch meiter gehend fprach er das heilige Wort 
über das zahnte Vieh, Über Wild und Menfchen. Go 
wurde fein Durchzug Gluͤck und Gegen dem dritten 
Theil feiner Länder. - In Menge mehrten fih und liefen 
berzu Thiere des Haufes und des Feldes - und. Menſchen, 
nach dem Wunſch ſeines Herzens. 

Der Koͤnig Dsjemſchid beſuchte nun noch andre drey⸗ 
hundert Theile des Erdreichs; und alles ſahe ſich durch 
ihn mit. Thieren des Hauſes und des Feldes, mir Mens 

| hen, 
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ſchen, Hunden und Gefluͤgel und mit rothflammenden 
Feuern angefuͤllt und geſegnet/ Vor ihm ſahe man in 
dieſen Gegenden weder Thiere des Hauſes, noch des 
Feldes, weder Menſchen, noch Hunde, noch Gefluͤgeltes, 
noch rothglaͤnzendes Feuer. Er, der Reine, ließ alles das, 


wohin er kam, hervorgehen. 


Dojemſchid zog in Die Laͤnder des Lichts, die Rapi⸗ 
tan fhüget und fegnet, und fand fie ſchoͤn. Sein Golds 
blech, fein Dolch, fpaltete das Erdreih und er ſprach: 
Sapandomad freue fin! Er gieng noch Meiter und 
fprah das heilige Wort mit Gebet an die Thiere des - 
Haufes, des Feldes und an die Menfhen, So durchzog 
er das zweyte Drittheil des Erdreihe, und machte es 
glücliher mie vorhin. Da kamen in Menge berbey 
Ihiere des Haufes und des Feldes und Menfchen, und 
er that, was fein Her; wuͤnſchte. 

Hierauf durchzog Dsjemſchid das legte Drittheil der 
Länder. Alle Länder, die er ſahe, wurden erfülle mie 
Thieren des Haufes und des Feldes, mit Menfchen, mit 
Hunden und Geflügel und rochfammenden Feuern. Vor 
ibm ſahe man im Diefen vortrefflichen Gegenden weder 
Thiere des Hauſes, noch des Feldes, noch Menfchen. 
Er, der Reine, ließ fie dafelbfi werden. Darnach nahete 
er fich den Ländern des Lichts, die Rapitan ſchuͤtzt, und 
fand fie gefegnet. Er brachte Stiere zu den zahlreichen 
Heerden. Er fpaltete die Erde mit feinem Goldblech, 
dem Dolce, und fprah: Sapandomad freue fih! Er 
gieng noch weiter und ſprach mit Gebet aus das heilige 
ort an die Thiere des Hauſes und des Feides und 
an die Menſchen. So durchzog er den legien dritten 
Theil des Landes, und machte ihn glücflicher, als er 
vorher war. Da liefen herzu in Menge Thiere des Haus 
fes und des Feldes und Menfhen. Er that, was fein 
Herz wuͤnſchte. Taufend Theile der Erde bildete Dsjem⸗ 
ſchid zuerfi: er iſts, der fie gebildet hat. 

Durch eds des Himmels und himmliſche Wefen 


bat Ddjemfchid der König, das Haupt dev Völfer und 
| der 
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der Heerden, gleich Ormuzd dem gerechten Richter, in 
dem beruͤhmten und reingefchaffenen Jranvedfi leben⸗ 
dige Wefen verfamnielt, und Ormuzd felbft war mit ihm 


da in Begleitung verfanimelter Wefen; denn er 2 — 
hams Sohn, war rein vor ihm. 


Der unfreundliche Winter drang in die Well. Ge 
mwaltfam und vermüftend ſchlug er die Erde und bedeckte 
ſie mit tiefem Schnee. Dieſe Peitſche zog bis uͤber die 
hoͤchſten Gebirge und durch alle drey Theile der Erde, 
die Dsjemſchid mit Lebendigen erfuͤllt hatte. Traurig 
wurden davon alle dieſe Oerter; aber auf den Hoͤhen 
der Berge, wie in den Tiefen der Thaͤler, brach nach 
dieſem Winter Gras und Kraut in Menge hervor, nach— 
- dem der Schnee von Hige zergangen und das Wafler 
in Etrömen zerfloffen war. Dieß alles begab fih in der 
Welt in den Tagen Dsjemfchids. 


Nun bauete Dsjemſchid Wer, deſſen weiter Umfang 
von vier Seiten begrenzt wird. Er brachte dahin Thies 
re des Haufe und des Feldes, Menfchen, Hunde, Ges 
flügel und rothflammende Feuer, aller Thiere Keime — 
aller Bäume und aller Nahrung, Waſſer ergoß fih in . 
Strömen und umgab die hohe Burg von Ber. Geflügel 
fand fich da aller Art; die immer fruchtreihen Goldfels 
der trugen alles, was gut zu efien iſt; die fhambafte 
Jugend war voll Befcheidenheit und Ehrfurcht, Kart und 
wohl genährt. 


Dsjemfchid brachte den Keim der Männer und Wei⸗ 
ber in den Ver. Lieblich und vortrefflich war dieſes 
Land, ſehr rein wie Beheſcht, die reine Seligkeit in den 
Lichtwohnungen Ormuzds. Den Keim aller Thiergattun⸗ 
gen brachte er dahin. Koͤſtlich war dieſes Land, ſehr 
rein und gleich Beheſcht. Den Keim aller Bäume brachs 
te er dahin. Die füßeften Gerüche dufteten die Höhen 
diefes Landes. Den Keim aller Nahrung brachte er das 
bin, Diefes Land war kräftig, die anmuthigften Ges 
züche giengen von ihm aus, Darme weiblichen Ge⸗ 


ſchlechts 
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ſchlechts wuchſen aus ie empor und trugen Bm 
Fruͤchte. 


Unter allen Bewohnern des ſegenreichſten Ver war 
kein Herrſcher, der mit Haͤrte befahl; kein Bettler und 
kein Betruͤger, der zum Dienſt der Dews verfuͤhrte; 
kein Feind im Finſtern noch grauſamer Plager, der Men⸗ 
ſchen ungluͤcklich machte, noch ein zerreißender Zahn. 
Man ſonderte nicht Menſchen von Menſchen; die Weiber 
unterlagen nicht ihren Zeiten, wodurch Ahriman die Men⸗ 


ſchen geſchlagen hat. 


In den großen Orten baute Dsjemſchid neun Bruͤ⸗ 
cken, Straßen oder Wege, in den mittlern ſechs und in 
den kleinern drey. Auf die Bruͤcken der großen Orte 
brachte er den Keim zu tauſend Maͤnnern und tauſend 
Weibern; in die mittleren zu ſechs hundert, und in die 
kleinern zu dreyhundert. So bereitete er Ver mit feinem 
Golddolch. 


Dieſer Fuͤrſt bauete auch in Ver einen Pallaſt auf 
der Anhoͤhe. Er umzog ihn mit Mauern, theilte ſein 
Inneres in Gemaͤcher und gab ihm viel Licht. So firebs 
te Dejemfchid mit Fleiß, das Land von Ber zu bilden, 
wie Drmuzd ihm den Befehl gab. Mit feinen reinen 
Armen fehügte er ed, wie es fen mußte, und lichtreine 
Menſchen gingen aus und ein. Ormuzd felbft gab ihm 
hundert Stralen des göttlichen Lichts, Alles erfte Licht in 
feiner Erhabenheit und in feinem Glanze ift urfprünglich 
von Gott: das Licht, das feinen Glanz in ſich felbft und 
in einem Nu hat, modurh Sterne, Mond und Sonne 
leuchten. Damals würde man einen Tag für Jahre gehals 
ten haben. Es waren fieben Monate. der Wärme und 
fünfe des Winterde. Nach vierzig Wintern tvurden zwey 
Menfchen von zwey Menfchen geboren, durch Zufammens 
fügen des männlichen zum meiblichen. Auch zeigten fich 
die mannigfaltigfien Thierarten. Die Eeelen diefer von 
Meſchia gezeugten Menfihen lebten in Neinigkeit, fo 

auch 
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auch in Ver, welches Dejemfchid vollfommen gemacht 
bat. 1) 
Das Zeitalter des frühen Beherrfchers von Ivan, 
des großen Dsjemfchid, war dem krefflichen Nefors 
mator Zoroafter Das goldene Zeitalter feiner 
Nation. Dsjemſchid war der Etifter. der bürgerlichen 
Berfaffung diefes Staats, durch Einführung Des Ackerz 
baues und die Erfindung und Anordnung der Gafteneins 
theilung oder der Eintheilung der vier bürgerlichen Stände. 
Durd) Wiederbelebung diefer in Verfall gerathenen, guten 
and mohlthätigen Einrichtungen ein aͤhnliches, glückliches 
Zeitalter herbeyzuführen, war der Zweck der Gefeggebung 
Zoroafters, Er gründete fie auf eine Neligion, deren 
zahlreiche Gebräuche fih auf gemilfe Lehren oder Dogmen 
‚bezogen, die mit feinen politifchen Ideen aufs innigfte vers 
mwebt waren, Die Lehren von einem guten und böfen Prinz 
cip, einem Meich des Lichts und der Finfterniß wurden 
die Grundfteine feiner Gefeße, der Eintheilung in die vier 
Stände der Priefter, der Krieger, der Ackerleute und der 
Gewerbtreibenden jeder Art die nothwendige Haltbarfeit 
und Feftigfeit wieder zu geben, und insbefondere Die phy⸗ 
ſiſche Kultur. des Landes durch Ackerbau, Biehzucht und 
Gärtnerey zu befördern, Wie Dejemfchid, der Vater der 
Mölfer, fuchte er bey jeder Gelegenheit den Stand der 
Ackerleute zu erheben; denn fie find es, nad) feiner Meis 
nung, die den Segen aus der Erde ziehen, und deren 
Hand den goldnen Dolch. des Sohnes Vivenghams führt, 
um, wie er, die Cchäße des Ueberfluffes aus Dem gefpaltes 
nen Boden zu fördern. Und fo twurde der Vater der Voͤl⸗ 
fer, der glänzendfle der Sterblihen, welchen die Sonne 
ſah, aud noch lange nach feinem Tode eine Duelle wohl; 
thätigen und beglückenden Lichtes für fein Vaterland, ins 
dem fein erhabenes Beyſpiel den neuen Gefesgeber aufmunz 

e terte 
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‚ terte und befeelte, die ſchoͤnen Tage des goldenen Zeitalterg, 
die weiſen und, trefflichen Gefege des Stifters deſſelben, 
wieder zu erwecken. 

Sn den orientaliſchen Schriftſtellern findet man man⸗ 
cherley Nachrichten von Dsjemſchid. Sein Vater ſoll 
Anugihan, ein Bruder dee Tahamurath, dritten 

Königs aus dem Stamme der Pifchdadier , geweſen feyn. 
Als er den Thron feines Oheims beftieg, fonnte man fas 
gen, die Sonne habe ſich in einem den gewöhnlichen weit 
übertreffenden Glanze über den Horizont von Perfien erhos 
ben, fo fehr hat er es mit feinen Tugenden geziert und mit 
feinen Werfen verfhönert, 1) Er war wegen feiner Weis⸗ 

heit befonders berühmt, und cheilte alle feine Unterchanen 
in drey Claffen ein. Die erfte befand aus den Kries 
gern, Die zweyte begriff die Ackerleute, und in die 
dritte brachte er alle Diejenigen ; die fich mit freyen oder 
mehanifhen Künften, die meiftentheils in feinen 
Zeiten erfunden worden find, abgaben. Er ließ öffentliche 
Kornhäufer erbauen und Korn darin aufſchuͤtten und aufs 
bewahren, damit es feinen Unterthanen in Jahren des 
Mangels und der Hungersnot zur Nahrung dienen fonnte, 
Als er bemerkte, daß des Weintrinfen einer feiner Gemas 
linnen, welche frank war, wieder zu ihrer Gefundheit vers 
holfen hatte, fo machte er Davon öffentlichen Gebrauch. =) 
Man pflegt unter feine Regierung die Kunft, Perlen aus 
der Tiefe des Meeres zu fifchen, die Erfindung des Kalte 
und des Gypſes, der Bäder und Öffentlichen Badftuben, 
der Gezelte und der Zeltbetten zu fegen, 3) Er betrachtete 
die Werke der Natur und des Echopfers mit der größten 
Aufmerkfamkeit, und lernte von den Bienen, Wachen vor: 
fein Thor, an feinem Zimmer und um feine Perfon, und 

ends 


1) D’Herbelot Bibl. Or. Art. Giamschid nad dem Tarikh 
Cozidek. 

2) Daf. nad dem Tarikh Montekheb, 

3) Daf. nach dem Lebtarikh, 


> 
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endlich einen majeftätifchen Thron und einen Gerichtshof 


aufzuſtellen. 1) Er fol nihe nur die Menſchen nach 


Ständen und Befchäftigungen abgerheilt, fondern fie auch 
durch Verſchiedenheit in der Kleidung amd im Kopffchmuck 
von einander unterfhieden haben, Auch fhreibt man ihm 
die Einführung des Gebrauchs zu, Ninge an Fingern zu 


tragen, die zum Verfiegeln der Briefe und ‚anderer Anfs 


füge, die in den Gefchäften des Lebend und zur Erhals 
tung der Gefellfchaft von Wichtigkeit waren, gebraucht 


wurden, 


Dsjemfchid legte den Grund zu den Städten Thus 
in Khoraſſan und Hamadan im perfifhen Irak. 
Er ließ die fleinerne Brücke über den Tyger erbauen, de- 
ren Bauart ein Wunder genannt zu werden verdiente, 
Das herrlichſte Denfmal feiner Regierung aber war nach 
der einmühigen Sage der Perfer, die Stadt Estefhar, 
zu melder bereits Tahamurath den Grund gelegt hatte, 
Diefe Stadt iſt eben diejenige, welche in der Kolge durch 
die Gricchen, unter dem Namen Perfepolis, befannt 
geworden ift, und deren noch übrige prächtige Ruinen heut 
zu Tage den Namen Gihil menar oder Tſchilmi⸗— 
nar, das heißt, die vierzig Säulen, führen. Er gab ihr 
eine ungeheure Yusdehnung, mie man fagt, eine Länge 
von zwölf, und eine Breite von zehn Parafangen, meil er 
nicht allein eine große Anzahl von Paläften und Lufthäufern, 
fondern auch mehrere große Garten und viele Aecker in den 
Bezirk derfelben aufnahm, 

Als der Grund zu diefer Stadt — wurde, fand 
man ein treffliches Gefäß von Tuͤrkis, welches fo groß war, 
daß es vier Pfund oder zwey Maß Klüffiges halten Fonnte, 


Man nannte es feiner Koftbarfeit wegen vorzugsmeife 


Dfiamfhid, das Gefäß der Sonne, vonSchid, 
Sonne, und Dfjiam, ein-Gefäß, und viele glauben, 
Dsjemfhid der König habe feinen Namen davon bekom⸗ 

men. 


3) Daf. nach dem Humaiun Nameh. 
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men. Die perſiſchen Dichter reden oft von dieſem Gefäß 
oder dem Becher Dsjam und allegurifiren dDaffelbe auf taus 
ſend verfchiedene Arten. Sie machen es’in den Händen 
des Königs zu einem Becher der Weisheit, zu einem Spies - 
gel der Welt, in deffen Glanz er die Natur, alle verborgene 
und auch die zufünftigen Dinge gefehen habe. Spaͤterhin 
gaben fie. den Namen deffelben fogar der Himmelsfugel, ja 
jedem Buch, das die Welt wie in einem .. darftellen 
follte, 

Nachdem diefe große Stadt fertig — hielt Dsjem⸗ 
ſchid ſeinen Einzug in derſelben, um den Sitz ſeines Reichs 
daſelbſt zu errichten. Da dieß in demſelben Augenblick ge⸗— 
ſchehen war, wo die Sonne in das Zeichen des Widders 
‚trat; fo wurde dieſer Tag, der von den Perſern Neuruz, 
das heißt, der neue Tag, genannt wird, weil er der erſte 
im Fruͤhlinge iſt, auf Dejemfchidg Anordnung zu dem An⸗ 
fange des perfifchen Jahres, welches ein reines Sonnen» 
jahr ift, beftimmt. Das alte perfifche Jahr hieß desme- 
gen Dfjemfhids Jahr und hat big auf die Zeiten 
Dezdegerdg gedauert. In der Folge wurde der Neuruz, 
weil er aus Mangel eines Echaltjahres in das Sonnen- 
jahr zurückgetreten war, unter dem Khälifate des Moctas 
di aus dem funfzehnten Grade der Sifche, in welchem er 
fich befand, in den erften Grad des Widders zurückgefeßt, 
welche Begebenheit wir bier erwähnen, weil eg den Aſtro— 
nomen vielleicht nach diefer Angabe möglich wird, dag 
Zeitalter Dsſemſchids chronologifch zu beſtimmen. Ulug 
Beg bemerkt, in feinen Zeiten fey der gemeine und übliche 
Neuruz immer auf din erfien des Monats Fervardin ge- 
fallen; allein der eigentliche und wahre fey jederzeit erſt auf 
den fechiten eben diefes Monate gefallen. 1) 

Dfiemfhid unterwarf feiner Herrfchaft und verei⸗ 
nigte mit ſeinem Reiche ſieben große Provinzen des obern 
Aſiens, und regierte fie im vollen Frieden ſieben hundert 

Jahre 
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Jahre lang. Mag es num aber vielleicht in der Natur 
außerordentlicher Menſchen ſelbſt liegen, daß fie ihre eis 
gene Größe und Herrlichfeit in die Länge nicht ertragen 
Sinnen, fondern Durch Uebermuth beflecken, oder ſtrebt 
der Neid der Nachwelt, den reinen Spiegel großer See⸗ 
len , ihre fhönen Thaten durch den Hauch giftiger Nach—⸗ 
vede zu verdunfeln; — genug, die orientalifchen Schrifts 
fteller erzählen ung mweiter: Dfjemfhid Habe fich endlich, 
teunfen gemacht von der Durch ihn hervorgebrachten. Glücks 
feligkeie feines Reichs, thoͤrichterweiſe bercdet, feine Herr⸗ 
ſchaft müffe immer fo fortdauern, er fey unfterblich. und 
verdiene göttliche Ehre. Um zu dem Genuffe derfelben zu 
gelangen, -fandte er mehrere Bildſaͤulen, die er aus vers 
fehiedenen Materien hatte verfertigen laffen, in die Pros . 
vinzen feines Reichs, und verlangte von feinen Untertha⸗ 
nen, diefelben unter feinem Namen anzubeten, Aber der 
allmächtige und allein anbetenswürdige Gott mollte den 
Stolz diefes Monarchen dDemüthigen, Deswegen erweckte 
er ihm bald einen fürchterlichen Feind in feiner eigenen 
Samilie, nämlid den Schedad, einen Sohn des Ad, 
König von Arabien./ Diefer folge König nahm Die Gott— 
Iofigfeie feines Dheims zum Vorwande, und ließ unter, 
Anführung Des Zohak, eined Sohns des Oluan, ein 
mächtiges Heer gegen ihm ruͤcken. Dfiemfgid wurde uns 
erwartet überfallen, und leicht wurden feine Krieger, Dur) _ 
den langen Frieden meichlich gemacht und ungeuͤbt in der 
Kriegskunft, gefchlagen. Der König mußte die Flucht er⸗ 
greifen und fein Neich dem Eroberer überlaffen, Sol— 
chergeftalt von allem beraubt, faßte er den Entfchluf, 
soährend feiner Verbannung die ganze bewohnte Adele zu 
Durchreifen,, und brachte hundert Fahre auf Reiſen zu. 
Nah andern wurde er von Zohak zum Gefangenen ges 
macht und auf Befehl dieſes Tyrannen in zwey Theile 
zerfchnitten, Nach feinem Tode errettete feine Gemalin, 
die Königen Feramak, feinen Sohn Feridun aus den 
Händen des Zohak, und hielt ihn mehrere Jahre Lang 
perborgen, bis er zu einem folchen Alter gekommen war, 
Maiers Moth. Ley. L Bd. nn - in 
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in dem er es wagen Fonnte, Perſien von den Händen 
dieſes Tyrannen zu befreyen, welches ihm auch wirklich 
durch die Hälfe und Unterflügung des Gao gelang. ı) , 
Zuletzt verdient hier noch bemerkt zu werden, daß 
ein neuerer Schriftſteller wahrſcheinlich gemacht bat, um 
ter dem Nanıen Dfjemfchid ſey der Ahaemenet 
der Griechen, zu dem die Nachfolger des Eprus ihr Ger 
ſchlecht binaufführten, verborgen. Außer der Aehnlich⸗ 
feit des Namens, die unverkennbar fcheint, menn mat 
die griechifche Endung enes und das Perfifche Epitheton 
Schid wegſtreicht, fo daß von dem Perfifhen Dfiem 
oder Gem, von dem Sriechiſchen Achaem bleibt, if 
es gang im Geift des Orients, daß die neue Dynaftie, 
die mit Cyrus anfieng, ihr Geflecht von der frühern, 
die von Dſjemſchid abftammte,  herleitete. 2) 


| Dſigokf it nach den Lehren der Budsdo oder 
ausländifchen Religion in Japan das Land des Elends 
und die Hölle, in welcher diejenigen, die Durch ein 
fündliches Leben fich des Himmels und feiner Freuden vers 
Juftig gemacht Haben, auf eine mit ihren Sünden im 
Verhaͤltniß ftehende Zeit, ihren Lohn erhalten. Deswegen 
ift es in verfchiedene Regionen der Pein und der Plagen 
eingetheile. Die Oberaufficht über dieſes Neich des Elends 
und der Strafe hat Jemma.3) (S. Jemma.) 
Dſjimutavahana, nach der mptpifchen Geſchichte, 
der Sohn des Ragia Dfjimutacetu, vettete die Schlans 
ge Sandhatschuda von dem Geyer Garudha, dem 
Lieblingsvogel des Wifchnu, und war berühmt in Dem 
drey Welten, weil er feinen eigenen Körper, "gleich als 
wäre 


1) D’ Herbelot Bibl. Or. Art. Giamschid, Fe 

2) Wahl allgemeine Beſchreib. des Perſiſchen Reihe. ©. 
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3) E. Kämpfers Geſchichte und Beſchreib. von Japan 1. 
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wäre er Grad gervefen, um dee Sache anderer willen 
nicht geachtet hatte, ı) 


Dſi Sin go Dat, d. i. der irdifhen Götter 
fünf Sefchlechter, heißt, nach der mpthifchen Ges 
ſchichte und Tradition, das zweyte Geflecht goͤttlicher 
Menſchen, welches in den früheften Zeiten die Japani—⸗ 
fhe Welt regiert hat. Es führt diefen Namen, weil ed 
fünf Abfömmlinge oder Generationen gehabt hat, > eins 
ander in der Regierung folgten. 


Der Stammvater diefes Gefchlechte der Gottmens 
fchen war Ten Sio Dai Dfin, d. i. des bimmlifchen 
erbfaiferlichen Gefchlechts großer Gott, auh Ama Teru 
Don Gami genannt, d. i. der himmelfiralende große 
Geiſt, ein Sohn des Iſanagi und der Iſanami, 
der fiebenten Generation der erſten mythiſchen Dynaftie, 
Sen Dfin Sitzi Dui, di. der bimmlifchen Götter ' 
fieben Gefchlechte. Er war der Ältefte und allein fruchts 
bare Sohn des Iſanagi, und zeugte Die Menfchen, weis 
che diefe Feine unterhimmlifche Welt zuerſt bewohnten. 2) 
(S. Ama Teru Don Gami.) 


Nachdem er zweyhundert und funfjigtaufend Jahre 
regiert hatte, folgte ihm fein ältefter Cohn Do Si Wo⸗ 
nino Mifotto, der mit einem größern Titel: Mas 
fat jafu Sag Kaps fai jafi Ama ni Dofi we 
nino Mikotto genannt wird, . Er regierte dreymal hun⸗ 
derttaufend Jahre und harte zum Nachfolger : 

Nini Kino Mikotto, oder mit mehr rühmlis 
hen Beyworten: Amat fu Sifo fifo Fono Ni 
Niki no Mikotto, deffen Negierung dreyhundert und 

| Nnu 2 acht⸗ 


1) Nah einer alten Urkunde überf, in d. Calcuttiſchen 
Abhandl. II. ©. ı15r. 

2) E. Kämpfers_Gefhichte und Beſchr. von Japan J. ©. 
113. 114. 
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achtzehntauſend fünfhundert und. drey und dreyßig Jahre 
dauerte. I) | — 

Ihm folgte De Mi no Mikotto, oder länger: 
Sifo foo foo Demino Mifotto, und regierte ſechs 
hundert und ſieben und dreyßig tauſend achthundert und 
zwey und neunzig Jahre. 

Der fuͤnfte und letzte dieſes langlebenden Geſchlechts 
war: Ama fe Dſuno Mikotto, oder mit vollftändis 
gerem Titel: Fuki Nagifa Tafe Ugei Sa Kuffa 
Fuki Awadfe Dfumo Miforto, Mit dem Ende 
feiner Regierung, deren Dauer ſich auf achthundert ſechs 
und drenfig faufend und zwey und viergig Jahre ers 
ſtreckte, ſchloß fi) das zweyte oder ſilberne Zeitalter der 
Gottmenſchen oder Menfchgötter.2) | 

Er brachte ein drittes Geflecht hervor, Das der 
jegigen Menfchen. Der Erfigeburt deffelben in abſtei⸗ 
‚gender Linie, und in Deren Abgang dem naͤchſten Erben 
ift, nach dem Glauben der Japaner, ein übermenfchlis 
ches Anfehen und Die Herrſchaft über alle Menſchen vers 
fichen. Man nennt fie Überhaupt Do Dai, d. i. die 
großen Geſchlechter, die aber, tvelche Daraus. abs 
ſtammen, heißen nicht mehr, wie ihre Vorfahren aus der 
zweiten Regentenreihe / Mikotto, ſondern mit einem ih⸗ 
rem Stamm und ihrer Herrſchaft eigenen Namen Mis 
kaddo, d. i. Kaiſer; auch Ten D0,d. i. Himmeles⸗ 
fürft, oder Tenfin, d. i. Himmelskind oder Tee, 
Prinz. 3) ©. Dairi. | 

Dſo⸗ maloiba, nach der mythiſchen Geographie der 
Lamaifchen Religionsichre unter Den Mongolen, ein recht 
im Mittelpunct unfrer Erde in der Gegend Otſchir⸗ 
orron gelegener großer Strom. Am Ufer deſſelben ſteht 
der Baum Afambüsbararcha, der jeden Herbft reife 
| Fruͤchte 


1) Daſ. S. 114. 164. 
2) Daſ. ©: 115. 164. 
3) Daf. ©. 115 


Si (565) Dua 


Fruͤchte von trefflichem Anfehn und Geſchmack und: von 
außerordentlicher Größe hervorbringt, Die in den Strom 
herabfallen und. dabey den Laut Sambu hören. lafien, 
der den Namen des Baumes veranlaßt hat. Der Strom 
führt die Früchte in das Weltmeer, wo fie dem darin 
‚ mwohnenden Drachen Luchan * Speiſe dienen. 2 S. 
Sam⸗zu. 


Dſomo auf Tangutiſch, im Mongoliſchen Chat⸗ 
tun, heißt eine zierliche weiße Jungfrau, deren Bild in 
den Lamaiſchen Goͤttertempeln unter den Dolon s Ers 
deni, oder fieben Kleinoden, als heilige Hieroglyphe auf 
Die, Altäre vor die Götterbilder geftellt wird.2) S. Do⸗ 
lon Erdeni, 


Dſoo, d. i. den alleinigen Burchan, nennen . 
die Mongolen den Dihafdihamuni oder Schigemuni, 
den Stifter der Lamaifchen Religion. 3) S. Dſchak— 
dfhamumi. 


Duadafhadma, d. 1. die Seele der zwoͤlf 
Zeihen des Thierfreifes, Heißt bey den Indiern 
die Sonne. (S. Surya.) 


Duaduffi ik ein auf den zwölften Tag des Neu 
monde im Monat Addi oder Julius gefalliger Fefttag 
der Indier, der zum Wafchen im Ganges und Als 
mofengeben beftimmet ift, 4) 


Dualinn, nach der Skandinaviſchen Mythologie, 
eis 


7) V. S. Pallas Samml. hifor. Nachr. über die Mongol, 
Voͤlkerſch. II. E. 36. 37. 
- 2) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die Mongol, Voͤl⸗ 
kerſch. II. ©. 158. 
3) Pallas Samml. hiſtor. Nachr. über die Mongol. Voͤl⸗ 
kerſch. II. S. 84. 
m Holwell's hiſtor. Nachr. von Hindoſtan d. Ueb. ©, 
289. 


Due ( 566 , Duͤr 


einer der vier Hirſche, die unter den Zweigen der Eſche 
Vogdarfils berumlaufen- und daran nagen. ı) (Siehe 
Dainn.) 


Duergen oder Duergar2) heißen, nach der 
Sfandinavifchen Mythologie, die Geifter oder Halbs 
götter, die unter der Erde in Steinen und Selfen woh⸗ 
nen und deren Sprache das Echo if. Gie find große 
Künftler; denn die ſchwarzen Edhne Jbaldas haben 
das berühmte Wunderſchiff Sfidbladner verfertigt; 3) 
und die Duergen- Dainn- und Nabbi madhten das 
goldborftige Schwein, deſſen ih Furi ſtatt Reitpferdes 
bedient. 4) Die Götter beſchloſſen, die Duergen möchten 
entſtehen aus dem Staube der Erde, wie Wuͤrmer aus 
„dem Yad. Und fie entftanden und bewegten fi zuerſt 

in dem Leichnam des Ymer und waren Würmer, bis fie 
durch den Willen der Götter Menfchenmweisheit und Mens 
fhenangeficht befamen und in den Steinflüften Der Erde 
wohnten. Mödfogner war der erfte, der andre Dus 
venn. 5) (CS, Sfandinapvier, Zwerge.) 


Dürffuru- Effürüni- Sülin, nad der Lamais 
ſchen Religionslehre unter den. Mongolifhen Wölkerfchafs 
ten, ein wohlthätiges Geiſtergeſchlecht, welches 
ein ganzes großes Weltalter durchlebt. Die Größe Ddiefer 
Geifter erftreckt fi) auf anderthalb Meilen, und fie wers 
den mit allen ihren: Kleidern und Zierrathen geboren. 6) 
Eie wohnen in dem Geifterreih Duͤrſſutu, wo fi 
die 


!) Grimnismal Str. 33. Edda Saem, p. 55. Jüngere 
Edda. 

2) Hrafna- galdr Odins Str. 26 Edda Saem. p.231. 

3) Grimnismal Str. 42. Daf. p. 60. 

4) Uyndla-Liod GStr. 7. Daf. p. 319 

5) Jüngere Edda Fab. 13. 

6) V. ©. Pallas Samml. hiſtor. Nacht. über bie morge 

Voͤlkerſch. U. S. 50. 





Duͤr ( 567 ) Dul 


die beiden Geſchlechter nur mit ae teigenden Blicken 
und Mienen erwecken, 1) 


Duͤrſſu⸗ ugei⸗Taͤnggri, nach der Lamaiſchen Re⸗ 
liglonslehre unter den Mongoliſchen Voͤlkerſchaften, ein 
Geſchlecht wohlthaͤtiger Geiſter, welches alle an⸗ 
dre uͤberlebt und ſo gut als unſterblich iſt. Ihr Alter 
bat drey Perioden, deren erſte zwanzig, Die andere viers 
zig und die dritte achtjigtaufend großen Weltaltern gleichs 
fommt. 2) hr Name heiße foniel als die Geifter, mels 
he Dürffu s ugei bewohnen; denn fo heißt ihr Reich, 
in dem fein Umgang der beiden Gefchlechter gepflegt 
wird. 3) 


Dufa, nad der Sfandinanifchen Moythologie ei⸗ 
nes der neun Wellenmaͤdchen, die immer in bleichen Hüs 
ten und weißen Schleyern gehen, Tochter des Meergots 
tes Gymer oder Aeger und der Rana. 


Dulma⸗ gardſchan auf Tangutifch oder Tiberas 
niſch, auf Mongoliſch Zagansdarasefe oder Däs 
raga, d. 1. die weiße Muttter, auch Zagans 
. boddifaddo genannt, auf Mandfchurifh aber Peis 
goin, iſt, nach der Tibetaniſchen Mythologie, mie fie 
unter den Kalmuͤcken und Mongolifhen Völkern bekannt 
ift, eine der beiden Goͤttinnen, melde Chondſchin⸗ 
boddifaddo aus feinen Augen zur Welt brachte. (Siehe 
DIHÄALHIE) Die andere if Dulma⸗Ngodſchan, 
d. i. Die grüne Mutter, Beide nehmen fich der Mens 
fhen an und retten fie aus Gefahren, und follen in Enets 
kaͤk und Tibet einmal ald Prinzeffinnen, auch fonft ſchon 
verſchiedenemal auf der Erde gelebt haben. Don den 
Kalmückifchen . werden ihre Bilder, wenn ihr 

Dienft 


2) Daf. ©. 65. 

2) P. ©. Pallas Samml, De Nachr. uber bie Kongo, 
Volkerſch. II. S. go. 

3) Dal. ©. 65. 


! 


Dul (58). . Du 
Dienft zu verrichten ift, gemeiniglich auf Thronen , die 
vier Löwen tragen, ausgeftellt. Dulmasgardfhan 
Taf, 15, Fig. 2.) bildet man ab unter der Geftalt einer 
figenden, weißen, fehr fhönen und gefhmücten Jungfrau, 
welche ein drittes. Auge auf der Stirn, ja’and) in den flas 
chen Händen und auf den Fußfohlen Augen hat. Die 


linke Hand ift aufgehoben, die vechte niederhängend. Auf 


der Blume, welche fie in der einen Hand hält, ift öfters 
ein Eleines Kind vorgeftellt, weil der Burhan Dimanggar 
oder Divongarra, Beherrfcher der vorigen Weltepoche, 
von diefer Göttin unter den Menfchen- geboren worden feyn 
fol, 1) 

Die Göttin Jaganı dſchikurtu, deren Bildniß 
man bey den Kalmuͤcken findet, ſcheint nur eine Verwand⸗ 
lung dieſer Goͤttin zu ſeyn, und wird vollkommen ſo, nur 
mit einem Sonnenſchirm ſtatt der Blume in der Hand, ab⸗ 


gebildet. 2) 


Dulma⸗Ngodſchan auf Tangutiſch, Mongoliſch 
aber Nogan-Daraga oder Dara-eke, d. ti, die 
grüne Mutter, iſt, nad) der Tibetanifchen Mythologie, 
eine Göttin, die nebft einer andern, der Zagansdaras 
efe, d. i. der weißen Mutter, von dem Burchan 
Chondfhin:boddifaddo aus feinen Augen zur Welt 
gebraht wurde, (8. Dulmasgardfhan und Dfhres 
ſchik.) Sie wird ganz grün (Taf. 15. Fig. 3.) und zus 
weilen ganz nackend in einer fehr lebhaften Stellung und 
zart von Körper vorgeſtellt. Bekleidet trägt fi ie ein rothes 
Gewand und eine blaue Schärpe, In der einen Hand häft 
fie eine Blume, zumeilen mit einem Kindlein darauf, twels 
ches den Gott Schigimuni bedeutet, der von ihr auf 
unfrer Welt geboren worden ſeyn fol, Von diefer Göttin 

ar 


DV S. Pallas Samml. Hiftor, Nachr. über die Menge. 


Voͤlkerſch. U, ©. 92, 93. 
2) Daſ. ©, 92. 


Dun (59H) Dumm 
wird auch in Zufunft bey einer Miederverförperung der 
legte große Weltburhan Maidari geboren werden, ı) 


Duͤma, nach der Hebräifchen Tradition, der Fürfl 
der Hölle Er war vorher ein Fuͤrſt in Egypten; zur 
Zeit.aber, als Moſes fagte: Und Ich will meine Strafe bes 
weiſen an allen Göttern in Egypten, 2) gieng er vierhun⸗ 
dert Meilen hinweg, und Der heilige gebenedeite Gore 
ſprach zu ihm: Diefes Urtheil iſt ſchon bey mir befchloffen, 
Darauf wurde ihm die Herrſchaft genommen und er zum 
Fürften der Hölle verordnet, tie andere aber fagen, über 
die Todten gefeget.3) Ueber eine jeglihe Wohnung der 
Hölle ift ein Engel geſetzt, alle aber ſtehen unter der Ge⸗ 
malt des Düma, und viel tauſend, ja sehnmal taufend hat 
er bey fich, welche die Gottlofen richten und ſtrafen, nach⸗ 
dem es einem jeden gebuͤhret. J Zunaͤchſt unter feiner Ges 
walt und als Auffeher über alle übrige Vorgeſetzte, welche 
die Seelen der Gottlofen ſtrafen, Herrfchen darin: Mas 
ſchith, Af und Chema. Alle diefe Schaaren der zers 
flörenden Engel bewegen die Hölle, ihre Stimme wird big 
an das Firmament-gehöret, und die Stimmen der Gottlos 
fen unter ihnen ſchreyen und fprechen: Wehe! Wehe! aber 
Niemand ift, des ſich ihrer: erbarme, 53) Alle Tage des 
Jahrs werden fie geftraft, nur vor dem Ende des Sab⸗ 
baths, ehe die Sedarim, d. i. die heiligen Narhtgebete 
dieſes Tages geendigt worden, nicht. Sind dieſe aber 
zu Ende gebracht, dann fommt Düma, nimmt ihre See⸗ 


len und ſchleudert ſie * die Erde. 6) 


Dums 


1) 9. ©. Pallas Samml. hiſtor. IN über die Mongol. 

Voͤlkerſch. II. ©. 92. a 
: 2) Exod. XII. 12. 

3) Chalkut chadäsch fol, zı$. col. 2. n. 66. 2 

4) Emek hammelech fol. 144. col. 2. cap. 35. 

5) Eifenmengers entdedtes Judenthum IT. €. 332. 333. 

6) Jalcut Schimöni über den Hiob fol. 149. col. 1. m; 

906. Eifenmenger im a. W. II. S. 349. 


Dum (570) Dur 


Dumirakſchen, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, ein Ragia aus dem Geſchlechte der Kinder der 


Sonne, Sohn des Someſantren und Vater des Urkalen. 1) 


Dundunidi, nach der mythiſchen Geſchichte der Ins 
dier, Sohn des Saruffuden und Vater des Sudien, Ras 
gia aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes. 2) 


Duneyr oder Dunair, nach der Sfandinavifchen 
Mythologie, ein Hirſch, Der nebft drey andern unter der 
Eſche Dggdrafils hHerumläuft und an ihren Zweigen nagt. 3) 
(S.Dainn.) 


Durasthror, auch Dyrasthror, nach der Sfans 
dinaviſchen Mythologie, einer der vier Hirfche, Die unter 
der heiligen Eſche Pogdrafild herumlaufen und an ihren 
Zweigen nagen. 4) ©, Dainn, 


Durenn, nad der Skandinaviſchen Mythologie, 
der. zweyte der Duergen oder Duergar, welche, nach dem 
Willen der Götter, aus dem Leichnam des Ymer entftans 
den. 5) Auf feinen Befehl machten die übrigen menfchliche 
Bilder aus Erde, nad) den Worten eines alten Liedes: 

Der erſte Meifter 
Der Duergengilde 
Motfaguer wurde; 
Der andere Durenn, 
Die Duergen fie machten, 
Viel menſchliche Bilder | 
| Aus 
2) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Drig. Eder. I. ©. 
114. x 
2) Bagavadam im 9. Bud. Aſ. Orig. Schr. J. ©. 
‚161. 
3) Grimnismal Bir. 33. 'Bdda Sam. p- 55. Qüns 
8 ere Edda Fab. 
4) Grimunismal ©tr. 33. Edda Saem. p.53 Jinn⸗ 
‚gere Edda Fab. 
5) Jüngere Edda Zab. 13. 


- — 


Dur (571) Dur 


Aus Erde, wie Durenn 
Es ihnen befahl. 1) 


Durga, nach der mythiſchen Geſchichte der In⸗ 
dier, eine Verwandlung und Verkoͤrperung der Bha⸗ 
wani oder Bhagavadi, der Gattin des Schiwen. 


Moifafur oder Mabifhafur, das Oberhaupt 
der gefallenen und aus dem Himmel verftoßenen Geis 
ſter, führte, in einen Büffelochfen verkleidet, mit In⸗ 
dra oder Dewandren und feinen bimmlifchen Schaa- 
ren Krieg, überwand ihn endlich nach einem Kampf von 
hundert Jahren und bemächtigte fich feines Throne. 
Die befiegten, aus dem Himmel  verbannten Geifter 
verfammelten fich unter Indra, ihrem Dberhaupt, und 
befchloffen,, ihre Befchwerden dem Wifhnu und Shi» 
wen vorzulegen. Als fie nun unter Brahma's Geleit 
vor ihnen erfchienen, Hirten jene ihre Klagen mit Bes 
dauern an, und ihr Grimm gegen Moifafur war fo hef⸗ 
tig, daß aus ihrem und der übrigen vornehmſten Goͤtter 
Munde eine Flamme fuhr, die fih in eine Goͤttin von 
unausfprechlicher Schönheit verwandelte. Sie hatte zehn 
Arme und in jeder Hand eine andre Waffe. Diefe Gdt- 
tin war eine Verwandlung der Bhamani, und wird un« 
ter diefer Geftalt überhaupt Durga genannt. Man 
- fandte fie gegen den Moifafur aus. Sie beftieg ihren 
Löwen, ein Gefchenf des Berges Himala, und griff. dag 
Unacheuer an, melches ſich in mehrere Geftalten nach» 
einander verwandelte. Endlich fegte die Gottin ihren 
Suß auf. den Kopf deffelben und hieb ihn durch einen 
einzigen Streich. ihres Schwertes ab. Im Augenblicd 
kam aus dem Halfe des kopflofen Büffels der Obertheil 
eines Menfchen hervor und wollte fi weiter zur Wehre 
fegen; aber die rechte Shane des Loͤwen wehrte den 

; — 


1) Volnspa Sitr. ıc, 


Dur (572) Bu 
Streich ab, und die Göttin endigte den Kampf, indem 
fie ihm den Spieß durchs Herz ſtieß. 1) 

Man erzaͤhlt auch die Veraulaſſung zur Herablunft 
dieſer Goͤctin auf die Erde folgendermaßen: Als Gott, 
‚der ewige und unveraͤnderliche, den Indra und feine 
Nachfommen zu unumfchränften Ragias der Welt beftellt 
hatte, wurde Moifafur darüber fehr aufgebracht. Er 
508 daher feine Anhänger zufanımen, und befriegte den 
Sindra und feine Nachfomnen fo lange und gewaltig, 
daß ſich diefe endlih im dritten Weltalter gendthigt far 
ben zu fliehen, und die Regierung der Welt dem Moi⸗ 
fafur zu überlaffen. Dieß wurde die Duelle von Raub, 
Mord und allgemeiner Zerrüttung. Indra und feine An« 
haͤnger wurden auf einen Fleinen Theil der Welt ein, 
gefchränft. Aus Mitleid mit den Menfchen riefen fie 
dort in Froͤmmigkeit und Demuth die drey erftgefchaffe 
nen Wefen an, daß fie den Emwigen anflehen möchten, dem 
Unheil, welches aus ber Gewalt, deren Moifafur ſich 
bemädhtiget hatte, entfprang, mieder abzuhelfen. Die 
drey erſten Wefen verwandten fich hierauf für Me und 
erhielten von dem Hoͤchſten Erlaubnif, daß Bhawani 
Durga oder Drugah auf die Erbe herabfteigen follte, 
um den Moifafur und feine Anhänger zu vertilgen.2) 
Sie fam hierauf als Durga oder die Tugend herab und 
wird nach dem Glauben der Indier am Ende auch ben 

noifafur, die Perfonification des Uebeld und ber Bos—⸗ 
beit, vertilgen, und die Regierung der Welt dem Indra 
(d. i. Güte) und feinen Nachfommen, der erfien Abficht 

des 


1) Nach einem Schreiben von Wilkins in den Calcutti— 
ſchen Abhandl. III. S. 231. 233. Ausführlich findet 
man dieſe Geſchichte erzaͤhlt in einem kleinen Dun Tschan- 
di genannt. 

2) Nach dem Angtorrah Bhade, einem heiligen Reli⸗ 
gionsbud der Indier, angef. in Res biftor. a 
von Hindoftan S. 291. 292. 


Qur- (573). Du 


des Ewigen gemäß, wieder überantwortn. Sie wird 
deswegen für die erfte, unter allen. Goͤttinnen an Rang 
und Würde und die thaͤtigſte von allen gehalten, und 
zwey religioͤſe Feſte Drugah Pujah, Feſt der Drugah, 
auch Durgotfavaı) genannt, find ihr beſonders ge⸗ 
widmet, mwährend welcher das hoͤchſte Wefen, durch ihre 
Dermittelung, angerufen wird, dieſen erwuͤnſchten Zeit⸗ 
punct zu befchleunigen. 

Daß erfie Drugah Pujah faͤllt auf den fießen» 
ten Tag des Neumonds im Pretafchi oder. September; 
und dauert drey Tage. Der zweyte des Feſtes und achte 
des Neumonds wird von denen, die Feine-Kinder haben, 
als ein Fefttag begangen. Es ift ein großes algemei- . 
nes Feſt der Indier, zu welchem fie gewöhnlich die Euros 
päer einladen, fie mit den Früchten und Blumen der Jahrs⸗ 
zeit bewirthen, und jeden Abend, fo lange dag Feft währt, 
“mit Sängern und Tänzern unterhalten.2) Am darauf 
folgenden zehnten Tage des Neumonds wird das Bildnig 
der Durga, unter allgemeinen Zurufungen des Volke, 
in den Ganges geworfen, und von. ihr gefagt, fie. fey - : 
zu Schiwen, ihrem Gemal, ‚zurückgefehret. Es ift aufs 
firengfte befohlen, fih an diefem Tage durch Wafchen 
im Ganges zu reinigen. 3) Das zweyte fält auf den fie 
benten Tag des Neumonds im Pangumi oder Mär, 


imd währt den achten, neunten und zehnten. "An dem . 


legten Tage wird das Bildniß der Durga in. den Gan« 
ges geworfen. Nebrigeus wird dieſes Feſt nicht. fo alle 
gemein und mit fo großem Gepränge BR als das 

vorige. 4). 
Man hat eine Abbildung von dem —— Yufe 
jug, welcher bey dem großen Feft der Durga angeſtellt 
| zu 


x) Asiat. research. J. p. 252, 
2) Holwella a. O. S. ayı. | 

3) Daf. ©. 293. 

4) Daf. ©. 300, 


oe ., (574) , Pw 


zu werden pflegt. ) Auf diefem Gemaͤlde erfcheint bie 
Göttin oder die Tugend ald Hauptfigur in der Mitte, 
Sie hat zehn Arme und‘ fährt auf einem Drachen herab, 
um die Kraft und unmwiderfichlihe Gewalt der Tugend 
anzudeuten, wenn fie mit muthiger Entfchloffenheit ge» 
äußere wird. Auf dem Kopfe träge fie eine Krone. Die 
eine Hand ift mit einem Speer bewaffnet und mit einer 
Schlange ummunden. Eine andere bindet ben Moifafur, 
und toͤdtet ihn, indem fie ihm einen Epeer durchs Herz 
ſtoͤßt; anzudeuten, daß Weisheit, deren Symbol die 
Schlange ift, der ficherfie Schug ‚gegen. dag Lafter oder 
das Boͤſe ſey. Die Kämpfe, welche zwifchen Indra 
(dem Guten) und Moifafur (dem Bdfen) gefochten. 
wurden, waren gewöhnlich für diefen fiegreih, wenn 
Durga oder bie Tugend dem Indra nicht Hülfe leiftete; 
angubeuten, daß das moralifche Uebel nur durch fie glück, 
Jich bekaͤmpft werden fan. Die Berwüftungen, Mord 
thaten und Zerrättungen, melche auf die Flucht des In⸗ 
dra und den Sieg des Moifafur in der Welt erfolgt 
feyn follen, find Sinnbilder der verderblichen und natürs 
lichen Wirkungen des fiegreichen Böfen, wie e3 nothwen⸗ 
dig Schandtbaten und Verderben nach fich ziehen muf. 
Daher dichtet man, Moifafur babe fich nach feinem 
Siege in einen tollen Büffel, das Symbol unbändiger 
Much, verwandelt, beffen Kopf man auf dem Gemälde 
ju den Süffen der Durga liegen ſieht. Obgleich Moifa« 
ſur hier vorgeftelt wird, ale ob er fchon von der Durga 
getoͤdtet wäre, fo ift dieß doch nur eine prophetifche Vor⸗ 
ſtellung des Todes und der Vertilgung, die er am Ende 
von ihrer Hand erwartet, wenn Indra wieder bergeftellt 
werden und das Gute aufs neue in der Welt herrfchen 


- uud über das Bofe triumphiren wird. 


Zur Rechten der Durga erblidt man den Schie« 
wen, ihren Gemal, und Lufi, die Gdttin des Getrei⸗ 
des. 


3) Daf. Taf. IE 


Dur (575) Dur 

ver Schiwen ſitzt auf einem weißen Stier, dem Syn 
bol der Neinigkeit und Herrſchaft. Er ift mit einer 
Schlange ummunden, und Hält in der einen Hand ein 
Dumbur (eine Eleine Trommel) und in der andern ein 
Singi (ein Horn), mufikalifhe Inſtrumente, die bey 
allen Zeften der Andier gebraucht werden. Die Göttin 
Luki, ſtehend in einer gemächlichen Stellung abgebildet, 
ift mit Kornähren gekrönt, mit einer Schlange umwun⸗ 
den und von einer fruchttragenden Pflanze, wie von ei» 
nem Kreife eingefchloffen. Die Seuche derfelben gebt 
durch ihre beiden Hände und die Wurzel befindet ſich 
unter ihren Süffen. 

Unter dem Schiwen if Ghunnis oder Sanefa, 
- fein und der Durga erfigeborner Sohn, abgebildet. Man 
nennt ihn den Gott der Dpfer; denn alle Gebet“, 
Dpfer und andere Verehrungen an das hoͤchſte Wefen 
und bie Untergottheiten werden durch, feine Vermitte⸗ 
lung und durch ein vorgängiged Opfer und Gebet an 
ihn dargebracht uud befdrdert; weil Neinigkeit und Aufr 
richtigfeit des Herzens, deren Symbol er ift, die Duelle 
feyn müffen, aus welcher die Gortheit angerufen wird. 
Er wird mit vier Armen, auf einem Altar fißend, ab» 
. gebildet, ummunden von einer Schlange und mit dem Kop⸗ 
fe eines weißen Elephanten, dem Symbol der Keiyjg- 
keit, des Reichthums, der Herrfchaft und Stärke. Die 
Reinigkeit fchließt, wie die Indier ſagen, jedes Gut ein, 
und kann nicht anders gehörig und recht erworben wers 
den, als durch reine und aufrichtige Frömmigkeit gegen 
Gott und durch gute Werke gegen die Menfchen und 
feine Nebengeſchoͤpfe. 

Zur. Linken der Durga erfcheint zunächft die Surs 
futi oder Sarasmadi, die. Göttin der Beredfamfeit, 
der Künfte und Wiffenfchaften, und weiter hin Rama, 
der Befchäger der Neiche, Staaten und des Eigenthums. 
Saraſwadi erfcheine in einer forgiofen, ungezwungenen 
Stellung, ift mit einer Schlange ummunden und hält 
in der Hand ein Rohr, wovon gewöhnlich die Schreib— 


ftöscn 
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federn gemacht werden. Mama reitet auf einer Meer⸗ 
Fate, iſt gekruͤmmt und- mit einer Schlange umwunden. 
In der linken Hand Hält er einen Bogen, in der Stel 
lung, als ob er einen Pfeil abgeſchoſſen hätte: 

Unter dem Rama befindet fih Kartik oder Cars 
ticeya. - Er ift in völliger Waffenruͤſtung adgebildet, 
und. reitet auf einem Pfau, dem: Symbol des Stolzes 
und der Prahlerey; anzudeuten, daß dieſe Eigenfchaften 
und Fehler des Gemuͤths bezwungen werben müffen, um 
ſich den Pagoden nähern und. hineinkommen zu dürfen. 
Er ift bewaffnet als ein Schußgeift, Der fähig iſt, die 
Gotter In denſelben vor Verletzung zu ſchuͤtzen, und wo 
ſich eine Anzahl von Goͤtterbildern befindet, ſetzt man 
das ſeinige immer vor die Thuͤre. Die Beſchreibung meh⸗ 
rerer kleinerer Abbildungen, die noch bie nnd da, beſon⸗ 
ders oben im Bogen des Gemäldes angebracht find, 
übergehen wir. 1) | 
Durpaden, nach der mythiſchen Geſchichte der 
Indier, wahefeinlich der Sohn oder ein Nachkomme 
des Delvdaffen, Vater des Duſchtatuymen und Der Dros 
wadei, Ragia ang dem Gefchlechte der Kinder Des 
Mondes. 2) N Ä 

Durumaffen oder Durwaſas, nach der mythi⸗ 
ſchen Gefhichte der Indier, ein alter Heiliger, Cohn 
des Altvaters Atri oder Arterien und der. Unufueny, 
oder des Schiwen 3) (S. Atri), von fehr jaͤhjornigem 
Charakter. Die, welche ſich einer Nachlaͤſſigkeit oder ei⸗ 
nes Vergehens gegen ihn ſchuldig machten, wurden durch 
ſeinen Fluch und ſeine Verwuͤnſchungen in großes Un⸗ 
gluͤck gebracht. 2 | 
Als eines Tages Dewandren, der König der Halbs 

| A götter 


- 7) Daf. ©. 302 — 309. 
2) Bagavadam im 9. Bud. Af. Drig Schr. I. ©. 


1663 . | 
3) Bagavadam im 4 Bud. Ale Dsig. Schr. L ©. 70 
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Yötter und Deweta auf feinem Elephanten fpagieren riet; 
begegnete ihm dieſer Durumaffen. Der Altvater fegnete 
den König, und bot ihm einen Kranz von der Blume 
Priffadanam an. Dewandren nahm ihn zwar an, aber 
der einer fo heiligen Perfon fchuldigen Achtung zumider, 
mit der Spise des Hafens, mit welchem er feinen Ele⸗ 
phanten leitete, und legte ihn um den Hals diefes Thiers. 
Der Elephant nahm dem Kranz mit dem Ruͤſſel, warf 
ihn auf die Erde und zertrat ibn. Darüber aufgebracht, 
verfludhte Durumwaffen den König, all feine Habe und 
. fein Eigenthum zu verlieren, Diefer Fluch gieng fogleich 
in Erfüllung; denn durch eine unfichtbare Macht murde 
alles, was er hatte, - ins Meer geworfen. Ueberdem 
wurde der fhon dadurch zu Grunde gerichtete und von 
Mangel verfolgte Dewandren noch mit allen Göttern 
und Genien, die um ihn waren, Durch feine Feinde, 
die Rieſen, aus feiner Hauptftadt vertrieben. ı) 

Ein andermal, als er die Einfiedeley des frommen 
Kanna, des Pflegvaters der Sakontala, beſuchte, 
und dieſe nebſt ihren Geſpielinnen nicht ſogleich eilte, 
ihn zu empfangen, rief er ihr zu: „Wie? du erweiſeſt 
einem Gaſt keine Aufmerkſamkeit? So hoͤre meine Fluͤche: 
Er, den du meinſt, an dem dein Herz ſo einzig haͤngt, 
indeß das reine Kleinod aͤchter Gottesfurcht umſonſt von 
dir des Gaſtfreunds Rechte heiſcht; vergeſſen wird er 
dich, wenn du ihn wieder erblickſt, wie Nuͤchternwor⸗ 
dene vergeſſen die Worte, die der Rauſch aus ihnen 
ſprach.“ 2) Ihr und ihrem Geliebten, dem König Duſch⸗ 
manta, zum großen Leid, gieng dieſes von dem ergürnten 
Heiligen. ihr gedrohte Mißgeſchick, in Erſulung. S. Sa⸗ 

kontala. Ambaliſchen. 


Duryodun oder Triotaren, ein in der mythi⸗ 
ſchen 


1) Bagavadam im s. Buch. Af. Orig. Chr. J. G. 126. 
127. 
2) Safontala d. Ueb. von Forfer. ©. 101. 10% 
Maiers Moib. Les. I. DD, O o 
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ſchen -Gefchichte der Indier berühmter König. aus dem 
Gefhlehte der Kinder des Mondes, Cohn des Druda 
Rakſchaden oder Dritarafchtra und der Kanderi. Sein 
Neid und feine Eiferfucht gegen die Pandu, die Shhne 
des Pandu, des Bruders feines Vaters, veranlaßten 
einen blutigen Krieg, den er und feine hundert Brüder 
gegen jene führten, Er it in den alten hiftorifchen Ge 
dichten ‚unter dem Namen des Krieges Der Kuru und 
Pandu befannt und brachte ihm endlich den Untergang. I) 


— S. Dritaraſchtra. Kriſchna. 


Duſce me min chij chiece, nach der Tibetani⸗ 
ſchen Religionslehre, eine der vier Welten oder Wohn⸗ 
plaͤtze, in welchen die Lahen ohne Koͤrper, ohne Speiſe 
und Trank leben, ſich ganz der Betrachtung himmliſcher 
Dinge uͤberlaſſen, und das Schickſal der Menſchen bes 
flogen, Daß fie fo lange und mühfnate —— un⸗ 
ternehmen muͤſſen. 2) ©. Cenreſi. 


Duſchmanta oder Dufhtanda, nad der my⸗ 
thiſchen Geſchichte der Judier, ein berühmter König aug 
dem Gefchlechte der Kinder des Mondes, Sohn des Ne⸗ 
fen, Gemal der Safontala und Vater des Baraden oder 

Bharat. 3) S. Safontala, ‚Dewandren. Das 
Faden, 


Dufchtanda * Duſchmanta, ein in der 
mythiſchen Geſchichte der Indier beruͤhmter Ragia aus 
dem Geſchlechte der Kinder des Rabe. S. Duf * 
manta. 

Duſchtatuimen, nach der mythiſchen Geſchichee 
der Indier, Sohn des Durpaden, Ragia aus dem Ges 
fehlechte der Kinder des Mondes. 4) 
A — Duſſa⸗ 


| 1) Bagavadam im 9. Bud, 
2) Georgii Alphab. Tibet. p. 183. 
3) Bagavadam img. Buch. 
4) Bagavalamimg Bud. a. Drig. Schr. J. ©. 165. 
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In den alten heiligen Gedichten mird fie oft die Muts 
ter der Goͤtter genannt, denn fie gebat zwölf Soͤhne, 
welche nach ihr Adityas oder auch Adidinanana genannt 
werden und von welchen die Monate der Indier ihre 
Namen führen. ı) In der Eafontala nennt der König 
Dufchmanta die Adidi und ihren Gemahl da8 göttliche 
Paar von Maritfchi und Daffcha entfproffin, Die Enkel 
Brahma’g, denen der Selbftftändige im Anbeginn dag Da— 
feyn gab; die. von begeifterten Eterblichen der Duell deg 
Glanzes genannt werden, fichtbar in der Geftalt der zwoͤlf 
Eonnen. 2) Als Alfegorie fol Maritfchi das Kicht bes 
deuten, jene zarte Slüffigfeit, in fo fern fie noch vor ide 
rem Behälter, der Sonne, gefchaffen wurde, wie das 
Waſſer vor dem Meere. Kafyapa nun, von Mearitfchi 
entfproffen, märe alsdenn vielleicht die Perfonification 
des unendlihen Raums, der unzählige Welten in fich 
faßt. Mit der Adidi, feiner eigenen gebährenden Kraft, 
oder dem urfprünglichen Tage, zeugte er den Dewandren 
oder Indra, den Beherrfcher des Luftfreifeg, d. i. das 
fihtbare Firmament felbft und die eilf andern Adityas; 
mit der Didy aber, der Nacht, die Daidyas, die nächt« 
lichen und finftern Dämonen. Ueberhaupt -fcheint alfo 
eine Afegorie auf die Sichtbarwerdung des Weltalls, den 
Kampf zwifchen Tag und Nacht, Ordnung und Chaos in 
dieſen Mythen enthalten zu feyn, zu deren Erläuterung fol⸗ 
gende genealogifche Ueberficht dienen kann: 
. Brabma 
— 
1) Bagavadam im 8. Bud. Asiat. researches Vol, I. p. 
252. Maurice history of Hindostan I. p. 497. 498: 


9) Sakontala d. Ueberſ. SG 218. 239. 
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Brahma 
der Selbſtſtaͤndige und Schoͤpfer 
Maritſchi, das Licht. 
— — — 


Aditi Kafyapa, Diti 


der urſpruͤng⸗ NL der geftalclofe Himmel, SL die Naht 
lihe Tag unendlihe Kaum | 


ea — — EEE EEE TER 
Die Aditnas oder Kinder des Tags, Die Daidyas oder 
unter weldben Dewandren, der König finftern Dämonen und 
des Luftkreiſes, Surya, der Beherrs Kiefen. 

ſcher der Sonne, u. a. 


Adidien, — der mythiſchen Geſchichte der In— 
dier, ein alter Ragia oder Koͤnig, aus dem Geſchlechte 
der Kinder der Sonne, Sohn des Ruſſen oder Kuſſen und 
Vater des Niſchten. 1) 


Adithipugia, auch Adithipudsjia, ein indi- 
ſches aa r, wodurch fich zwei Gaftfreunde zu gegenfeitis 
ger Treue und Freundſchaft verbinden. Der Name bes 
zeichnet wortlich, dag Opfer der Fremden oder ber 
angefommenen Freunde. Es befteht darin, daß man dag 
Bild einer fowohl dem Wirth ald dem aufgenommeneit- 
Gaftfreund gleich verehrlichen Gottheit in der Vorhalle 
des Hauſes aufftelt, und unter Ausfprechung gewiſſer 
Gebete mit Blumen beftreut. Hierauf werden dem Frem⸗ 
den die Fuͤſſe in lauem Waffer gewaſchen. Diefes Opfer 
ift fo alt, wie die Heiligkeit der Gafffreundfchaft bey den 
Indiern; bie Älteften Bücher erwähnen es, und unter an⸗ 
dran heißt es in einem alten hiftorifchen Gedicht: „Al 
Divajani Schufren, die Tochter eines Hefychaften, d. i. 
eines ſtillen und einfam betrachtenden Weifen, Kacen, den 
Königsfohn, erblickte, empfieng fie ihn fogleich mit dem 

Dpfer 


1) —— im 9. Buch Aſ. Orig. Schr, I. ©, 15% 
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Duſſarah heißt ein Indiſches Feſt, welches 
auf den zehnten Tag des Neumonds im Monat Was 
jaffi, unferm Mai, fällt, Es it der Ganga, der 
Göttin des Ganges, von welcher man dichtet, daß fie 
an diefem Tage und in diefem Monat auf der Erde ans 
gefommen ſey, und auh dee Munfhi Taguran, der 


, Göttin der Schlangen, einer Tochter des Schimen, a F 


lig. ) €. Ganga. 


Duſſumi, ein Indiſches Feſt, welches auf den 
zehnten Tag des Neumonds im Monat Pretaſchi oder 
September faͤllt. An demſelben wird das Bildniß der 
Durga unter allgemeinen Zurufungen des Volks in den 
Ganges geworfen, und von ihr geſagt, ſie ſey zu ihrem 
Gemal Schiwen zuruͤckgekehrt. Es iſt aufs ſtrengſte be⸗ 
fohlen, ſich an dieſem Tage durch Waſchen im Ganges 
zu reinigen. 2) | 


Duftaechtfchitfch iR der Name, unter welchem 
die alten. Stälmenen in Kamtfchatfa Gott einige Ders 
ehrung bezeigen, ohne fi übrigens einen Begriff vor 
dem Wefen und den Eigenfchaften deffelben zu machen. 
Eie richten in den weiten Ebenen und Torffeldern einen 
Pfeiler auf, umminden denfelben mit Epheugras und 
gehen niemals vorüber, ohne ein Stuͤck Fiſch, Fleiſch 
oder eine andere Kleinigkeit hinzulegen. Durch dieſe Opfer 
hoffen fie ihr Leben zu verlängern, und glauben, daß 
‚bie, welche fie unterließen, flerben würden. Dergleichen 
Dfeiler findet man zwey um Nifchna, fonft aber nir⸗ 
gende, ie fammeln aud) die Beere nicht, die in diefer 
Gegend wwachfen, noch unterftehen fie fich, ein Thier oder 
einen Vogel in der Nähe derfelben zu erlegen. 3). 


Duwalapalager heißen, nach der Indiſchen My⸗ 
Oo 2 tho⸗ 


1) Holwell's hiſtor. Nachr. von Hindoſtan d. U. ©. 297. 
2) Holwell's hiſtor. Nachr. von Hindoſtan d. U. S. 293. 
3) Stellers Beſchreib. von Kamiſchatka ©. 265. 
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thologie, die Thuͤrhuͤter des Iſuren oder Schi—⸗ 
wen. Wer von den Goͤttern zu ihm will, muß ſich erſt 
bey ihren melden, und fie holen die Erlaubniß ‚bey ihm. 
Mer ihnen einige Gewalt anthun und mider ihren Wils 
len ;u ıhm eindringen wollte, würde hart geftcaft werden. ı) “ 

Duzakh beißt, nah der Religionslehre der Pars 


fen, der Aufenthaltsort der —— ‚ die Hoͤlle. 
S. Parf en, 


Dwapara heißt,’ nad der mythiſchen Gefchichte 
der Indier, Das dritte Weltalter,. oder die dritte 
Der vier en der Dauer und Des Daſeyns unfree 
Erde. ©. Jug. 


Dyava, nach der Indifchen Mythologie, die Goͤt⸗ 
tin der Luft, eine derjenigen Gottheiten, Der ein 
Brahmin auf dem Feuer in feinem Haufe, welches er 
nach Vorſchrift des Gefeges zur Zubereitung der Speife 
für alle Götter, — taͤglich ein Opfer bringen 
muß. 2) 


Dyſatu oder Zembeno, eine Göttin der Kals 
mücken, die ald ein Mädchen mit dreyhundert und fiebens 
jig Händen gedacht und vorgeftellt wird, d) 


2) Befchreib. der Relig. der malabarif. Hindous S. 6o. 
2) Berordnungen des Menu Ill. 84. 86. 
3) Multers Samml. Ruf. Geſch. IV. ©. 326 
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